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Vorrede. 
ne real Abbildung und Fuͤrſtellung der 
Heydniſchen Abgoͤttereyen unſerer Vorfah⸗ 

ren, iſt das beruffene Gold⸗Horn / welches 

NR gleichſam ein Schau⸗Platz iſt / daran die heyd- 
9 niſche Greuel und Scheuel uns augenſcheinlich 
praͤſentiret werden. Ob wir zwar im erſten Theil uns be⸗ 
fliſſen / die Cimbriſche Heyden ⸗Religion gruͤndlich zu erklaͤh⸗ 
ren / fo wird uns dennoch in dem heydniſchen Weſen vieler 
wegen das guͤlden Horn ein groſſes Licht geben. Unter denen 


‘Gan 


kuͤnſtlichen Hoͤrnern der Alten / find etzliche berühmt / wegen 


der Koſtbahrkeit: Etzliche wegen der Antiquitaͤt: Etzliche 
wegen des ſonderlichen Gebrauchs: Etzliche wegen der kunſt⸗ 
bahren Arbeit. Hierunter behalt das Weltbeſchreite guͤlden 
Horn / 1639. bey der Stadt Tundern gefunden / fuͤr andern 
den Preiß / als welches beſagte ruhmwuͤrdige Eigenſchafften 
ingeſampt in fich begreift / wie deſſelben Betrachtung mit 
mehren außweiſen wird. Herr D. Worm ruͤhmt daſſelbe / 
von der Wuͤrdigkeit der Sachen / Majeſtaͤt des Alterthumbs / 
Raritaͤt des Wercks / Fuͤrtrefflichkeit der Materie / Wunder- 
ba hrlichkeit der Figuren. Er nennet es ein wehrtes Kleynod / 
an dem die edle Materie mit der Groͤſſe und Gewicht / und der 
Majeſtaͤtiſchen Zierde gleichſahm ſtreitet. D. Winſtrup will 
diß guͤlden Horn den Koͤniglichen Schaͤtzen vorziehen. Herr 
Egardus ſchreibet / daß es ein wunderbahres / koͤſtliches / 
Finftliches und ſchaͤtzbahres Horn fey / er rechnet daſſelbe unz 
ter den groͤſten Schaͤtzen der Koͤnigen und Fuͤrſten auff Erden / 
und ſagt / daß ſeines gleichen bey keinem Potentaten in der 
gangen Welt zu finden. Als dif Horn zu unſerer Zeit ift gee 
funden / find unter Gelehrten und Ungelehrten die bende ſtrei⸗ 
tige Fragen entſtanden: (1. ) 00 dig gulden Horn ae 
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Vorrede. 
lich gebraucht worden? (2.) Was die ſeltzahme Bilder an 
demſelben gepraͤgt / bedeuten follen. Hierüber haben die Gez 
lehrte ihre Koͤpffe ſehr gebrochen / und nicht einerley Gedan⸗ 
cken unter ſich gehabt; Man hat diß Horn ſo hoch geſchaͤtzet / 
daß unterſchiedliche Schrifften hievon außgegangen. D. 
Dlaus Worm / ein berühmter Medicin Doctor und Profeſ⸗ 
for zu Copenhagen / hat am erſten von diefem guͤlden Horn / 
im Jahr 1641. geſchrieben / dem wir / wegen Abbildung und 
Beſchreibung deſſelben / wie auch ſonſten wegen anderer An⸗ 
tiquitaͤten der Nordiſchen Welt / zu dancken haben. Seine 
Meynung gehet dahin aus / daß diß Horn im Kriege / an ſtatt 
der Trompeten / gebraucht worden / und deſſen ſeltzahme Bil⸗ 
der Daͤniſche Hieroglyphica ſeyn. Im nechſtfolgenden Jahr 
1642. hat HerrPaulusEgardus / wohlverdienter Paftor zu 


Nortdorff in Hollſtein / ein Buͤchlein hievon außgegeben / un⸗ 


ter dem Titel: Theologiſche und Schrifftmaͤsſige Gedan⸗ 
cken und Außlegung / uber das wunderbahre köſtlche, und 
kunſtreiche gulden Horn / ꝛc. Er will daſſelbe fuͤr ein geiſtlich 
Horn halten / und deſſelben Bilder Theologiſch erklaͤhren / und 
alles auff unſere Ehriftliche Lehre deuten. Laurentius / in dem 
kurtzem Begriff der Daͤniſchen Chronick / ſchreibet / unter dem 
Jahr 1639.05 ſolteFortunius Licetus in Italten von dieſem 
Horn auch abſonderlich geſchrieben haben. Allein es hat die⸗ 
ſer Autor hievon nicht abſonderlich geſchrieben / ſondern nur 
deſſen in ſeinem Buch / von dem Ringen der Alten / beylaͤuffig 
im 40. Capittel gedacht. Im Jahr 1643. hat D. Peter 
Winſtrup / Biſchof zu Lunden in Schonen / von dieſem Horn 
ein Poetiſch Werck in gebundener Rede verfertiget / welches 
von ihm tituliret wird / Cornicen Danicus, five Carmen de 
aureo Cornu. Er folget hauptſaͤchlichdem D. Worm; hat 
aber dabey ſeine ſonderliche Poetiſche Gedancken: denn er 
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Vorrede. 

will das Horn nicht aus den Eimbriſchen Antiquitäten ſon⸗ 
dern aus dem damahligen Zuſtand des Landes erklaͤhrt ha- 
ben. Weil dazumahl 1643. der erſte Schwediſche Krieg in 
dieſem Lande angieng / und der Schwediſche General Guſtav 
Horn dieſen Krieg in Schonen fuhrte / hat der Autor hieraus 
Anlaß genom̃en / die Bilder auff dem guͤlden Horn hier auff zu 
erklaͤhren / und daſſelbe für ein Kriegs⸗Horn außzublaſen. Er 
alludirt auch auff den Nahmen des Schwediſchen Generalen 
von Horn / und ſetzet zuletzt hierauf folgendes Epigramma: 

Nefcire quis poteft, quid aureum notet 

Cornu? ſatis id hoſtis docet nos Corniger. 

Malum, quod id ſapit, facit guſtare nos 

Guſtavus Hornius, ferit qui cornibus 

Nos Martiis, ſupra modum ferociter. 

Cornu notat tam ferreum Cornu aureum! 

Cornu, explicat cornu aureum, tam ferreum. 

Das i 


Wer nicht weiß was das Porn vom Golde bedeuten ſoll / 
Der wird es lernen wol. 
Vom Feind / der Hörner trägt. Das Boͤſe drin wir ſtecken / 
Das gibt er uns zu ſchmecken. 
Mit Hörner ſtoßt er uns / von hinten / und von vorn / 
Er heiſſet Guſtav Horn. 
Dif eiſern Horn wird uns durchs Suͤlden Horn gelehret / 
r Und durch den Krieg erklaͤret. 

In feiner Vorrede ſchreibt er daß diejenige vergebliche Ar⸗ 
beit anwenden / welche mit apodictiſchen Gruͤnden diß Horn 
nach deſſelben Uhrhebers Meynung und Abſehen / aus den 
Antiquitaͤten erklaͤhren. Erhalt dafur / daß nichtes in denak 
ten Geſchichten / zur Special⸗Erklaͤhrung dieſes Horns / bez 
findlich. Womit ohne Zweiffel D. Worm gemeynet iſt; al⸗ 
lein D. Worm will ſeine Gedancken von dieſem Horn nicht 
für apodictiſch außgeben / wie er zu Ende feines Tractaͤtleins 

803 auß⸗ 


Vorrede, 
außdruͤcklich proteſtirt. Es koͤnnen auch in Erklaͤhrung der 


Antiquitaͤten / und in Hiſtoriſchen Sachen / nicht allezeit apo⸗ 
dictiſche Argumenten gefordert werden / beſondern man muͤſſe 


hier mit dialectiſchen Gruͤnden zufrieden ſeyn. Sind doch vie⸗ 


le der Meynung / daß in der theoriſchen Philoſophia allein 


apodictiſche / und in der practiſchen Philoſophia (dahin Hi⸗ 
ſtoriſche Sachen gehoͤren) dialectiſche Argumenten ſtatt ha⸗ 
ben. Ob in den alten Geſchichten / von dem Gebrauch / und 
Bedeutung ſolcher Hoͤrner / und Bilder / nichts befindlich / 
wird der geneigte Leſer aus dieſem geringen Werck urtheilen. 
Wenn aber aus den Cimbriſchen Antiquitaͤten erweißlich / 
daß beydes ſolche Hoͤrner / wie denn auch ſolche Bilder unter 
dem Heydenthumb im Gebrauch geweſen / wird die Mühe 
nicht vergeblich ſeyn / welche zur Erklaͤrung dieſes Horns an⸗ 
gewendet wird. Im Jahr 1644 / hat der Herr Enwald Ni- 
colaus Randulff Paſtor und Canonicus zu Roſchüld / in See⸗ 
land / von unſerm Horn ein Werck edirt / deſſen Titul lautet al- 
fo: Tuba Danica, h. e. Diſſertatio Theologica, de aureo 
Cornu in Cimbria invento, quo ceu tuba clangente DEUS 


Optimus, Maximus nos, qui regnum Daniæ incolimus, 


excitat, ex infelici ſecuritatis {omno, ut immenfa beneficia 
nobis, & majoribus noftris divinitus, collata grati agnoſca- 
mus nefandam vero ingratitudinem, & contumaciam no- 
ſtram, quà iram DEI horrendam, & pœnas graviſſimas con- 
traximus, ſeriò deploremus, & culpam omnem a pud ipſius 
tribunal, per meritum Jefu Chrifti, fupplices deprecemur. 
Hieraus erhellet / daß der Autor diß Werd Theologiſch auß⸗ 
geführt. Er wil daftir halten / oder vielmehr errathen / daß dif 
Horn unter dem Chriſtenthumb beydes in der Kirchen / und 
im Kriege / wie auch bey Reichstagen / Königlichen Gaſtmah⸗ 


len / und Begraͤbnuͤſſen gebraucht worden. Die Bilder an ye 
Horn 


Vorrede. 

Horn außgeſtochen wil er / wie Herr Egardus Theologiſch 
erklaͤhrt / auff unfer Chriſtenthumb gedeutet haben. Er wil 
als ein Theologus den Leſer unterrichten wie diß Horn 
(1.) Unſere verzweifelte Wiederſpenſtigkeit / und Undanck⸗ 
bahrkeit gegen Gottſanklage. (2) Die inſtehende Landver⸗ 
derbliche Straffe Gottes anfiindige. (3. Mittel und Wege 
zeige / die angedrohte Straffe Gottes zu entfliehen. A 

In der Vorrede von dem Ziel und Zweck feines Tractaͤt⸗ 
leins erinnert er / daß er ſeine Meynung nicht mit gewiſſen Ar⸗ 
gumenten / ſondern allein mit Errahtungen aufführen wolle / 
doch alſo / daß er nicht von der Hl. Schrift abweichen / ſondern 
nach derſelben Anleitung die Sterblichen / aus dem Schlaff 
der Sicherheit / durch dieſen Horn⸗oder Trommetenſchall / er⸗ 
wecken wolle. Dennoch vermeynt dieſer Autor / das Ziel am 
nechſten getroffen / die andere aber daſſelbe verfehlt pu haben / 
cenſurirt nach ſeinen Canoniſchen Rechten ziemlich hart / uͤber 
andere Außleger / die einer Meynung nicht beypflichtẽ. Nach⸗ 


dem Herr D. Worm eine Philoſophiſche / oder Hieroglyphi⸗ 


ſche / der Herr Egardus und Hr. Randolf eine Theologische 
Herr D. Winſtrup eine Poetiſche Erklärung über das guͤlden 


Horn außgegeben / ber ich mich zuletzt unterfangen / eine Hi⸗ 


ſtoriſche Erklärung hierüber außzufertigen / und das guͤlden 
Horn auß dem Heydenthumb unſerer Vorfahren zu erlaͤu⸗ 
tern. Ich unterſtehe mich / außfuͤndig zu machen / daß es ein 
Heydniſch Kirehen⸗oder Prieſter⸗Horn / und die Figuren an 
demfelben außgeſtochene Bilder der Heydniſchen Abgoͤtte⸗ 
reyen / in dieqem Lande / geweſen. Bedinge voraus / daß ich 
niemand bey Verlegung der wiedrigen Meynung / wil zuna⸗ 
he geredet haben. Weil Herr D. Worm unter denen welche 
von dieſem Horn geſchrieben / der erſte und fuͤrnehmſte iſt / als 
welcher fich euſſerſt bemuͤhet / daſſelbe auß den Antiquitaͤten 
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Vorrede. 

zu erklaͤrenz Die andere dlutoren aber entweder dem Worm 
folgen / oder ihre Erklaͤrung auß der Theologia und Poeterey 
herfuͤr ſuchen. Habe ich inſonderheit des wolgedachten Hrn. 
D. Worms Meynung wuͤrdig erachtet / genauer zu unterſu⸗ 
chen. Daß ich nun von demſelben abweiche / und deſſen Ar⸗ 
gumenten beleuchtige / damit wil ich keines weges denſelben 
(noch ſonſten jemand) verkleinert / ſondern allewege groß / 
und werth gehalten haben / als welcher / wegen ſeiner ruhm⸗ 
wuͤrdigen Schrifften / verdient / daß die gelehrte Nordiſche 
Welt ſeinen Grabſtein mit Bluhmen beſtreue. Es ſetzet Lob⸗ 
gemeldter Autor / in der Vorrede ſeines Buͤchleins / daß er 
viel uͤbrig laſſen werde / darin edle Gemuͤther fich mit Ruhm 
üben koͤnnen / und bittet den auffrichtigen Leſer / mitzutheilen / 
wo ihm ein beſſers hievon bewuſt. g 

Zum Beſchluß erinnert er / daß er ſeine Meynung nicht apodlctiſch / 
ſondern zweiffelhafftig geſetzt Und mitten in feinem Werck geſtehet er / 
daß ihm anderer Leute Meynungen von dieſem Horn gar nicht zuwider 
ſeyn. Dieſes will ich von dieſem meinem Tractat auch geſagt / und den 
Chriſtlichen Lefer erſucht haben / nicht übel qußzudeuten / was ich aus 
gutem Grunde geſetzt / und anders erklaͤrt / als bißhero geſchehen / be- 
ſondern Chriſtfreundlich zu eröffnen] wo in einem / oder andern / das 


Ziel koͤnte näher erreicht werden. Was hie in dieſem Tractat von 


den Heydniſchen Abgoͤttereyen der alten Limbern / nach Anleitung des 
guͤlden Horns / kuͤrtzlich verfaſſet wird / das tft ſchon ausführlicher ere 
klaͤret in dem angeregten Werck von der Cimbriſchen Heyden⸗Reli⸗ 
gion. Es wird dieſer Tractat in zwey Bucher unterſchieden: In 
dem erſten Buch / wird das guͤlden Horn beſchrieben: In 
dem andern Buch werden deſſelben Bil 
der erklaͤret. 
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Das I. Capittel. 


Von der Srfindung / und Bffenbahrung 
dieſes Guͤlden⸗Horns. 


Inhalt: 
I. Enn / wo / und wie das Hornerfunden. i 
2 Wie dies Horn am erſten mit Verwunderung iſt erkandt / 


und offenbahret worden. 
3. Wie es zu Koͤnigl. Majeſt. und Pring Chriſtian gebracht. 


4. Wie Printz Chriſtian daran e 


ine Schraube machen laſſen / und es 


zum Trinckhorn gebraucht. ; 
5. Was ein Rathe- Herd zu Tundern hievon weiter erzehlt. 


E $. 
M Jahr Chrifti 1639. 

am XX. Heumonath / ift 
. Das Guͤlden⸗Horn / bey Gal⸗ 
; JS) bus / nicht weit von der 
os Stadt Tundern / in dieſem 
Hertzogthumb Schleß wig / auff dem Felde 
erfunden. Es hat ſich begeben / daß eine 


Dirne / Nahmens Catharina Schwens 


Tochter / aus dem Dorff Oſterby / nicht 

weit von beſagtem Orth gelegen / buͤrthig / 

des Weges nach Meeltundern gegangen 

da ſie 11 an / zum erſten mahl / diß 
° (4 * 


I. 


Horn mit einem Ende aus dem Koth am 
Wege herfür ragend geſehen. Anfanglich 
hat fie vermeynet / es ware eine alte Baum⸗ 
Wurtzel / daher ſie daſſelbe vor dismahl 
borbey gegangen / und im Roth liegen laf- 
ſen. Acht Tage hernach / als ſie wieder 
nach Meeltundern gewolt / und am be⸗ 
meldtem Orth das Horn abermahl ange⸗ 
troffen / hat ſie daſſelbe an dem euſſerſten 
Ende / fo weites fich aus dem Koth herfür 
that / erſtlich in Augenſchein genommen / 
hernach ee ſo lange ant 
i 


2 Vom Guͤlden⸗ Horn 


biß ſie es mit Macht aus der Erden geriſ⸗ 
fen. Sie rufft ihre Geſellſchafft / welche 
mitlerweile vorangegangen / und zeiget der 
ſelben ihren gefundenen Schatz. Sie be⸗ 
ſchauen daſſelbe / vermeynen aber alle / es 
ware ein untaugliches Jager⸗Horn / rathen 
daher / daſſelbe von fich zu werffen / darin 
wolte die Erfinderin nicht einwilligen / in⸗ 
ſonderheit weil es ihr ſo groſſe Muͤhe geko⸗ 
ſtet / aus der Erden zu reiſſen / beſondern es 
nach der Stadt Tundern bringen / und ſich 
daſelbſt deffen weiter erkundigen. Sie ge 
het zum nechſten Bach / das Horn abzu⸗ 
waſchen und zu ſaubern / da der guͤldene 
Glantz herfuͤr geſchimmert / ſo anfänglich 
für Kupffer angeſehen. Endlich kehrt fie 
wieder heim / da fie ihren erfundenen Schatz 
auffs neue gereiniget; wird aber von ihren 
rae ⸗Genoſſen damit außgelacht / und 
eſpottet. ; 

§.2. Damit fie aber in Erfahrung kom⸗ 
men möchte / ob es auch ein guͤlden Horn 
ware / ift fie nach Tundern gegangen / und 
hat ein Stuͤcklein oder Ringlein von dieſem 
Horn dem Goldtſchmidt gezeiget. Als ſie 
von demſelben vernommen / daß es Gold 
ware / ift ſie / wie leicht zu erachten / hierüber 
hoch erfreuet. Auff ſolche Weiſe ift das 
gulden Horn am erſten ruchtbahr worden / 
daher viele nach dem Dorff Oſterby hinge⸗ 
zogen / umb daſſelbe zu ſehen. So bald der 
Her: Amptman zu Sundern hievon Nach⸗ 
richt erhalten / hat er die Erfinderin / ſampt 
dem gülden Horn / zu fich kommen laſſen / 
und wie er daſſelbe betrachtet / die Dirne mit 
ihrem erfundenen Schatz an den Herm 
Amptman zu Ripen vertviefen / welcher / 
nach fleisfiger Beſichtigung dieſes Horns / 
die Dirne umbſtaͤndlich gefragt / an wel 
chem Orth / und zu welcher Zeit / und durch 
welche Gelegenheit ſie diß Horn gefunden. 
Er hat auch Leuthe mit der Dirnen hinge⸗ 
ſchickt / welche an dem Orth / da das Horn. 
ift gefunden / weiter ſuchen und graben fol- 


ten / ob vielleicht allda noch ein Schatz ver⸗ 
borgen feyh moͤchte; allein vergeblich / man 
hat nichts mehr finden konnen. 

F. 3. Das Geſchrey von dieſem Horn 
ift durch das gantze Land erſchollen / und 
endlich nach Gluͤckſtadt hingeflogen / da 
Ihre Koͤnigl. Majeſtat zu Dannemarck / 
Norwegen / ſampt dem Printzen fich auff⸗ 
hielten / welche ſofort verſchafften / daß die 
Erfinderin / mit ihrem Horn ungefaumet 
dahin gekommen / und den gantzen Ver⸗ 
lauff der Sachen erzehlet. Es haben Ihre 
Majeſtat fich an genauer Betrachtung Dies 
fes Horns ſehr beluſtiget / und es dem Kdz 
nigl. Printzen / als einem groger Liebhaber 
deſſelben geſchenckt / und die Erfinderin mit 
einer anſehnlichen Verehrung begnaͤdiget. 

H. 4. Hochgemeldter Pring Chriſtian 
hat dis gulden Horn hochgeſchaͤtzet / und 
unter feinen koſtbahren Schätzen in vers 
wahrſam beygelegt. Weil dis Horn zu 
keinem andern Gebrauch hat konnen ange⸗ 
wandt werden / hat er daſſelbe zu einem 
Trinck⸗Horn gebraucht / und zu dem Ende 
an dem Mundloch / darin man geblaſen / ei⸗ 
ne guͤldne Schraube machen laſſen. Ob 
wol dieſe Schraube von dem feinſten Du⸗ 
caten⸗Gold iſt gemacht; fo war doch dal 
ſelbe gegen dem andern Gold / daraus das 
Horn beſtand / faſt wie Mesſing anzuſe⸗ 
hen. Dieſe neugemachte guͤlden Schraube 
iſt bey dem guͤlden Horn abgeſtochen, aber 
nicht demſelben ein- fondern zur Seiten 
beygefugt. 

9.5. Schließlich iſt anzumercken / daß 
die Erfinderin des Gold⸗Horns mit jhrem 
Schatz in Tundern zu erſt eingekehret / bey 
Hern Johan Themſen / einem gelehrten 
Mann und Naths⸗Herꝛn daſelbſt / welcher 
dis Gold Horn in accuraten Augenſchein 
genommen. Derſelbe berichtet alles wie 
obſtehet / thut aber hinzu / wie daſſelbe in 
der Erden nicht bloß / ſondern in einem Fut⸗ 
ter verwahrt gelegen / jedoch nicht uh 
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Erſtes Buch. 3 


außgeſtreckt / ſondern die ſieben Reiffen dens Juny aus dem Munde des wohlge⸗ 
ode Stücken waren in einander geſtoſſen dachten Raths⸗Herꝛn ſchrifftlich referirt, 


und geſtopfft / wie etwan die Wurſt⸗Hör⸗ 
ner die kleinere in die gröffere eingeſteckt 
werden: wie er groffe Mühe gehabt / diefe 
in einander geſteckte ſieben Stücke ausein⸗ 
ander zu ziehen / und mit Gewalt durch 
Hülfe eines andern Mannes auszureiſſen. 

ieſes alles hat der feel. Herz Diaconus zu 
Tundern Hn, Johan Lundius Ad. 1683. 


mit dem Beyfügen / daß noch andere Umb⸗ 
ſtande ſeyn / die man der Feder nicht vers 
trauen koͤnte. ) Devin de 
N. wegen {einer geneigten Anweiſung eini- 
g an dem Gold⸗Horn hangende guldene 


Es foll die Erfinderin dem 


inge zur Danckbarkeit verehret haben / 


welches ein Freund / der hievon gute Nach⸗ 
richt hatte / mir offenbahret. 


Das II. Capittel. 
Von der Beſchreibung des Buͤlden⸗Horns. 


Inhalt: 
I. On der Materie und weſentlichen Stücken des Horns. 
2. Von der Groͤſſe / Gewicht und Werth deſſelben. 
3. Von den ſeltzamen Bildern an dem Gulden Horn gepreget / und 
zwar erſtlich von den Bildern im erſten Circkel. 
4. Von den Bildern / im andern Circkel. 
s. Bon den Bildern / im dritten Circkel. 
6. Von den Bildern / im vierdten Circkel. 
7. Bon den Bildern / im fünfften Eirckel. 
8. Von den Bildern / im ſechſten Circkel. 
9. Von den Bildern / im ſtebenden Circkel. 
10. Von den Creutz und Hertz; Bildern / in dem erſten / ſechſten und 


fiebenden Circkel. 


Sew Se Materie dieſes Horns ift 
von dem allerreineſtenlUngariſchen / 
ja noch fürtrefflicher als Ungari 

ſches Gold / da jegen das Ducaten⸗Gold 

faft wie Mesſing anzuſthen. Es beſtehet 
das Horn aus zween ziemlich dicken Gold⸗ 
blechen / das inwendige Goldblech ift aus 
einem unzertheilten Weſen / von einem 
Ende zum andern gantz zuſammen gefuͤgt. 


Das außwendige Goldblech iſt aus eilff 


unterſchiedlichen Sticken zuſammen geſe⸗ 


§. I. 


tet / und umb den inwendigen Blech sier 
lich und felt angeflochten / und jedes Stuck 
an jeder Seiten / mit einem erhobenen Cite 
ckel oder Ring von dem andern unterſchie⸗ 
den. Die fieben erſte umgeflochtene Golds 
blechen / von dem groſſen Ende an zu rech⸗ 
nen / find mit allerhand Bildern gusgeſto⸗ 
chen; die uͤbrige aber leer. D. Winſtrup 
hat hierüber feine ſonderliche Poetiſche Gee 
datſcken / welche dahin zielen daß das Gold 
die die Herzligkeit er 
2 r 
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Crohnen / und zwar das innerſte unzertheil⸗ 
te Goldblech / das unzertheilte Reich Nor⸗ 
wegen / das euſſerſte zertheilte Goldblech 
das Reich Dannemarck in feſte Sander und 
Inſeln zertheilt / und zwar die eilff Stuck 
des euſſerlichen Goldblechs die eilff Lander 
und Inſeln des Reichs Dannemarck: 
Als Jütland / Schon / Seeland / Fyn / La⸗ 
land / Langeland / Falſter / Bornholm / 
Moen Samfó und Leſſo bedeuten. Daß 
ſind freye Poetiſche Gedancken / ſintemahl 
den Poeten / wie man ſagt / alles frey ſtehet. 
8. 2. Was die Groͤſſe betrifft / fo eve 
ſtreckt fic) die Lange / nach der Krumme zu 
rechnen / bey nahe auff fünff Quartier; 
nach der gleichen geraden Linie aber nur auf 
eine Elle. An dem groſſen Ende iſt der 
Perimeter / oder Umbfang ein Geometri⸗ 
ſcher Schuhe; der Diameter oder Durch⸗ 
ſchnitt aber von einer Seiten zur andern 
fünff Daumen groß. An dem kleinern 
Ende oder Mundloch / iſt der Perimeter / 
oder Circumferentz vier Daumen: der 
Diameter aber oder Durchſchnitt von einer 
Seiten zur andern anderthalb Daumen 
groß. Iſt inwendig von der Capacitat / daß 
es drittehalb Nofel Weins in fich faſſet. 
Wiegt bey nahe hundert Untzen Goldes / 
wird geſchaͤtzet auff wolff hundert Reichs: 
thaler / aber wegen feiner Antiquitat und 
Kunſt unſchaͤtzbaͤhr gehalten. 
§. 3. Das merckwurdigſte an dieſem 
Horn zu ſehen / find die ſeltzame Bilder in 
ſieben Eirckel eingetheilt. Es forte Derz 
ſelben Ordnung am fuͤglichſten von dem 
Mundloch angefangen werden; allein 
wir bleiben bey des D. Worms und O. 
Winſtrups Ordnung von dem groſſen 
Ende anzurechnen. Weil dieſe Bilder in 
dem andern Theil müffen erklahet werden / 
will noͤthig ſeyn / dieſelbe zuerſt zu beſchrei⸗ 
ben. In dem erſten Circkel find zwo Reigen 
Bilder / und zwar in der erſten Reigen vier 
auffgerichte gekruͤmte Schlangen⸗Bilder / 
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ein Satyrus / zweene Fiſche und zweene 
Raub⸗Voͤgel / welche auff dieſe Fiſche ſi⸗ 
hen und ſtoſſen. Zwiſchen beyden erſten 
Schlangen / kniet ein Menſchen⸗Bild nie 
der / und hebet die beyde Hande auffwerts. 
Nechſt dabey ſitzet ein Satyrus / zwiſchen 
zweyen Menſchen⸗ Bildern / und wird von 
denſelben mit auffgehobenen Handen anz 
gebeten. Der Satyrus hat einen Men⸗ 
ſchen⸗Kopff / aber einen Thier⸗Leib und vier 
Fufi Das vierdte Menſchen⸗Bild halt 
einen Pfeil in der Lincken / und ſtrecket die 
Rechte aus gegen einer Schlangen. In 
der andern Reige des erſten Circkels ſind 
drey Schlangen / -fünf Menſchen und 
zweene Satyri, nebſt einem Fiſch / darauff 
ein Satyrus ſteht abgebildet. Das erſte 
Menſchen⸗Bild fiket zwiſchen 2 Schlan⸗ 
gen / und betet dieſelbe an mit auffgehobe⸗ 
nen Handen. Daneben kniet ein Men⸗ 
ſchen⸗Bild nieder / dem eine Hand abges 
hauen iſt / ungewiß / ob das Geprdg alſo ans 
fanglich gemacht / oder mit der Zeit erlo⸗ 
ſchen und ausgetilget. Weiter figt noch 
ein ander Sathrus / wie der vorige / und 
wird von zween Menſchen mit ausgeſtreck⸗ 
ten Händen angebeten. Der dritte Saty 
rus ſtehet mit den vier Fuſſen auff einen 
Fiſch. Zuletzt ſitzet ein Menſch und betet 
eine gekrůmte Schlange an / mit zuſammen 
gelegten Handen. : 

H. 4. In dem andern Circkel find abge⸗ 
bildet (1. ) ein Reuter zu Pferd / im vollen 
Sprung / mit einem Spieß. (2.) Ein 
Menſch mit zweyen Dolchen in Handen. 
(3.) Ein Bogenſchutze / nach einem Wild 
zielend. (4.) Ein Prieſter / mit einem lan⸗ 
gen herunter hangenden Schweiff / halt in 

eyden Handen ein Hon. 

F. 5. In dem dritten Eirckel find abge 
bildet ( 1.) ein Frauensbild / hat in der 
Rechten ein groſſes Meſſer / und vor ſich ei⸗ 
nen Menſchen . denſelben zu ſchlachten / und 
den Bauch aufftuſchneiden. (2.) Ein ah 
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taurus / hat vier Füffe wie ein Vieh / aber 
Menſthen⸗Kopff und Hände. (z.) Zween 
Satyri haben Menſchen⸗Leiber und Glie⸗ 
der / aber Thier⸗Koͤpffe / ſtehn mit auffge⸗ 
ſperten Rachen gegen einander / einer hat 
ein Beil / der ander ein krummes Schwerdt 
faſt wie ein Sichel in der Rechten. 
§. 6. In dem vierdten Circkel iſt geprä⸗ 
get ein Menſchenbild / hat in der Rechten 
einen Stab / in der Lincken ein Veil. Vor 
ihm lauffen drey Thiere / mit auffgeſperten 
Rachen. Es ſcheinet / daß das mittelfte 
Thier ein Wolff ſey / der von zweyen Hun 

den verfolget wird. ' 
$.7. Derfünffte Circkel iſt geprägt/mit 
zween Menſchen⸗Bildern welche zwiſchen 
ſich einen Spiegel halten. Unter dem 
Spiegel iſt ein heßlich vierfüsfiges Thier / 
drey Schlangen und ein 


und zur Seiten 
Fiſch abgebildet i : : 
F. 8. Der ſechſte Eirckel iſt gebildet / mit 
einem ſcheußlichen gehoͤrneten Menſchen⸗ 
Kopff / daran Fein Auge zu fehen / vielleicht 
daß dieſelbe unter den außbeugenden Hoͤr⸗ 
nern verborgen ſeyn. Oben ſtehet ein 
groſſer Stern / und zur Seiten zwey Stern⸗ 
lein oder Creutzlein. Auff beyden Seiten 
ſtehn zwey vierfusfige Thiere. Am Ende 
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nderliches Bild / wenn die beyde 
herunter hangende Zacken auffwerts ſtun⸗ 
den / wake es / wie ein Trident anzufehen. 
D. Worm und D. Winſtrup / wie auch 
Egardus und Randull wollen / es ſe ein 
Blume oder Lilie / allein es ſiehet einer Blu⸗ 
men oder Lilien nicht ehnlich. . 

$.9. Der ſiebende Circkel hale in ſich 
zweene Todten⸗Knochen / jedem Knochen 
ift ein Quadrat⸗ Bild beygefüͤgt / mit drey⸗ 
en Loͤchern / oder runden O gezeichnet. Obs 
Todten⸗Kopffe oder andre Figuren ſind / 
iſt ungewiß. Auff jeder Seiten find zween 
Nattern / welche die Schwaͤntze gegenein⸗ 
ander gekehrt / und Eirckelrund gekruͤm⸗ 
met haben. 

§. 10. D 


ſteht ein fo 


10. Durch alle Circkeln find ein hauf⸗ 
fen Linien / von lauter kleinen aneinander 
hangenden Puncten gemacht / welche meh⸗ 
rentheils Schlangen abbilden. In dem 
erſten Circkel find ſieben Bilder / wie Creu⸗ 
ter / auch mit Puncten abgeſtochen in dem 
bierdten Circkel aber nur eins. In dem 
ſechſten Circkel ſind auch zwey Creutz⸗Zei⸗ 
chen / aber auff eine andere Arth / nicht mit 
Puncten / ſondern Strichen gezeichnet. In 
dem jfiebenden Circkel ſind neun Hertzen⸗ 
Bilder / auch mit Puncten abgeſtochen. 


Das III. Capittel. 
Von dem Aünterſcheid der Horner: 


Inh 


— 


2 


Von dem 


Von naturlichen Hoͤrnern. 


Von kuͤnſtlichen Hoͤrnern. 
Von Fabel⸗Hoͤrnern / under 


N 


Dp 


Von dem Hoͤlliſchen Buͤffel⸗ 
8. Von dem Einhorn. 


* 


Unterſcheld der Hoͤrner in gemein / 
hievon gehandelt wird. 


Von den Schlaff und Traum 


alt: 
und warumb 


Von unngtuͤrlichen Hoͤrnern. 


ſtlich von dem Horn des Uberfluſſes. 
Horn der Poeten. : 
Horn. 
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. 

Amit vir deſto beffer in Er⸗ 

fahrung des Guͤlden⸗Horns gelan⸗ 

gen mogen / will ndthig ſeyn / vor⸗ 
her / nach des D. Worms Method / von dem 
Unterſcheid der Hoͤrner / und derſelben 
mancherley Gebrauch / etwas zu gedencken. 
Von dem erſten handelt wohlgedachter 
Autor weitlaufftig / alle Bedeutung des 
Horns mit Fleiß unterſuchende. Wir molz 
len dieſen Punt / ſo weiter zu unſerm Zweck 
dienet / nur mit wenigen berühren / und den 
bloſſen Unterſcheid der eigentlichen war⸗ 
hafftigen Horner erfläven. Wollen daz 


neben aus dem Gegenſatz von den Fabel⸗ g 


Hoͤrnern etwas beyfuͤgen. 

$. 2. Es find erſtlich natürliche Hoͤrner / 
welche nach dem ordentlichen Lauff der 
Natur / an den unvernunfftigen Thieren / 
als Ochſen / Schafen / Boͤcken / Hirſchen re. 
herfuͤr gebracht werden. Von derſelben 
mancherley Arthen und Eigenſchafften / 
handelt Plinius in feinem eilfften Buch / 
am ſieben und dreysſigſten Capittel. Die 
Naturkuͤndiger wollen aus der Erfahrung 
behaupten / daß alle natuͤrliche Hoͤrner ſtets⸗ 
wehrend / und inwendig hohl ſeyn / außge⸗ 
nommen Hirſch⸗Hoͤrner / welche inwendig 
dicht / wie auch unſtetig / und hinfällig ſeyn. 
Deßgleichen daß diejenige vierfusfigeS hie: 
re allein Hoͤrner haben / welche nur eine 
Reige Zahne in Munde / und gefpaltene 
Fuͤſſe haben; Conf. Ariftot, lib. 3. de A- 
nimalib. cap. 9. & Barthol, Anglic, lib. 
18. Cap. 3 I, > 


§.3. Zum andern find unnatuͤrliche 
Hoͤrner / welche auſſer / und wider den or⸗ 
dentlichen Lauff der Natur / an etzlichen 
Thieren / wie auch Menſchen ſind herfür 
gebracht. Dergleichen Exempel / von unna⸗ 
kurlichen Hoͤrnern / an einigen Menſchen / 
Pferden / und Hunden / werden von D. 
Worm angefuͤhrt / welche in deſſen Werck 


— 


von dem Gulden⸗Horn / koͤnnen geleſen 
werden. Wir koͤnten eben wol ein langes 
Regiſter / von dergleichen unnaturlichen 
Hornern anziehen / wie dem Johan Gun / zu 
Monpelier in Franckreich ein Horn an der 
Stirn: Wie einem Bauren von Beaufe 
auch daſelbſt ein Horn am Kopff / bey Eins 
gang dieſes Seculi: Wie ein Horn dem 
Preefidenten de Laine zu Dyon in Burs 
gundien an der Seiten / im LX. Jahr feis 
nes Alters: Wie einer Schweißerſſchen 
Dirnen / Anno 1612. viele Horner an den 
Rücken Armen und Beinen: Wie des 
lorwuͤrdigſten Koͤnigs Friedrichen III. 
in Dännematck Pferd zwey Hoͤrner / aus 
den Ohren: Wie auch des Chur⸗Fuͤrſten 
zu Sachſen Johan Georgen Pferd ein 
Horn am Kopff außgewachſen / davon 
melden Milcell. Cur, German. an, IL. ob- 
ferv.30, Relat, Cur. Hamb, p. io. Er⸗ 
innere mich / daß ich in meinen jungen Jah⸗ 
ren / einen armen Menſchen geſehen / det klei⸗ 
ne geſpaltne Horner auff dem Kopff ger 
habt. Geſnerus gedencket / daß in Sachs 
ſenlande Haſen find gejagt / welche zwey 
zimlich groſſe Hoͤrner gehabt / Geſner. L. 2. 
de Quadrup. f. 32. a. Dieſer Autor mele 
det auch von den Hoͤrnern einiger Schlan⸗ 
gen / in Africa / welche daher Ceraſtes / das 
ift / gehoͤrnte Schlangen heiſſen. Wo ein 
ſonderlich Geſchlecht / von ſolchen gehoͤrn⸗ 
ten Schlangen / in Africa ſeyn ſolte / ſo ge⸗ 
hören diefe Schlangen⸗Horner nicht hie⸗ 
her / ſondern unter dem Titul der natuͤrli⸗ 
chen Hoͤrner / Gefherus T. 4, de Serpent. 
f. 326. Barthol, Anglic. lib. 18. cap. 30, 
$. 4. Zum dritten find kuͤnſtliche Hoͤr⸗ 
ner / welche durch Menſchen⸗Kunſt / nach 
dem Bilde der naturlichen Horner zuberei⸗ 
tet werden. Dieſelbe ſind nach Unterſcheid 
der Metallen / daraus ſie bereitet werden / 
unterſchiedlich: denn da find ehrne / ſilber⸗ 
ne / guldene Hoͤrner / etc. Unter dieſem a 
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ful der künſtlichen Horner gehdret unfer 
5500 ca davon wir an dieſem Orth 
andeln. i 


§ 5. Das find eigentliche warhafftige 
Hoͤrner; dagegen find Fabel-Hoͤrner / wel⸗ 
che von den Poeten ertichtet / oder von eini⸗ 
gen Geſchicht⸗Schreibern ohne Grund ans 
gezogen / und alſo nirgends in der Welt ge⸗ 
funden werden. Dahin gehöret das Uz 
maltheiſche Horn / von der Jungfrauen 
Amalthea alfo geheiſſen / ſonſten das Horn 
des Überfluſſes genandt / von deffen Urz 
ſprung die Poeten unterſchiedene Gedan⸗ 
cken haben / dſe wir hie vorbey gehen. Stim⸗ 
men darin uͤberein / daß alles / was man ge 
wuͤntſcht / in dieſem Horn zu finden. Die 
von kan geleſen werden Lactant lib. 1. 
cap. 21. Diodor, Sic. lib, 4. cap. j. & lib. 
5. cap. 2. Cœl. Rhodig. lib. 20. A. L. cap. 
I. Natal. Comes. lib. 5. Mythol. cap. 13. 
Laurenb. Cent. 2. Hiſt. 20. Die LXX, 
Griechiſche Dolmetſcher haben den Orth 
Hiob XLI, 14. Das Amaltheifche 
Horn gegeben / und alſo Hiobs dritte Toch⸗ 
ter genandt / welche in dem Grundtext heiſ⸗ 
fet Kerenhapuch / welchen Nahmen Herr 
Lutherus / und Tremellius behalten. Wird 
erklaͤhrt / von dem Vatablus ein Veraͤn⸗ 
derungs⸗Horn: Von dem Pineda ein 
Schminckhorn: in der Zuricher⸗Bibel / 
alle Fulle: von andern / ein Horn aller 
Fuͤlle / in der gemeinen Lateiniſchen V erfion 
Cornuſtibif, welches auch fo viel heiſſen 
ſoll / als ein Schminckhoen / wie es aus dem 
Thomas und Lyra erklaͤrt Pineda. Die 
Griechiſche Verſion / welche Hiobs Toch⸗ 
ter das Amaltheiſche Horn nennet / erlaͤu⸗ 
tert letztgedachter Autor alſo: Nicetas / 
ſagt er / nim̃t weißlich in acht / daß die 
Hl. Schrifft bey Anziehung des A⸗ 
maltheiſchen Horus / der Sirenen ete. 
allein die Nutzbarkeit durch ſolche Fa⸗ 
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beln angedeutet / und nicht die Falſch⸗ 
heit uns zu Gemuͤthe führe. Dero⸗ 
wegen bedeutet das Amaltheiſche 
Horn (bey dem Hiob) den beſten / und 
gluͤckſeeligſten Zuſtand / oder den 
gluͤckſeeligſten Uberfluß aller Dinge 
aus dem Frieden / und Übung der 
Gottſeeligkeit / und der Tugenden 
herflieſſend / wie Horatius anzeigt / in 
feinem feculari Carmine: 

Jam fides, & pax, & honor pudorg; 

Prifcus, & neglecta redire virtus 

Audet, apparetq; beata pleno. 

Copia cornu, 

Demnach kan hie fuͤglich (durch das 
Almatheiſche Horn) angedeutet wer⸗ 
den / entweder der beguͤterte und 
gluͤckſeeligſte Zuſtand des erloͤſten 
Hiobs / oder die fuͤrtreffliche Schoͤn⸗ 
heit der dritten Tochter / welche ſo 
ſchöͤn / und lieblich anzuſehen / als wenn 
fie das Horn des Überfluß waͤre / dar⸗ 
aus alle Guͤter / und die allerſchoͤnſte 
Fruͤchte uͤberfluͤsſig herfuͤr flieſſen. 
Bißher Pineda Comment. in Hiob. 
XLII. 14. T. 2. p. 1197. Die Geſchichten 
des Hiobs ſind viel alter / als die Fabel von 
dem Amaltheiſchen Hoꝛn / und von dem Po⸗ 
etiſchen Jupiter / und deſſelben Seugam⸗ 
men Amalthea / ſchreibt Urfinus Vol. 2. 
Anal. Sac. lib. I. cap. 27. 

§. 6. Die Poeten / haben über den 
Schlaff einen abſonderlichen Götzen be⸗ 
ſtellet / und demſelben ein Schlaff Horn 
mit Schlafftau gefüller zugelegt / daraus er 
fein Zweiglein begieſſen / und damit die 
Menſchen benetzen / und alfo einſchlaͤffern 
ſol / wie es aus dem Valerio Flacco an 

un 
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und daraus den Bibliſchen Spruch / Zach. 
XL. 2. außlegt Urſinus Volt : We 
Sac, lib, 1, cap. 35. Virgilius zu Ende fei- 
nes ſechſten Buchs / von des Eneas Ger 
ſchichten / tichtet / von den beyden Traum; 
Pforten / darunter eine von Horn ſeyn ſoll / 
daraus die warhafftige Traͤume: die an; 
dre von Helffenbein / daraus die falſche 
Träume entſpringen follen. Diß erklaͤret 
Macrobius im erſten Buch / von des Sci- 
pions Traum am dritten Capittel / wie 
Birgilius dieſes aus dem Homerus ge 
nommen / der die warhaffte und falſche 
Träume unterſcheidet / nach Unterſcheid 
der bemeldten Horn⸗ und Helffenbein⸗ 
Pforten. Von dieſem Unterſcheid philoſo⸗ 
phirt Macrobius / oder vielmehr bey dem⸗ 
ſelben Porphyrius ſonderlich / nach der 
Duͤnn und Weichheit des Horns / und 
Dicke und Harte des Helffenbeins / wor⸗ 
auff er fein Belamen erklaͤrt / nachdem daf 
ſelbe im Schlaf die Traume zu dem 
ſcharffſehenden Verſtand der Seelen juz 
laſſet / oder davon abhalt. Mir iſt zwar 
nicht unbewuſt / daß andre des Autoren 
Meynung anders anßlegen; allein wenn 
wir alles genau unterſuchen / fo fpielt doch 
Fabelhans Meiſter. Der Autor hatte bey 
Außlegung des Virgilü ſelbſt wiederumb 
einen Cornutum interpretum nothig / da⸗ 
von Macrob. lib. 5. Saturn. cap. 9. 

H. 7. Ein fold) Fabelhorn ift jenes Hale 
lenhorn / welches Saxo Grammaticus alſo 
beſchreibet / daß es ein Buffelhorn mit koͤſt⸗ 
lichen Edelgeſteinen gezieret / und kunſtlich 
ausgearbeitet / in der Hollen befindlich ſeyn 
ſoll. Daſelbſt fol es der König Gorm in 
Dannemarck bey ſeiner Walfahrt / nach 
der Hollen / mit feinen getreuen Gefehrten 
Torkild angetroffen / und in Augenſchein 
genommen haben / ob diefe Hoͤllfahrt des 
Koͤniges von Saxo beſchrieben ein Traum 
oder Fabel / oder Zauberey ſey / daran 
wird gezweiffelt / Saxo lib. 8, in vita R. 


Gormonis I, pag. 163. conf,Stephanii 
Notas ad h. l. 

F. 8. Unter dieſen Fabelhoͤrnern / wird 
gerechnet / daß beruffne Horn des Einhoꝛns. 
Diß Thier beſchreiben die alten Naturkuͤn⸗ 
diger alſo / daß es am Leibe einem Pferde: 
am Kopff einem Hirſchen: an Fuͤſſen einen 
Elephanten: am Schwantz einem Wild⸗ 
ſchwein gleich ſeyn / und ein groſſes Horn 
zwo Ellen lang vorn am Kopff haben ſol. 
Zrlianuslib. 7, cap. 3. Solin, cap. 53.Plin, 
lib. 8. cap. 20. Man wil dafür halten / 
daß ein ſolch Thier ſol nirgends in der Welt 
gefunden werden / wie ſchon zu ſeiner Zeit 
angemercket / der alte Kirchenlehrer Ambro- 
fius / in feinem Buͤchlein / von der Patriar⸗ 
chen Seegen / am eilfften Capittel / im 
vierdten Theil feiner Schrifften befindlich. 
Welche hievon ſchreiben / follen alles has 
ben vom hoͤren ſagen. Gegentheil berufft 
fich auff das Zeugnis des Vortomanni 
lib. 1. Navigat. cap. 19. welcher ſchreibt / 
daß er in Arabien / zu Mecca / zwey Einhoͤr⸗ 
ner geſehen / fo neben dem Tempelin einem 
Gakter verwahret gegangen / Darunter eis 
nes ſchmal / und laͤnglicht geweſen / gleich 
einem groſſen Pferd⸗Fuͤllen / hat an der 
Stirn ein Horn gehabt / drey Ellenbogen 
lang; des andern Horn aber nur vier 
Hand hoch / der Kopff faſt einem Hirſchen 
gleich / der Mahn aber gar kurtz auff eine 
Seite hangend von ſchlancken Schen⸗ 
ckeln / wie ein Rehe / die forder Füffe geſpal⸗ 
ten / einem Bocke nicht ungleich geweſen. 
Er gedencket auch / daß er in Zeila einer 
Stadt in Morenland eine Rube geſehen / ſo 
nur ein Horn am Kopff gehabt. Auff diß 
Zeugniß des Vortomanni / beziehet fih Ju- 
lius Scaliger; Exercitat. 205, wider den 
Cardan / und ſtellet demſelben groſſen 
Glauben zu. Dieſe Thiere wil man unz 
ter den einhoͤrnigten Wald⸗Eſeln / oder 
Wald⸗Ochſen rechnen. Von den ein⸗ 
hoͤrnigten Wald⸗Ochſen mau Jul, 

«lar 
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Cæfar lib. 6. Bell. Gall, p. 129. Plin, lib, 
8. cap. 2 1. & lib. 37. cap. ni, Solin. cap. 
53. von den einhoͤrnigten Wald⸗Eſeln A- 
riltot. lib, 2. de Animal, cap. I. lib, 1 I. 
cap. 3). Gian. lib 5. de Animal. cap. 22. 
Plin. 1.8. cap. al. AnshelmusBoetius lib, 
2. Hit. Gemm. cap.244. pag. 431. ſchrei⸗ 
bet / von fuͤnff Thieren / die nur ein Horn 
haben ſollen / welche nach feiner Rechnung 
find / das abfonderliche fo genante Ein⸗ 
horn / daß Naſehorn / wilde Siegen / dev 
Indiſche Efel/ und der Indiſ e Ochſe. 
Julius Kayfer am obgedachten Ort 
ſchreibet/ daß in dem Teutſchen Harzwald 
einhoͤrnigte Wald⸗Ochſen zu ſeiner Zeit 
ſind gefunden. Andre erzehlen ſieben Ar⸗ 
then / von einhoͤrnigten Thieren / als der 
Dalecamp, in Not, ad Plin, ilib. 8. 21. 
& lib. n. cap. 37, Es gedenckt Paulus Ve- 
netus lib. 3. cap. 15. daß in Java geſehen 
worden / ein Thier mit einem dicken ſchwar⸗ 
tzen Horn an der Stirn / welches wie die 
Schweine ſich gerne im Koth auff halten 
fol. Es ſollen auch Hornfiſche ſeyn / wel⸗ 
che vorn an der Stirn ein langes Horn ha⸗ 
dei davon Olaus M. lib. 21, cap. 9. Gel- 
ner. T. z. de pikib. f. 90, a, Es gedencket 
zwar die Hl. Schrifft des Einhorns. IV. 
Moſe XXIV. 8. V. Moſe XXXIII. 17. 
Hiob. XXXIX. Ia. Pfal, XXII. 22, XCII. 
U5 ift aber viel ein anders / als diß Thier. In 
dem Original ſteht das Woͤrtlein DN / 
welches auch ein Naſe⸗Horn bedeutet / 
Franz. part. 1. Hift, Animal, cap. II. p. 
128. Alſo pfleget es auch die gemeine La⸗ 
teiniſche Verſion gemeiniglich zu geben. V. 
Mof. XXXII. 17. Wird das Thier alſo 
beſchrieben / daß es zwey Horner habe. 
Welches mit dem fo genandten Einhorn 
nicht uͤbereinſtimmet. Die Außleger der 
Schrifft diſputiren unter ſich / ob dif Thier 
Reem (ty das Einhorn / wie ingemein Das 
für will gehalten werden / oder ob es ſey ein 
n 11 Pineda in Job. XXXIX. 
de Ell. 


12. P. 1037. vermeynet⸗ oder eine wilde 
Wald⸗Ziege Orix geheiſſen / wie Bochart. 
F. 1. de Animal. Scripture f. 961, oder 
der einhoͤrnigte Waldochſe / wie Anshel⸗ 
mus Boetius am gedachten Orth erachtet / 
welchen Bochart am bemeldten Orth. k. 
959. widerleget. Gegentheil berufft ſich 
auff den Augenſchein der langen Horner 
dieſes Thiers / in unterſchiedlichen fuͤrneh⸗ 
men Schatzkammern befindlich derglei⸗ 
chen zu Gottorf: Zu St. Denis in 
Franckreich / uud zu Uteecht in Holland zu 


p ſehen. Allein diefe Horner find nicht von 


dem fo genanten Einhorn / ſondern von ets 
ner ſonderlicher Arth Wallſiſchen / ſchreibt 
Adam, Olearius Gottorff. Kunſt⸗Kam⸗ 
mer p. 12. Es wollen die meiſten Artzney⸗ 
Doctoren / daß diß Horn ein gewiſſes Mit⸗ 
tel ſey / wider Gifft / und gifftige Kranckhei⸗ 
ten / wie man von dem rechten Einhorn zu 
halten pfleger davon Gefner, T. 2. de 
Quadrup. f. 38. Das bezeuget. D Worm 
in feinem Mufeo, p. 286. da er fih auch be⸗ 
ziehet auff das Zeugniß des gantzen Colle- 
gii Medicorum zu Augfpurg / daß ſie in 


C der Probe befunden / daß dergleichen Arth 


Einhorn wider Gifft ein bewehrtes Alexi- 
pharmacum ſey. Dahingegen will D. T. 
Bartholin. in ſeinem Werck von Einhorn / 
in der Probe diß Horn nicht gar bewehrt 
erfunden haben. Unter der gemeynten 
Krafft / und Tugend dieſes Horns, lauffen 
viele Fabeln / und Triegereyen mit unter / 
wie Geßner am beſagten Orth erinnert. 
Und in dieſem Verſtand / wird es auch von 
vielen unter den Fabel⸗Hoͤrnern gerechnet. 
Weiter hievon zu handeln iſt nicht unſers 
Vorhabens / wer von dem Einhorn ein 
mehrers zu wiſſen begehrt / kan leſen die ane 
geführte Autoren / und infonderheit D. Geß⸗ 
ner in ſeinem groſſen Thierbuch / da er von 
dieſes Thieres Abbildung / Geſtalt⸗ Arth / 
Eigenſchafft / Orth / und Heimath⸗Manier 
zu fangen / item von der Nahrung / Nutz⸗ 
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bahrkeit / Artzneyen / Schaden etc. und a ander gewechſelt / darunter jener behaup⸗ 
lerhand Geſchichten deſſelben weitlaufftig ten / dieſer aber verlaͤugnen will / daß Ein: 
handelt. Hievon haben Bacius und Ma⸗ Horner gefunden werden. 

tinus abſonderliche Schrifften gegen. cine 


Das IV. Capittel. 
Von dem mancherley Bebrauch der Sorner, 


Inhalt: 
I. Mon der Urſach / warumb hievon gehandelt wird / und erſtlich 
von dem Gebrauch der Hoͤrner unter den Thieren. 
2. Vom Gebranch der Hoͤrner / unter uns Menſchen. 
3. Von Salb⸗Hoͤrnern. 
4. Von Kirchen oder Prieſter⸗Hoͤrnern. 
5. Von Kriegs⸗Hoͤrnern. 
6. Von Trinck⸗Hoͤrnern / die entweder gemeine /oder heilige Trinck⸗ 
Hoͤrner geweſen. 
Von Gerichts⸗Hoͤrnern. 
8. Von Hirten-Hörnern. 
9. Von Altar⸗Hoͤrnern. 
10. Von Waffen ⸗Hoͤrnern. 
11. Von Jagt⸗Hoͤrnern. A 
12, Bon Hlekoglyphiſchen⸗Hoͤrnern / bey den Egyptern. 
14. Von Ehebrecheriſchen⸗Hoͤrnern. 
15. Von Maaf- und Wag⸗Hoͤrnern. 
16. Von Schroͤpff und Clyſtier⸗Hoͤrnern. 
17. Von Waͤchter⸗Poſt und Muficanten-Hornern. 
18. Von Goͤtzen Hoͤrnern. 


~q 


H. 1. 


Mb den eigentlichen Gebrauch dadurch ihre Krafft / Staͤrcke / Macht / und 
des Guͤlden⸗Horns deſto gewiſſer zu Vermoͤgen zu beweiſen / Barthol, Anglic, 
vernehmen / wollen wie voraus den lib, 18. Cap. 31. Aus bieſem Grund / merz 

vielfältigen Gebrauch der Hörner in Be⸗ den die verbluͤmte Redens⸗Arkhen / der Hl. 
tracht nehmen. Den urvernunfftigen Schrifft erklaret / welche den Konigen/ Por 
Thieren hat GOtt und die Natur / zu ih⸗ tentaten / Reichen / wie denn auch der Kir⸗ 
rem Schutze Horner gegeben / dieſelbe als chen Gottes Horner zuleget / V. Mof. 
Wehr / und Waffen zu gebrauchen / und XXXII. 17, II. Sam. XXII. 3. Der 


Erſtes 


Buch. II 


1. Jerem. XLIX 25% 


XIX, z. Neil. 1 
Eich. xxix, 21. Amos vi Iz. Chemnit. 
lib. T. Harm. Evang. cap. 6. p. 74. Glasſ. 
lib. 5. Phil. Sac. Tract, 1, cap, 11. p. 307. 


§. 2. Der Gebrauch der Horner unter 


uns Menſchen iſt viel⸗und mancherley; 1 
doch unter den Alten mehr im Schwang 


geweſen / als heut zu Tage. Hierin iſt D. 
Worm uns zuvor gekommen / in ſeinem 
Tractatlein von dieſem Guͤlden⸗Horn / da 
er von dem Gebrauch der Hoͤrner / aus den 
Antiquitaten / merckwürdige Sachen an⸗ 
führer, welche an feinem Orth konnen gele⸗ 
fen werden. Was uns hier beygefallen zur 
Erklarung des angeregten Titels dienlich / 
wollen wit / als in einer Nachleſe / ordent⸗ 
lich zuſammen tragen / und darunter / was 
noch nicht angemercket iſt / kürtzlich einfuͤh⸗ 
ren / und was nur beruͤhret iſt / weiter 
erklaren. 


$. 3. Daß wir von der Hl. Schrifft 
anfangen / fo gedencket diefelbe erſtlich der 
Salb⸗Hoͤrner / welche mit koͤſtlichen Salz 
ben / und Olie gefüllet waren / daraus die 
Könige A. T. bey Antretung des Regi 
ments / ſind geſalbet. Alſo hat der P. 
Samuel den David zum Konig in Iſrael / 
auff Gottes Befehl / aus dem Oel⸗Horn 
geſalbet / 1. Sam. xvr. I. 3. Alſo hat der 
Prieſter Zadock das Del: Horn aus der 
Hutten des Stiffts genommen / und damit 
den Salomon zum Konig geſalbet / L Ké- 
nig J. 39. daraus erhellet / daß dif Oelhorn 
in der Stiffts⸗Hütten / bey den heiligen Ge⸗ 
raͤhten / ift verwahret worden. Alſo find 
auch die Prieſter A. T. zu ihrem Ampt ge⸗ 
ſalbet worden / 11. Moſ. xxx. 25. 30. II. 
Mof ux. 12. 30, Daher wird unſer Hey⸗ 
land Chriſtus daß iſt ein Gefalbter genant / 
weil er als unfer einiger Koͤnig / und Prie⸗ 
fer N. T. zu feinem Königl. und Prieſter⸗ 
lichen Ampt mit Geiſt / und Krafft iſt ge⸗ 
ſalbet / Apoſt. x, 38. 


F. 4. Es meldet auch die Hl. Schrifft 
von Kirchen⸗oder Prieſter⸗Hörnern / mit 
welchen die Prieſter A. T. / bey dem Opffer / 
und auff Feſt⸗Tagen haben pflegen zu bla⸗ 
ſen / Sof. Vi. §. III. Moſ. xxv 9. ſolche 
Prieſter⸗Hoͤrner waren nicht allein bey 
dem Volck Gottes / ſondern auch bey den 
Heyden im Gebrauch / wie ſolches im 
nechſtfolgenden Capittel / mit unterſchiedli⸗ 
chen Zeugniffen und Exempeln ſoll erwieſen 
werden. Hieher gehoͤren die ſo genante 
Libations⸗Hoͤrner / daraus die Prieſter bey 
dem Opffer haben pflegen die Libation zu 
thun. Ein ſolch Horn iſt es / welches an un⸗ 
fem Guͤlden⸗Horn im andern Circkel der 
Prieſter in Handen tragt. 

$. 5. Man hat auch Krieges⸗Hoͤrner 
gehabt / die man / an ſtatt der Trompeten 
im Krieg gebraucht. Lucanus (a) in ſeinem 
erſten Buch meldet / das Kayfer Julius 
bey ſeinem Auffbruch in Italien / wider den 
Pompejus / mit Hörnern Clafficum Larm 
blaſen laſſen / welches das erſte Zeichen des 
Bürgerlichen Krieges geweſen. Das erz 
Flatret Beroaldus in feinen Anmerckungen 
über den Lucanus alſo / daß Claſſicum 
theils die Kriegs⸗Horner ſelbſt / theils auch 
der Hoͤrner Schall und Gethoͤn bedeute. 
Vegetius (b) in ſeinem andern Buch am 
zwey und zwantzigſten Capittel ſchreibet / 
daß Clasficum heiſſe die Stimme der Hoͤr⸗ 
ner / und Hornblaͤſer. Er füͤget hinzu / daß 
bey den Schlachtungen allemahl die 
Trompeten⸗ und Hornblaͤſer zugleich ane 
ſtimmen. Solche Horner find anfänglich 

jatürliche Ochſen⸗ oder Büffel⸗Hoͤrner / 
hernach von Erh gemacht geweſen / wie aus 
dem Varro anführet Vosſius im dritten 
Buch / von der Abgoͤtterey / im ein und fies 
bentzigſten Capittel. Daß bey den Tuͤr⸗ 
cken Solche Kriegs⸗Hoͤrner üblich geweſen / 
erweiſet Schweiger im andern Buch feiner 
Orientaliſchen Neiſebeſchreibung / im acht 
undpiersiaften Capittel / da er einen Sure 

B 2 ckiſchen 


12 


Vom Guͤlden⸗Horn 


ckiſchen Kriegs⸗Mann mit einem ſolchen 
Horn abbildet. 

(a) Lucauus lib. 1. Pharſal. f. 13. a. 
Clangorg; tubarum 

Non pia concinit, cum rauco Clasfi- 

ca cornu. 

(b) Vegetius lib. 2. cap. 22. Clafi- 
cum appellatur quod buccinatores per 
cornu dicunt.. — Quoties pugnatur, 
S&tibicines, & cornices Pariter canunt, 


F. 6. Nichts gemeiner ift geweſen als 
Trinck⸗Hoͤrner / welche das Alterthumb an 
ſtatt der Becher / Kannen und Ölafer ge 
braucht. Dever gedencket Saxo / im ſie⸗ 
benden Buch feiner Danifchen Geſchich⸗ 
ten in des Königes Sigars Leben / wie 
nemblich deffelben Gemahlin dem Hertzog 
Hagbert / da er am Leben ſolte geſtrafft 
werden / ein Horn mit Getrancke gebracht. 
Wie die Cimbrifche und Mitteknachtige 
Voͤlcker ſolche Trinck⸗Hoͤrner haben ger 
wuſt zu bezaubern / und wider Zauberer 
mit Ruhnbuchſtaben zu bezeichnen / ge⸗ 
denckt Stephanius in Not. ad Saxon. lib. 
1. p. 4. Von ſolchen Trinck⸗ Hörnern 
der Mitternachtigen Volcker meldet Olaus 
M. lib. 13. cap. 24. Camerarius erweh⸗ 
net / daß er dergleichen koͤſtliche Trinck⸗Hoͤr⸗ 
ner mit Gothiſchen Reimen künſtlich auß⸗ 
gearbeitet / und mit Gold / und Silber ge⸗ 
zieret / bey einem Kauffmann geſehen / der 
dieſelbe aus den Mitternaͤchtigen Landern / 
mit ſich gebracht / und dabey erzehlet / daß 
noch dieſe Stunde ſolche Trinck⸗Hoͤrner an 
dem Orth uͤblich ſeyn / Camerar, cent. 1. 
Horar. cap. 93. D. Worm am eee 
Orth ſchreibet / daß ev zwey anfehnliche 
Trinck⸗Horner der Alten habe. Von den 
Barbarifchen Nord⸗Mannern ſchreibet 
Plinius lib. 1 1. cap. 37. daß fie aus den 
Hoͤrnern der Uhr⸗Ochſen trincken. Bey 
den alten Teutſchen“ am Hartzwalde 
wohnhafftig / find die Trinck⸗Hoͤrner von 


Uhrochſen mit Silber beſchlagen geweſen / 
davon J. Cæfar. lib, 6. Bell. Gall. p. 130. 
Von denllhrochſen⸗Hoͤrner ſchreibet Geß⸗ 
ner / daß fie als Furſtl. Zierd und Kleino⸗ 
dien behalten / in Silber eingefaſſet / zu 
Trinck⸗Geſchirren gebraucht / und Fuͤrſten 
und Herren / daraus zu trincken geboten 
werden. Welchen Gebrauch auff den 
heutigen Tag die Littauer behalten / Gen, 
T. 2 de Quadrup. f. 128. b. Daß die heu⸗ 
tige Tartern aus Hoͤrnern Geſundheit 
trincken / bezeuget Franc, part. 2. Theat. 
p. 50. Salmuth in feiner Erklarung / uber 
das ander Buch des Pancirollen / unter 
dem andern Titul / ſchreibet / daß etzliche der 
Meynung ſeyn / der Wein⸗Gott Bahus 
werde darumb mit Horner abgebildet / weil 
die Alten aus groſſen Hoͤrnern getruncken. 
Camerarius / am nechſtgedachten Orth / er⸗ 
zehlt unterſchiedliche Meynunge / von den 
Bachus⸗Hoͤrnern / billiget aber die ange⸗ 
zogene / von den Trinck⸗Hoͤrnern genome 
men / welche iſt des Vegetiilib, 2. cap. 8. 
Aus dieſem Autor führer er an / wie Konig 
Philips in Macedonien / wie auch die Athe⸗ 
nienfer haben pflegen aus Hornert zu teinz 
cken. Wie ingleichen der Roͤmiſche Feld⸗ 
Herꝛ Emilius in finen Triumph / uber den 
Macedoniſchen König Perſeus / unter ans 
dern Shaken und Kleinodien / guldene / 
und filberne Horner zum Spectackel vor⸗ 
tragen laſſen / davon Plutarch, in vita Æ- 
milii, Wie endlich die Freeſen vor Alters / 
und noch zu feiner Zeit Horner / an ſtatt der 
Becher / bey Gaſtinahlen gebraucht. Das 
gegen ſind unter dem Heydenthumb heilige 
Trinck⸗Hoͤrner geweſen / daraus man bey 
dem Opffer / und Goͤtzendienſt getruncken. 
Dem Wendiſchen Abgott Swantevit 


war ein groſſes Horn geheiliget / welches 
mit Wein gilet ihm iſt in die Hand ger 
than / daraus der Prieſter von des Jahrs 


Fruchtbahrkeſt weiſſagte. Denn fo der 
Wein im Horn abgenommen / folte 355 


Erſtes Buch. 


Zeichen ſeyn eines unfruchtbahren 
Deleh . © ; 
fo aber der Wein in dieſem Horn nicht ab⸗ 


Jahrs; 


genommen! hatte man cin fruchtbahres 
Jahr zu hoffen. Zur gewiſſen Zeit ohne 
Zweiffel bey ihrem Opffer und Goͤtzen⸗ 
dienſt/ goß der Prieſter den Wein aus dem 
Horn vor des Goͤtzen Fuͤſſen / und goß fti- 
ſchen Wein wieder ein trance dem Abgott 
zu / und bat ihn / daß er ſeinem Volck Gluͤck 
und Sieg verleihen wolle / Saxo Gram- 
mat, lib. 14. in vita. R. Wademari, I. p. 
320. In dem Heydniſchen Tempel zu 
Stettin / ſind ſolche heilige Tkinck⸗Hoͤrner 
mit Gold und Edelſteinen geziert / bey Cine 
führung des Chriſtenthumbs / gefunden / 
Stephan. Not. in Saxon, lib. 14. p. 24). 

9. 7. Es find Gerichts⸗Hoͤrner gewe 
ſen / damit das Volck / bey den Roͤmern / 
zu ihren Gerichts und Raths⸗Verſatnb⸗ 
lungen ſind zuſammen geblaſen. Wie 
Dionyfius Cc) Halicarnaff. im andern 
Buch / wie auch Propertius (d) im vierd⸗ 
ten Buch bezeugen. Urſinus erweiſet / daß 
die Gerichts⸗Hoͤrner / nicht allein bey den 
Noͤmern / ſondern auch bey andern Hey⸗ 
den / ja auch bey dem Volck Gottes / im A. 
T. gemein geweſen. Er ſetzer hinzu / daß 
Chrifti Gerichts⸗Poſaune bey feiner letzten 
Jukunfft zum Gericht Matth. xxivi 31. 
1. Thet v 16. hierauff abgefehen/Uxfin. 
Vol, I. Anale£t. fac, lib, 1, cap. 49. In 
der Sytiſchen Verſion / 1. Cor. xv. 52 
53. wird dieſe letzte Gerichts⸗Poſaune 
Ehriſti genandt ein Horn / Conf. Glaſſ. 
lib. 5. Phil. Sac. tract. 1, cap. 1, p. 20. 

(e) Diony(.Halicarnafl, lib. 2. Plebem 
miniſtri Cornibus bovillis infonantes 
ad concionem cogebant, 

(d) Propert. lib. 4, Eleg, I. 

Buccina cogebat prifcos ad verba 
Quirites, ; 

6.8. Man hat auch Hirten: Horner / 
welche die Hirten pflegen zu gebrauchen / 
umb das Vieh zuſammen zu blaſen. Der⸗ 


f den Altaren herfür geragt. 
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ſelben Gebrauch beſchreibet Columella im 
ſechſten Buch / deſſen Worte zu Teutſch 
alfo lauten: Das muß allezeit bey A⸗ 
bends⸗Demmerung geſchehen / daß / 
nach dem Hornblaſen / das Vieh / wo 
etwas im Walde beſtehen geblieben / 
fich gewehne / nach ihren Staͤllen 
wieder zukommen. Der Hl. Hierony⸗ 
mus / in ſeiner Erklarung über den P. Hof. 
v. 8. gedencket der Hirtenhoͤrner / und ſetzet / 
daß Succina fey eigentlich ein Hirtenhorn. 
Das dienet zur Erklarung des Columelle / 
in defen angeführten Text / das Wort 
Buccina befindlich. Dieſes hat aus dem 
angeregten Kirchen⸗ Lehrer angemercket. 
D. Gejer. in Pl. xcilx, E. 

(e) Columella lib. 6, cap. 23. Id fem- 
per crepuſculò fieri debet, ut ad onum 
buccinæ pecus, ſi quod in filva fubftite- 
rit, fepta repetere conſueſcat. 

Voflius lib. 3. Idololar. cap. 71. Bubu- 
lum cornu Greci ßex&ry» Latini buc- 
cinam dixere, 

§. 9. Es find Altar⸗Hoͤrner / welche an 

i In der In⸗ 
ſul Delus / iſt des Apollo Altar von lauter 
Hörner gemacht geweſen / welches unter 
den ſieben Wunderwercken der Welt ge⸗ 
rechnet wird wie Vosſius / am gedachten 
Orth / erwehnet. In Hl. Schrifft wird 
der Rauch⸗Altar alfo befehrieben / daß er 
verguldte Hoͤrner gehabt / u. Wof, XxX 2- 
3. daß will man alfo erklaren / daß an den 
Ecken des Altars guͤldne Rauch⸗Fäͤßlein⸗ 
in Hörner Geſtalt mit Rauchwerck gefuͤl⸗ 
let geweſen / von dem man Morgends und 
Abends etwas anzünden / und damit rdus 
chern muſte / Crelius in Concord. Bibl; 
in V. Rauch⸗Altar. 

$. To. Die Hörner ſind auch zu Waf⸗ 
fen / und Kriegsküſtungen gebraucht: Als 
zu Fliebogen / Baliſten / Speerſpitzen / 

B 3 Bruſt⸗ 


14 
Bruſtharniſch Kc. Barthol. Anglic. lib. 
18.cap.12, Es gedencket Virgilius in 
feinem zehenden Geſprach der Parthiſchen 
Hornbogen. Es find auch die Horner zu 
Schwerd⸗Scheiden gebraucht. Pineda in 
Job. xXLih I. 2. p. 1197. 


§. 11. Es find Jagt⸗Hoͤrner / damit 
der Jager feine Windſpiel pflegt zu regie 
ren. Dieſelbe find biß her gemeiniglich naz 
kuͤrliche Ochſenhoͤrner geweſen / Barthol. 
Anglic. I. d. heut zu Tage gebrauchen fich 
an etlichen Orthen fürnehme Herren der 
Engliſchen Jagerhoͤrner / von Metall gez 
macht. Wie ein fuͤrnehmer von Adel in 
Hollſtein / auff feinem Todt⸗Bette / mit feiz 
nem Gagerhorn / zu feinem vermeynten 
Troſt / fur ſich hat blaſen laſſen / und damit 
Abſchied von ſeinen Hunden genommen / 
wird manniglich befant ſeyn. Dieſe merck⸗ 
wuͤrdige Begebenheit erzehlt feel. Fohann 
Riſt / in feinem ſechſten Monathlichen Se 
ſprach / p. 110. folgender Geſtalt: Wie 


jener Hollſteiniſcher Edelmann / deſ⸗ 
fen Mahmen durch gantz Cimbrien 
wohl bekandt iſt / in ſeinem Todt⸗Bet⸗ 
te lag / und von feinem Seel-forger 
ernſtlich ermahnet ward / er folte ſtets 


an Gott gedencken. Da ant worte⸗ 
te er auff ſein gut Hollſteiniſch: Ja / 
ja dat koͤmpt wol / ließ darauff ſeinen 
Sager fordern / und befahl ihm / daß er 
friſch in fein groſſes Horn blaſen ſolte / 
damit alle ſeine Hunde / derer er eine 
ungläubliche Menge hielte / zu ihm / 
in ſeiner Sterb⸗Kammer beyeinan⸗ 
der kaͤhmen / und er ſein Hertz doch 
noch einmahl an ihnen moͤchte erqui⸗ 
cken. Wie nun die Hunde ſich auff 
das Geruff des Jaͤgers haͤuffig eins 
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ſtelleten / und / ihrem Gebrauch nach / 
erſchrecklich anſtengen zu heulen / da 
ſchlug er feine Hande andächtig zu⸗ 
ſammen / und ſagte / die Augen ſtets 
auff ſeine Hunde richtend / mit lauter 
und danebſt hergbeiveglicher Stim- 
me / zu den Umbſtehenden / welche nur 
auffwarteten / wann ihm die Seele 
wuͤrde ausfahren / auff ſein gut plat 
Hollſteiniſch: Och du leye G Ott / 
wat lat ick dar een arm elend Hupe 
achter mi! Welche posſirliche Rede 
faſt alle Anweſende zum Lachen bez 
wegte. Dann er in der letzten Stun⸗ 
de / da nun Leib / und Seele von einan⸗ 
der folten ſcheiden / ſich gar nicht umb 
ſeine Seeligkeit / noch umb ſeine 
Haußfrau / noch Kinder / ſondern bloß / 
und allein umb feine Jagt⸗Hunde bes 
kuͤmmerte / die beklagte er / auff das al⸗ 
lereuſſerſte / und mit dieſen Chriſtli⸗ 
chen Gedancken fuhr er dahin / viet 
leicht zu erfahren / ob er auch nach dem 
Todt / mit feinen allerliebſten Hun⸗ 
den / die Hafen und ander Wild koͤn⸗ 
ne verfolgen / und alſo ewig ein Sager 
bleiben. Bißher Johan Rift feel. 

F. 12. Im Kriege haben die Heerfüh⸗ 
rer inſonderheit / wie auch theils Soldaten 
oben auff ihren Heimen Hörner gehabt / 
wie von den Thraciern ſchreibt. Flerodot, 
lib. 7. p. 128. daß fie auff ihren Helmen 
Ochſen⸗Hoͤrner getragen. Cluverius bile 
det die Helme der alten Teutſchen alſo ab / 
daß ſie darauff Horner gefuͤhret / ja ihre 
Helme ſind geweſen die Haute der Thier⸗ 
Koͤpffe / darauff die naturliche Dat ge 
eſſen 


Erſtes Buch. 15 


FFF 
ſeſſen / welche ſie als Helme uber ihre Koͤpffe 
gezogen / Cluver. lib. l. Antiq. Germ. cap. 
44. fig. 4. darauff zielt Plutarchus in des 
Marius Leben / da er ſagt / daß unſte Vor⸗ 
fahren die Cimbri Helme gehabt / welche 
find geweſen auffgeſperzte Rachen / von den 
Hauten der wilden Thieren / darinn haben 
ſſe ihre Koͤpffe geſteckt / daß alſo aus dem 
ausgefperzten Rachen der Thier⸗Häuten 
kaum ihre Angeſichter zu ſehen / wie die Clu⸗ 
veriſche Abbildung am beſagten Orth aus⸗ 
weiſet. Mehr gedachter Urſinus meldet / 
daß die Könige in Iſtgel auch auff ihren 
Helmen Horner vom Eiſen / oder Erb gee 
macht getragen. Darauff erklaͤhrt er den 
Propheten Amos 6/14. und Zahar. 1/18. 
wie auch die eiſerne Horner des falſchen 
Propheten Zedekias / 1. Konig. 22/11. Er 
führt auch an / wie der König Alexander 
Magnus / wie denn auch Pyrꝛhus / der E⸗ 
piroter Koͤnig / auff ihren Helmen. zwey 
Bockshoͤrner getragen / und jener daher 
mit Bockshsener abgebildet worden / Ur- 
fin. Vol. 1. Analect. fac. lib. 1. cap. 33. 
& 34. D. Worm ziehet aus dem Plutar⸗ 
chus/ den angeregten zweyhoͤrnigten Helm 
des Epirotiſchen Koͤniges an / wie auch aus 
dem Diodorus Siculus / die Horner der 
Helmen des Galliſchen Volckes 7 und 
ſchleuſt hieraus / daß die Adeliche Wappen 
der Daͤniſchen Ritterſchaff: Als der Ron⸗ 
nover / Roſenkrantzer / Bilder / Braher / 
Lunger ꝛe. Daher ihre Helmhoͤrner inthe 
ren Wappen bekommen. 

$. 13. Bey den Egyptern find die Hore 
ner unter ihren hieroglyphifchen Geheim 
niſſen gebraucht / und dadurch die Außrich⸗ 
tung eines Werckes / oder auch die Straffe 
angedeutet worden. Horus lib. 2. Hie- 
roglyph, 16. & 17. 

9. 14. Die Hörner find gebraucht zur 
Andeutung der Weiber Untren / gegen ihre 
Manner. Ein ungemeines Exempel deſ⸗ 
fen fuͤhret / gus dem Goniates Camerarius 


an / wie nemblich der Orientaliſche Kayſer 
Andronicus zu Conſtantinopel / öffentlich 
auff dem Marckt groffe Hirſchhoͤrner hat 
auffſchlagen / und damit die groſſe Unzucht 
der Ehebrecheriſchen Weiber der Stadt 
andeuten laſſen / Camerarius Cent. 1. 
Hor, Subc, cap. 50. Hierauff wollen erz 
klaͤhrt werden des Ucteons Hoͤrner / welche 
ihm Diana ſoll auffgeſetzet haben / wegen 
Untreu ſeiner Frauen. Die Fabel pflegt 
ſonſten unterſchiedlich erzehit zu werden / 
davon Natal. Comes lib. 6. Mythol cap. 
24, Hievon ſchertzet der ſinnreiche Owe- 
nus lib. 1. Epigr, 163, alſo: 

Si quando ſacra jura thori violaverit 

uxor, 
Cur geritimmeritus cornua vir? 
caputeft! 
Das if: 
Wann ein Ehbrechriſch Weib des Manz 
nes Ehre raubt / 
Warumb tragt er ohn Schuld ein 
Horn? Er iſt das Haupt. 

§. 15. Wir gehen hie auch vorbey die 
Maaß und Waghoͤrner (g) der alten Rö⸗ 
mer / welche die flieſſende Wahre in Hoͤr⸗ 
ner abgemeſſen / und außgewogen / und alſo 
verkaufft haben. Panciroll. lib. 1, cap. 52, 

(g) Horat. lib, 2. Serm, Sat, 1. 

— Cornu ipfe bilibri 

Caulibus inftillat veteris non par- 

cusaceti, 

F. 16. Wir gehen hier auch vorbey den 
Gebrauch der Horner / zu Clyſtiren / und 
Schroͤpffen / wie auch zu Behaltnüffender 
flieſſenden Wahren / und Medicamenten / 
inſonderheit bey den Artzney Doctoren vor⸗ 
zeiten üblich / Salmuth. Comment; in 
Panciroll. lib. 1. cap. 52. 

§. 17. Wir ſtellen auch bey Seifen den 
heutigen Gebrauch der Horner als da find 
fuͤrnemblich (1.) Wachter hoͤrner / damit 


die Wachter des Nachts pflegen zu blafen’ 
und 
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und die Zeit anzukündigen. Sind nicht len, daraus bey den Opffer⸗Mah⸗ 
allein in dieſem Hertzogthum / ſondern auch len der Goͤtzen Geſundheit ift getruncken / 
in frembden Landern gebraͤuchlich / Bar- davon im folgenden andern Buch cap. 5. 
thol, Anglic, lib. 18. cap. 12. (2.) Poft- \ 

hoͤrner / damit die Poſten ihre Ankunfft an⸗ des Wendiſchen Abgotts Swantevits / 
melden. (3.) Muſicantenhoͤrner / welche deſſen im vorhergehenden ſchon gedacht iſt 
bey der Muſic angeſtimmet werden. da diefe Gotzen⸗Hoͤrner unter die heiligen 

F. 18. Unter dieſen Hörnern hatten Trinck⸗Hoͤrner gerechnet ſeyn. 

die Goͤtzen⸗Hoͤrner faſt oben an ſtehen ſol⸗ 


Das V. Capittel. 


Von dem Vebrauch dieſes Bulden⸗Hoyns / daß 
es nicht ein Kriegs⸗ſondern ein Heydniſch⸗Kirchen⸗ 


Horn geweſen. 
5 Inhalt: 
I. Ozu dis Horn in gemein gebraucht oder nicht gebraucht. 
2. Will in gemein fuͤr ein Kriegs Horn gehalten / und daſſelbe 


erwieſen werden. ; 

3. Diefe Meynung ſampt derſelben Gründen wird widerlegt. 

4. Iſt ein Heydniſch Prieſter oder Kirchen Horn. Solche Horner 
ſind in A. T. bey dem Volck Gottes uͤblich geweſen. 

5. Item / bey den Heyden / in der alten und neuen Welt. 

6. Beßgleichen bey den Nordiſchen Voͤlckern. ; 

7. Ein ſolch Heydniſch Kirchen⸗Hdrn ſoll das Oldenburgiſche Horn 
anfaͤnglich geweſen ſeyn. 

8. Daß unſer Guͤlden⸗Horn ein Heydniſch Kirchen Horn geweſen / 
wird ferner erwieſen / aus deſſelben Bilder. 

9. Drittens aus deſſen guͤldner Materie. f j 

10. Vierdtens aus deſſen Groͤſſe / Gewicht und Schaͤtzbarkeit. 

II. Der principal Einwurff wird widerlegt. À 

12, Des D. Licetius Meynung vom Gebrauch dieſes Horns wird 
widerlegt. 

13. Desgleichen des Nandulffen Meynung. . 

14. Der Gebrauch der Horner bey dem Gottesdienſt tft mit dem A. 
T. auffgehoben / und im N. T. andre Inſtrumenten gebraucht 
an ſtatt der Hoͤrner. ? ; 

15. Des Herm Randulffe harte Cenſur uͤber dieſe unſre Erklaͤhrung 

wird abgelehnet. 9. 1. Nad 
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Sy Achdem wir bißher den Unter⸗ ſondern dieſelbe ertveiſen vielmehr das Wi⸗ 
ſcheid / und mancherley Gebrauch derſpiel/wie auc nachgehends fol erörtbert 
der Horner betrachtet haben / fraget werden. (1) Finden ſich unter den gepreg⸗ 

fih nun: Wozu diß Gülden⸗Horn ge ten Bildern keine Krieges Bilder / pon Ire 
braucht worden? Aus dem / was im nech⸗ meen/Trouppen/ Schlachtungen / hauen / 
flenCapittel ift angeführt machen wir fol ftechen/fchieilen/a, unter Soldaten ; es fer 
gende Schluß⸗Rede: (1) Daß diß Gül- dann / daß man den andern Circkel hieher 
den⸗Horn gebraucht worden / zu blaſen ei⸗ ziehen wolte / da ein Wild von einem Bos 
nen Hall / und Schall / Gethon / und Ge gen⸗Schützen oder Spieß⸗Reuter verfol⸗ 
laut damit zu machen. Daß bezeugen feiz get wird. Allein in dieſem Circkel wird 
ne beyde 90 Enden / und inſonderheit das nicht das Kriegs weſen / ſondern vielmehr, 
Mundloch / darinn man hat pflegen zu bla⸗ dem Anſehn nach / die Jagt abgebildet. 
fen. Daraus erhellet / daß es kein Trinck⸗ Daß in dem dritten Circkel“ ein Menſch 


horn / kein Altarhorn / kein Salbhorn kein dem andern mit einem Meſſer den Bauch 


Waag⸗oder Maaßhorn ꝛc. geweſen / denn auffſchneide/ ſt kein Krieges⸗Bild: Denn 
ſolche Hörner find an dem fpigigen Ende fo Mo man im Krieg nicht mit dem Feind 
nicht offen / wie dig Horn / ſondern dicht / un zu verfahren. (2) Die guldne Materie dies 
zugeſchloſſen. (2) Daß es kein Hirtenhorn: feg Horns mag das nichterweiſen was fols 
ee er teerwieſen werden. Denn es iſt unerweiß⸗ 
0 orn geweſen/ errdeiſet feine Koftbars lich / daß die Kriegshöͤrner oder andre Krier 
eit / guldne Materie / Geſtalt / Groſſe und ges Inſteumenten von Golde geweſen. 
Schwere. (J Aus dieſem folget daß esent Wir abe nicht vorhergehenden Ca⸗ 
weder ein Kriegs⸗oder Kirchehorn geweſen. pfttel angeführt / daß die Kriegs hoͤrner ans 
g. 2. Fraget ſich endlich: Obs ein Krie fänglich natürliche Ochſen und Büffelßör⸗ 
ges oder Kirchenhorn geweſen? In gemein ner geweſen; nachgehends aber von Ertz 
will dafür gehalten werden / daß es ein Krie⸗ gemacht worden. Es gedencket zwar 
geshorn gewweſen / welches vor Zeite an ſtatt Vellejus lib, 2. cant. 20. eines verguld⸗ 
der Trompetten im Kriege gebrauchet wor ten Kriegshorns / allein das iſt nur ein ver⸗ 
den. Dieſe Meynung verfechtẽ nicht allein / guͤldtes; wir aber reden hie von einem ſol⸗ 
welche von dieſem Horn geſchrieben / beſon⸗ chen Horn / daß von pur lauterm Golde iſt. 
dern auch viele, welche dieſen Schrifften Zugeſchweigen/ daß das angeregte Zeuge 
beypflichten. Dieſes will man fich unterfte nis aus einem Poetiſchen Gedicht genom⸗ 
hen zu behaupten. (x) Aus den angepregten men deffen ſchlieſſende Krafft in Hiſtori⸗ 
ſeltzamen Bildern. (2) Aus der Materie / ſchen Sachen nicht vollgultig iff. Die Poe⸗ 
welche das reineſte Gold iſt. (3) Aus dem ten pflegen ſonſten nicht zu unterſcheiden 
Orth / weil es im Felde gefunden da es der tubam und buccinam, Trommeten / und 
Beſttzer im Treffen / etwa bey der Flucht eigentliche Hoͤrner / welches an dem Luca- 
detlohren. (4) Aus dem Gebrauch der no tadelt Cluver. lib. 1, Antiq. Germ. 
Kriegshoͤrner in dieſem Lande. Cap. 49. Theils unterſcheiden auch nicht 
§. 3. Dieſe Argumenten find von der litaum und Cornu, Saxo lib. 5. pag. 83» 
Wichtigkeit nicht / daß fie den erfahrnen Lez 95. gedencket des litui, fof Uberſetzer Hr. 
fer überkeden ſolten / dieſes zu glauben; ber Wedelius ein Horn gegeben s gez ohne 
II. Theil. O Grund 
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Grund. Lituus medium quid erat inter 
tubam , & cornu non rectum prorſus ut 
illa nec totum incurvum, ut illud Lau- 
rent. lib. 4. Polymath. Synops. I. (3) 
Solte der Orth auff dem Felde / da dif 
Horn erfunden / tüchtig ſeyn / hierin etwas 
zu erweiſen / fo muſte alles was auff dem 
Felde vergraben / und gefunden wird / eben 
daſſelbe / ob warens Krieges⸗Inſtrumen⸗ 
ten / auch erweiſen / welches niemand leicht⸗ 
lich zugeben wird. Es folget nicht: Das 
Horn iſt auff dem Felde ausgegraben / 
und erfunden / darumb muſt es an dem 
Orth in einem Treffen / etwa bey der Flucht / 
verlohren / und daſelbſt in Koth eingetreten 
und verſcharret ſeyn: Denn es koͤnnen 
andre Urſachen deffen ſeyn / die in dem fol⸗ 
genden fiebenden Capittel angezogen wer⸗ 
den. Will jetzo davon nicht gedencken / 
daß der Orth / da diß Horn erfunden / in al⸗ 
ten Tagen zu einer Feldſchlachtung unbe⸗ 
quem geweſen: Denn man will fur gewiß 
halten / daß vor Alters Tundern eine See⸗ 
Stadt geweſen / daran die wilde See ge⸗ 
ſtoſſen / daher die Stadt in ihrem Wappen 
ein Schiff führt. Nachgehends aber ift 
viel Landes vor der Stadt eingeteicht / und 
alſo / da man vor dem geſchiffet / nachmahls 
gepflüget worden. Conf,Danck w. part. 2, 
Cap. s. p. 85. (4) Das letzte Argument er⸗ 
fordert einen zweyfachen Beweiß: Erſt⸗ 
lich / daß die Kriegs⸗Hoͤrner von Golde ge⸗ 
weſen / welches noch aus keinem bewehrten 
Geſchicht⸗Schreiber iſt dargethan. Ge⸗ 
ſetzt / daß in dieſem Lande / unter unſern 
Vorfahren die Kriegs⸗Hoͤrner / wie bey anz 
dern Volckern / im Gebrauch geweſen ( fo 
folget darumb keinesweges, daß unſer Gul⸗ 
den⸗Horn ein Kriegshorn ſey / das bekraͤff⸗ 
tiget die unbequeme Groͤſſe und Schwere 
dieſes Horns / wie auch deſſen ungemeine 
Schatz und Koſtbahrkeit / wie in folgenden 
fol erklaret werden. 

§. 4. St demnach übrig / daß unfer 


SGulden-Horn ein Kirchen⸗oder Prieſter⸗ 
Horn ſen / welches die Heydniſche Prieſter / 
in dieſem Lande / bey dem Opffer und Go⸗ 
tzendienſt / gebraucht / und mit demſelben die 
Leuthe zur Kirchen zuſammen geblaſen / wie 
bey uns Chriſten mit den Glocken geſchicht. 
Dieſen Gebrauch erſtlich in gemein zu be⸗ 
haupten / ruffen wir anfanglich die heilige 
Schrifft zum Zeugnis an / dieſelbe bezeugt / 
daß die Judiſche Prieſter auff ihren Feſt⸗ 
Tagen / und bey ihrem Opffer / mit ſilber⸗ 
nen Trompeten / oder Hoͤrnern haben pfle⸗ 
gen zu blaſen / lV. Moſ. X. 8, 10. 1. Chron. 
XVII. 6.42. Syr. L. 17. 18. die Prieſter⸗ 
liche Trommeten / oder Poſaunen waren / 
wie Krumhoͤrner gemacht / daher fie auch. 
Horner genant werden/ Sof. VI. 5. Luthe⸗ 
rus gibt es Halljahrs⸗Hoͤrner / und bald 
hierauff Hallfahrs⸗Poſaunen. Junius 
und Tremellius gebens buccinas arieti- 
nas, cornu arietinum ,. Widderhoͤrner. 
Die Juden hattẽ ein abſonderliches Trom⸗ 
peten⸗Feſt / ſonſten das Feſt des Blaſens 
genant / Ill. Moſ. XXIII. 24. Das exklaret 
Her Lutherus in feiner Bibliſchen Rand⸗ 
gloſſe úber dieſen Orth alfo: Solch 
Blaſen geſchahe mit einem Horn / daß 
man Gottes und fein Wunder gedach⸗ 
te / wie er ſie erloͤſt hatte. Nach Lu⸗ 
theri Erklarung / ift dif Feſt des Hornbla⸗ 
fens gehalten worden / zum Gedaͤchtnis der 
Wunder Gottes / bey Erloͤſung der Kinder 
Iſrael. Der Hl. Hieronymus ſchreibet / 
daß bey dieſem Feſt die Prieſter mit Hove 
nern geblaſen / zum Gedächtnis der Opffe⸗ 
rung Iſaacs / an deffen ſtatt ein Widder ift 
geopffert. Hieronymus in Geneſ. XXII. 
eit. Lud. Viv. comment in Auguft. lib, 
16. C. D. cap. 32. Alſo ift das fuͤnffzigſte 
Hall⸗und Jubel⸗Jahr unter dem Juͤdi⸗ 
ſchen Volck / durch Hoͤrner außgeblaſen / 
welche daher Halljahrs⸗Hoͤrner heiſſen / 
Sof, VI. 5. Crell. in Concord. Bibl. 5 vi 
i e 


Ret der Drommeten. Mit dieſen Hall 
Pee, Hörnern haben auff Gottes Befehl 
die Prieſter vor der Stadt Jericho gebla⸗ 
ſen / darüber nach der wunderbahren Schi⸗ 
ckung Gottes / die hohe Mauren der Stadt 
Jericho eingeriſſen / und umbgefallen / und 
alſo dieſe mächtige Stadt ohne Sturm / 
und Schwerdtſchlag / gewonnen Joſ. V I. 


5. feg. der König David vermahnt / Pf. P 


XCHX. 6. Gott zu loben / mit Tromme- 
ten. Da im Original ſtehet das Wert 
fein Horner, Die gemeine Lateinifche 
Yerfion gibt es tubam corneam » Horn⸗ 
Trommeken. Das Ebreiſche Woͤrtlein 
erklaret D. Geier alſo / daß diefe Tromme 
ten von Hörnern / oder wie Hörner ge 
macht geweſen / D. Geier in Pf. XCIX; 6. 
Sofephusim achten Bud) feiner Jüͤdiſche 
Mntiquitdten am andern Capittel / ſchrei⸗ 
bet / daß in dem Tempel Salomons / zu 
Jeruſalem zwey hundert tauſend ſilberne 

rommeten (wie Horner geſtalt) in Ders 
wahrſam beygelegt / damit die Priefter und 
Leviten im gantzen Land blaſen muſten. Es 
meldet dieſer Autor im neundten Capittel 
des fünften Buchs der Judiſchen Kriegen / 
daß der Prieſter oben auff einem hohen 
Thurm durch eine Poſaune (Horn) den 
Sabbath außgeblaſen. Hie iſt zu erinnern / 
was wir oben aus dem Hl. Hieronymus / 
wie auch aus dem Vosfius angemerckt 
haben / daß Buccing eigentlich ein Horn 
heiſſe / und abſonderlich / nach des Wortes 
Urſprung ein Ochſenhorn / welches die 
Griechen Bsxavqy und die Lateiner aus 
dem Griechiſchen buccinam nennen. Wie 
Her? Lutherus / alſo nimbt auch Joſephus 
diefe Worter Horntrommete / und Poſau⸗ 
ne ohne Unterſcheid. 

S. 5. Wie der Satan G Ottes Affe iſt / 
der von dem wahren Gottesdienst viele Cer 
remonſen geborget / und zu feinem Goͤtzen⸗ 
dienſt mißbraucht / wie ſolches der fürtreff⸗ 
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fiche Hollſteiniſche Cansler Hr. Neinking 
im erſten Buch feiner Bibliſchen Policey / 
unter der dritten Regel erläutert. Afo has 
ben auch die Heyden von dem Volck Gots 
tes dieſe Weiſe gelernet / daß ſie bey ihrem 
Opffer / und Goͤtendienſt / mit Hörnern gë 
blaſen. Das haben gethan die Aſſyrer / 
und Babylonier / wie zu leſen / bey dem 
ropheten Dan. III, 5. 7. 15. Lutherus 
hat es gegeben Poſaunenſchall; nach dem 
Original heiſt es eigentlich Hoͤrnerſchall / 
wie es die Belgiſche und Züricher / oder 
Schweitzeriſche Bibel / wie auch Dieten 
berger / und Junius / und Tremellius geben. 


Conf. Gejer. ad h. 1. p. 246, Bey den 


alten Römern und Griechen ift das Feſt 
der Goͤttin Cybele alſo gefeyret / daß man 
unter andern Inſtrumenten dabey mit 
Hoͤrnern geblaſen / wie Lucretius (a) im an⸗ 
dern Buch / und Ovidius (b) im vierdten 
Buch ſeiner Faſten vermelden. Bey den 
Roͤmern ift auch das Armiluftrium den 
19. Octob. Trommeten⸗(Hoͤrner) Schall 
gehalten / und dabey das Opffer verrichtet 
worden / Feſtus de verb. Signif. in V. Ar- 
miluſtrium p. 18. Dreſſerus de Feſt. p. 
186. Joſephus Scaliger / in feinen Ans 
merckungen uͤber den Jeſtum / erklahrt dies 
ſen Autoren / unter dem Wort Armilu- 
ſtrium alſo / daß bey dieſem Feſt nicht eis 
entlich Trommeten angeſtimmet worden / 
ſondern Clasficum , das ift Horner / oder 
Hoͤrnerſchall / wie alfo das Wort Clafi- 
cum, in dem vorhergehenden vierdten Caz 
pittel / unter dem fünfften Satz / aus dem 
Vegetius / und Beroaldus / ift erkläret. 
Daß wir uns aus der alten in die neue 
Welt begeben / ſo haben die Americaner 
dieſe Gewohnheit gehabt / daß ihre Goͤtzen⸗ 
Prieſter / bey dem Opffer mit Krumhoͤr⸗ 
nern blaſen muͤſſen / Koſſæus part. 3. de 
Relig. quæſt. 17. p. 138. Die Poſau⸗ 
nen waren aus krummen Küh⸗und 
C 2 Wid⸗ 
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Widderhoͤrnern zugerichtet / und gez 
macht / bey den Juden / und Heyden / 
zu Krieges⸗ und ſonderlichen hohen 
Feſt⸗Zeiten / zu blaſen gebraͤuchlich / 
ſchreibt D. Crellius an obgedachten Orth / 
unter dem Wort Horn. 
(a) Lucret, lib. 2. p. 222. 
Tympana tenta tonant palmis, & 
eymbala circum; 
Concava , raucifonog; minantur 
CORNUA cantu. 
(b) Ovidius lib, 4. Faftor, 
Protinus inflexö Berecynthia - tibia 
CORNU; 
Flabit, & [dee fefta parentis erant. 
bunt (emimares, & inania tympana 
tundunt, ; 
Æraq; tinnitus ære repulſa dabunt. 
Ovidius lib. 1. de Ponto: 
Ante Deum Matrem CORNU tibicen 
adunco ; 
Cumcanit — — — 
$. 6. Diefer Gebrauch der Kirchenhoͤr⸗ 
ner ift ebenfalls bey den mitternachtigen 
Voͤlckern! unter dem Heydenthumb ge 
mein geweſen. Die beyde Freeſen Goͤtzen / 
Foſte / und Wede ſind alſo geehret wor⸗ 
den / daß man bey ihrem Opffer / und Go⸗ 
tzendienſt / mit einem Horn geblaſen. Ein 
ſolch Kirchen oder Prieſterhorn von unge- 
meiner Groͤſſe / nebſt den Goͤtzenbildern Fo⸗ 
ſte / und Wede / ſoll noch zu Utrecht in Hol⸗ 
land verhanden ſeyn / welches Heimrich 
Walter / Anno 16 50 geſehen wie er ſelber 
im erſten Buch ſeiner Nord⸗Freeſen Chro⸗ 
nick am achten Capittel / bezeuget. Und 
habe ich / ſagt er / den 12. Juny Anno 
1650, der Phoſtaͤ / und Woedaͤ Bilo- 
niſſen / neben einem groſſen Horn / da⸗ 
durch man das Volck / bey dem Goͤ⸗ 


tzendienſt / zuſammen geblaſen / in St. 


Marienkirchen zu Utrecht ſelber ge- 
ſehen. Hie iſt zu mercken / daß unſer Gul 
den⸗Horn / in unſerm Cimbriſchen Freeß⸗ 
land / bey der Stadt Tundern / gefunden / 
da unter dem Heydenthumb die Goͤtzen 
Foſte und Wede ſind geehret worden / wie 
ſolches bezeuget Heimrich Walter am ge⸗ 
dachten Orth / und Johan Mejer in Aapp. 
Chorog. Tab. 14 K 25. Wenn wir des 
Albert. Crang lib. 11. Saxon. cap. 6, und 
des Ubbo Emmens Meynung wolten gel 
ten laſſen / ſo ſoll das Freeßland langs der 
Weſt⸗See von Holland durch die Stiffter 
Utrecht / Muͤnſter / Bremen / und weiter an 
der Hollſteiniſchen Seiten biß in Jutland 
fich erſtrecket; die Sachſen aber die Freeſen 
aus ihrem alten Sitz Dithmarſchen ge⸗ 
ſchlagen / und ihr Land daſelbſt eingenom⸗ 
men haben. Man will dafür halten / daß 
beydes das Cimbriſche / und Belgiſche 
Freeßland vor Alters unter einem Koͤnig 
bereiniget geweſen. Wie denn der mach⸗ 
tige Freeſen Konig Rathot beyderley Vol 
cker im ſiebenden Seculo / fol beherꝛſchet / 
und auff der Inſel Heiligland ſeine Reſi⸗ 
deng gehabt haben / Walt. lib. 1. Chron. 
Frel cap. 5. p. 34. Auff der andern Gels 
ten / an der Oſt See / haben die Cimbriſche 
Wenden ihren Sitz gehabt. Und ihre Ks 
nige zu Altenburg reſidirt / welche nicht al⸗ 
lein im Wagerland die Hauptſtadt gewe⸗ 
ſen / Cranz. I. 3. Metrop. cap. 26 Danck⸗ 
wert. part. 3. cap. C. p. 211. Unter dieſen 
unſern Wenden ift auch bey dem Gotzen⸗ 
dienſt/ der Hoͤrnerſchall im Gebrauch / und 
ſolche Hoͤrner mit Gold und Edelgeſteinen 
geziert geweſen / wie aus den Wendiſchen 
Antiquitaten des Abten Andreas anzeucht 
Stephan, in Not. ſup. Saxon, lib. 14. p- 
245. In dem Tempel zu Stettin in Pom⸗ 
mien ind geweſen vergüldte Hoͤrner / Cor- 


nua cantibus apta zum Geſang / oder bla⸗ 
fen bequem / Sifridus lib, 2, de us 
pr 


Erſtes 
Es iſt glaub: 


Epifcopi Ottonis cap. 31. ft gl 
lich / daß die de Goͤtzen / in dieſem 


Lande / nicht allein bey den Eimbrifchen 
Wenden / und Freeſen / wie gedacht / ſon⸗ 
dern auch bey unſern Sachſen / und Gothen 
mit ſolchem Hornblaſen / find geehret wor⸗ 
den. Hievon findet man weiter nichts auß⸗ 
drücklich auffgezeichnet / ſo viel mir bewuſt; 
Olaus Magnus in feinem II. Buch / am 8. 
Capittel / gedencket / daß in dieſen Nordiſchẽ 
Landern die Heyde / bey ihrem Opfer / haben 
pflegen Schellen Cymbeln und Harpffen 
anzuſtimmen. Ohn Zweiffel iſt / unter dies 
fen klingenden Inſtrümenten / auch der 
Horrnerſchall gebraucht worden / wie bey 
dem Goͤtzendienſt der Romer / und Gries 
chen / da unter den Pfeiffen / Trummeln 
und Cyimbeln / auch die Horner angeſtim⸗ 
met worden / wie aus dem nechſtvorherge⸗ 
henden Satz / die angeführte Worte des 
Lucretius und Ooidius im Mund führen. 
8. 7. Unter ſolchen Kirchen⸗Hornern 
wird auch das beruffene Oldenburgiſche 
Horn, von denen Antiquität Erfahrnen / 
gerechnet / welches mit der Zeit in ein Trinck⸗ 
horn verwandelt worden. Den Urſprung 
deſſelben befchreibet Hamelmann im erſten 
Theil ſeiner Oldenburgiſchen Chronick / 
am zehenden Capittel / wie folget: Im 
Jahr Chrifti 990. (al. 989.) hat ſich zu des 
Graff Otto Sate etwas denckwuͤrdiges 
zugetragen: ls nemblich ermeldter Graff / 
der ein groſſer Liebhaber der Jagd war / 
einsmahl mit einem hauffen Edelleuthen / 
nach dem Bernefeur / (fo heiſt der Wald) 
auff den Wildfang außgeritten war / da 
hat er das Wild mit groſſer Begierde per- 
folget / und ward darüber von feinen Leu⸗ 
ten abgeriſſen / daß er ſich letztlich auff den fo 
genandten Ochſenberg / mit feinem weiſſen 
Pferde gantz allein befand / und ſeine Au⸗ 
gen allenthalben nach den Hunden, und 
feinen. Jagd⸗Leuthen herumb ſchickete. 
Wie er nun ſehr ermůdet / auch wegen der 
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warmen Hunds⸗Tagen einen pete 
Durſt empfand / da fprach er bey fid) : Ach 
Gott / hatte ich doch igund einen Trunck 
kühlen Waſſers! Gleich darauff thate fic 
der Berg auff / und kahm aus der Hohle ei 
neüderaus ſchoͤne Jungfrau herfür / welche 
ihre Haare über die Schultern fliegen ließ / 
und einen Krantz umb den Kopff hatte. 
Sie trug in den Handen ein gantz ſilbernes 
und uͤberguͤldetes Horn einem Jagerhorn 
nicht unähnlich / an welchem allerhand Sil 
der / und Gefächlein von der allerfürtreff⸗ 
lichſten Arbeit zu ſehen waren. Die Jung⸗ 
frau überreichte ſolches dem durſtigen Gra⸗ 
fen / angefüllet mit einem Getrancke / und 
erſuchet ihn / fich darmit zu laben / als der 
Graff den Deckel A. B. abgenommen / und 
den Tranck durch ſchuͤtteln etwas genauer 
betrachtet / wolte er nicht trincken / entweder 
weil ihm die Farbe des Getraͤncks nicht ane 
ſtunde / oder weil er durch diefes unverfehene 
Wunder davon abgefihröcket wurde 
dann er bildete ihm ein / es ſtecke ein Betrug 
hierunter. Als die Jungfrau feinen Zweif⸗ 
fel merckete / ſprach fie: mein Her: krincke 
doch / dann ich ſchwere dir / daß dir dieſer 
Trunck nicht zum Schaden / ſondern zum 
Mutzen gereichen wird. Sie ſetzte weiter 
hinzu / wann du aus dieſem Horn trincken 
wirſt / ſo wird es dir / und deinen Nachkom⸗ 
men heilſam ſeyn / dem Haufe Oldenburg 
aber verſpreche ich ſtetes Aufnehmen / und 
Gedeyen vom Himmel. Hergegen / wann 
du meinen Worten keinen Glauben ge⸗ 
ben / und dich ſcheuen wirſt / aus dem Horn 
zu trincken / fo verfündige ich dir daß das 
Hauß Oldenburg / und deine Nachkoͤm⸗ 
linge / durch innerliche Uneinigkeit / gewiß⸗ 
lich zergehen wird. Als der Graff dieſes 
mit Entſetzen angehoͤret / ward er gantz vers 
ſtohret / hielte alles verdaͤchtig / ſtund ein we⸗ 
nig in Gedancken / und betrachtete bald die 
Worte / bald das Angeſicht der Jungfrau⸗ 
en. Endlich trauete er derſelben gantz nicht / 
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ſondern ſchuͤttete den Safft des Horns 
hinter ſich aus; und wo er ſein blanckes 
Pferd damit ohngefehr begoſſen / da fielen 
die Haare weg / als wann ſie mit einem 
Schermeſſer / oder fiedenden Waſſer abge⸗ 
nommen waren. Hierauff ward die Jung⸗ 
frau zornig / und foderte das Horn wieder / 
der Graff aber behielt es / und ritte ſonder 


Abſchied von der Jungfrau eilfertig den Z 


Berg hinunter / und indem er fich zum dff 
tern ümbſahe / merckete er / daß fie fich wieder 
in die Höhle des Oſſenbergs / wo fie heraus 
kommen war / verborgen. Durch dieſes 
ſeltzame Wunder / ward der Graff erſchro⸗ 
cken / gab dem Pferde die Sporen / und 
ſuchte feine Leuthe / denen er / als fie ihn end- 
lich gefunden / das Horn zeigte / und die 
gange Geſchichte erzehlte. Er ſaͤumete auch 
nicht lange / ſondern eilete nach ſeinem 
Schloſſe zu a ließ die Beute 
daſelbſt bey ſeinem Schatz verwahren. 


Man hat hernach allezeit biß auff dieſe 


Stunde das Horn zu Oldenborg genau 
verwahrt / und den curiöfen FTrembdlingen 
gezeiget / etlichen auch / nach Standes ⸗Un⸗ 
kerſcheid / einen guten Trunck Rheiniſchen 
Weins daraus zugetruncken. Dieſe Ha⸗ 
melmanniſche Relation von demllrſprung 
des Oldenburgiſchen Horns ſoll aus dem 
Luͤgenhafften Pabſtumb her ſeyn / und will 
unter denen Papiſtiſchen München⸗Ge⸗ 
tichten gerechnet werden / wird in gemein 
eine Fabel genandt / Horn. part. 2. Orb. 
Polit. p. 103. Ein folh Horn fol bey ei- 
nem adelichen Geſchlecht in dieſem Lande 
verhanden ſeyn / von deſſen Uhrſprung eine 
faſt gleichſtimmige Relation umbher getra⸗ 
gen / aber beh wenigen geglaubet wird. 
Worm, lib. q. de Monument. Dan. p.396. 
Es ſind nicht wenige Dinge in der Hamel⸗ 
manniſchen Relation / welche dem verſtan⸗ 
digen Lefer Zweiffel erwecken. idem in 
Not. ad Monument. Dan. p. 526. Die 
Antiquitat⸗erfahrne / welche diß Horn in 


Augenſchein genommen / und genauer be⸗ 
trachtet haben / wollen dafur halten / daß es 
anfaͤnglich zum Heydniſchen Gebrauch gez 
widmet / bey dem Opffer / und Goͤtzendienſt / 
damit zu blaſen; nachgehends aber da das 
Heydenthumb abgeſchafft / und die Chrift- 
lide Religion wieder eingeführt / zu einem 
Trinckhorn gebraucht / und zu dieſem 
Zweck das Mundloch / an dem kleinen 
Ende / zugeſchloſſen / und eine gethuͤrnte 
Spitze / ſo hernachmahls gebrochen /) betz 
dem Buchſtab G. daran geſetzet / wie denn 
auch an dem groſſen End bey den Buch 
ftaben A. B. ein hoher Thurmdeckel ges 
macht worden. Dieſes hat der Autor der 
Hamburgifche curioͤſen Relgtionen wahr⸗ 
genommen. Num. J. Man koͤnte / 
ſchreibt er / mit einem berühmten 
Theologo von deſſen uhralten Ge⸗ 
brauch urtheilen / ſintemahl die praͤch⸗ 
tige Tempel D. die Capelle E / die in 
feiner Zelle daſelbſt befindliche knien ⸗ 
de Nonne / und der ander andaͤchtige 
Mann in der Celle / G. wollen gleich⸗ 
ſahm er weiſen / daß diß Horn ehmah⸗ 
len zu Heydniſchen Gebraͤuchen ge⸗ 
widmet / und das Horn des Heyls ge⸗ 
nandt worden. Ein beruͤhmter Theo⸗ 
logus meynet / es ſey durch Krieg / 
oder ſonſt ein Ungluͤck / nach dem 


Exempel Nabuchdonoſers / aus einem 


heiligen Tempel entfuͤhrt / und gottlo⸗ 
ſen Schivelgeꝛn in die Haͤnde gerahtẽ. 
Es ſteht einem jeden frey hievon / nach Be⸗ 
lieben / zu urtheilen; doch ſcheinet / meines 
Beduͤnckens / der Wahrheit ehnlicher / daß 
dieſe Verwandlung bey Abſchaffung des 
Heydenthumbs geſchehen / wie geſagt / da 
man diß Horn nicht anders als zu einem 
Trinckhorn hat gebrauchen koͤnnen. ER 

enn 
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denn alfo unfer Guldenhorn feinen erſten 
end⸗urſachlichen Gebrauch / dazu es an⸗ 
fanglich gewidmet / verlohren / und zum 
Trinckhorn gebraucht / und zu dem Ende 
das Mundloch mit einer guldnen Schraus 
be zugeſchloſſen worden. Das Horn iſt 
ſehr prächtig und anſehnlich mit allerhand 
Menſchen⸗Bilder zu Pferd und zu Fuß 
außgezieret / beſteht aus dreyen unterſchied⸗ 
lichen Stuͤcken. Das rechte Horn an ſich 
ruhet auff vier guffe / die srvene forder Guffe 
D. find zwene gethürnte Tempel. die zwene 
hinter Guffe E finm wie zwene Voͤgel mit 
außgeſtreckten Flügeln abgebildet. Bey 
O ift in der Mitte eingeſtochen: Ich be⸗ 
gehre tho / welches ohn zweiffel ſo viel be⸗ 
deuten ſoll / als: Ich brings zu. Dieſe 
Schrift ift nachmahlen eingeſtochen / da es 
zum Trinckhorn gebraucht worden. Wie 
wolgedachter Autor recht urtheilet. Oben 
über dieſe Schrifft / ſtehen in ihren abſon⸗ 
derlichen Gemachern etliche fürnehmePer⸗ 
ſohnen / und haben für ſich ihre Wappen. 
Unten find etzliche zu Pferde / etzliche zu Fuß 
abgeſtochen. Oben ſtehn abermahl zwene 
Speertraͤger / auff zweyen Rundelen. Bey 
Fſind nicht weit von dem alten (vermeyn⸗ 
ten) Mundloch einige Cellen. Zu beyden 
Seiten des Horns erheben ſich bey etzliche 
und fünfftzig kleine Knoͤpffe / oder rund gee 
knoͤpffte Spitzen. Der Deckel / fo nachge⸗ 
hends / da es zum Trinckhorn gebraucht 
worden / daran gemacht / ift hochgethurnt / 
droben ſtehet ein Spießtrager/ mit etzlichen 
Thurnſpizen umbgeben. Niederwerts 
ſtehen etzliiche Menſchen⸗Bilder / zwiſchen 
einigen Thurnſpitzen / und haben Spieſſe / 
oder Speeren in ihren Handen / und darun⸗ 
ter zwene auffſpringende Löwen. Unten 
bey A.B. ſtehet: © Deitas! O MaterDei! 
das iſt / O Gottheit! O Mutter Gottes. 
Welche Worte nachgehends eingeſto⸗ 


chen / wie es in Chriften Handen gerathen. 


Darzwiſchen ſind einige Spieß « oder 
Speertrager / wie in Rundelen abgebildet. 
An dem kleinen Ende ift eine hochgethurnte 
Spitze kuͤnſtlich auß gearbeitet / damit fol 
das alte geweſene Mundloch bey G zuge⸗ 
ſchloſſen ſeyn. Oben ſtehet ein Mannes 
bild / und tragt dieſe Uberſchrifft für ſich: 
Drinck all uit. Unten find einige Cele 
len / darin etzliche Perſohnen / dem Anſehn 
nach / ihre Andacht verrichten. Dieſe ge⸗ 
thuͤrnte Spitze iſt aus Unfuͤrſichtigkeit ei⸗ 
nes Menſchen / dem es entfallen / an dem 
dünnen Orth G da das alte Mundloch fol 
geweſen ſeyn / abgebrochen / dahero man es 
den Goldſchmieden übergeben daſſelbe 
wieder zu ergaͤntzen. Allein ſie haben ge⸗ 
antwortet / daß ſie die Natur des Metalls 
nicht wuſten / und alſo daß abgebrochne 
Stück nicht wieder anſetzen konten / es fer 
denn / daß man das gantze Horn umb⸗ 
ſchmeltzen wolte. Hierauff ward es vom 
Grafen an die / wegen ihrer Kunſt im gan⸗ 
gen Teutſchland / berühmte Goldſchmiede 
zu Augſpurg geſandt; aber auch dieſe nah⸗ 
men ihre Vernunfft gefangen / ſchickten das 
Horn / ſampt dem abgebrochnen Stuck / 
ungemacht wieder zurück / nach Oldenburg / 
und gaben dem Grafen eben ſolche Ants 
wort / als er vorhin bekommen hatte / wie 
der curioſe Hamburgiſche Polyhiſtor am 
gedachten Orth angeführt. Aus welchem 
Metall dif Horn gemacht / hat niemand 
bißher ergründen konnen. Es ſchreibet 
zwar Hamelmann am erſagten Orth / ob 
ſolte es aus uͤbergüͤldten Silber ſeyn; aber 
ohne Grund. Hornius im andern Theil 
ſeiner a hgh Welt / p. 103. erachtet / 
das diß Horn aus Corinthiſchen Erh ſey / 
weil das Getraͤncke in DIG Horn gegoſſen / 
des Nachts über / einen böfen eckelhafften 
Schmack an ſich ziehen ſoll. Die Verſtän⸗ 
digſten / ſagt nechſt gedachter Autor halten 
dafür / daß es nicht aus lauteen@sibWun 
ni 


nicht aus lautern Silber / ſondern aus einer 
von beyden Metallen vermiſchten Mate⸗ 
rie gemacht. Dieſer Streit konte vielleicht 
gehoben / und das Metall erkant werden / 
wenn das abgebrochne Stück geſchmol⸗ 
gen wurde. Man hat diſputirt / von dem 
Werckmeiſter dieſes Horns / denn weil ein 
Teuffels⸗Geſpenſt fih ſoll aus dem Offer 
berg in Jungfrauen Geſtalt herfür ge⸗ 
than / und dem Grafen dif Horn auffgetka⸗ 
gen haben / wollen einige hieraus ſchlieſſen / 
das diß Horn von dieſem Teuffels⸗Ge⸗ 
Kent gemacht feysangefehn der Teuffel ein 

aufendFünftler iſt / und ſolche und derglei⸗ 
chen Sachen, aus Gottes Zulaſſung / 
leicht machen kan. Allein weil die Ha⸗ 
melmanniſche Relation“ von dem Uhr⸗ 
forung dieſes Horns / aus dem Lugenreichen 
1 her / und ein fuuffes Münhen: 

5edicht ſeyn ſoll / wird auffer allen Zweyf⸗ 
fel geſetzet / daß der Werckmeiſter dieſes 
Horns ein woale Menſch / und 
zwar ein kunſtreicher Goldſchmidt / oder 
Ertzgieſſer fey. Und geſetzt / daß die Daz 
melmanniſche Relation folte wahr feyn/ fo 
folget daraus keinesweges / ob folte dif 
Horn von den böfen Geiſtern gemacht 
ſeyn. Man hat noch zur Zeit mit keinem 
Exempel erwieſen daß von dem Gathan 
ſolche Eünftliche Material⸗Sachen herfuͤr 
gebracht 5 : Deft was auff dieſen Schlag 
der Sathan / aus Gottes Zulaſſung / den 
Menſchen pflegt fürzuſtellen / das find nicht 
warhafftige / beſtehende / kuͤnſtliche Mate- 
rial⸗Sachen, beſondern bloſſe Schatten⸗ 
bilder / und Augenblendungen / die augen⸗ 
blicklich verſchwinden. Es folget keines⸗ 
weges: der Sathan kan diß oder jenes 
thun / darumb hat er auch daſſelbe gethan 
die bekante dialectiſche Regel lautet a pofle 
ad eſſe N. V. C. es laſſet ſich von der) Mug⸗ 
ligkeit eines Dinges zu deſſelben Thatlige 
keit nicht ſchlieſſen. Es koͤnnen andre Ur 
ſachen gegeben werden / das Horn hat Fon: 
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nen anders woher gebracht werden / oder in 
dem Oſſenberg vergraben liegen / wie unſer 
Guͤlden⸗Horn am Wege in Koth. 

$. 8. Nun kommen wir zu den oban⸗ 
geführten Argumenten der widrigen Mey⸗ 
nung / daraus das Gegentheil zu behaup⸗ 
ten / daß es kein Krieges⸗ſondern Kirchen⸗ 
Horn geweſen. Das ander Argument 
wird genommen / von den felgamen Bil 
dern dieſes Horns / welche nicht das Krie⸗ 
geswweſen / ſondern die Heydniſche Greuel / 
und Abgoͤttereyen unter Augen ſtellen. In 
dem erften Circkel ſtehen uͤnterſchiedliche 


Schlangenbilder / welche Hauß⸗Botzen gee 


weſen / die man angebetet: denn alfo wer? 
den fie abgebildet. Im andern Citckel 
ſteht ein Heydniſcher Prieſter / mit ſeinem 
Horn. Im dritten Circkel wird ein Menſch 
zum Opffer geſchlachtet / in dieſem Circkel 


fe ſtehn auch Centauriſche / und Satyriſche 


Goͤtzen abgebildet / welche ſind goͤttlicher 
Weiſe geehrt. In den folgenden Circkeln 
iſt ein Zauber⸗Spiegel und Oracul oder 
Goͤtzen⸗Kopff abgebildet / daraus man 
durch Zaubereyen von zukunftigen Din⸗ 
gen geweiſſaget. Diß Argument / welches 
hie nur berühret wird / foll nechſt göttlicher 
Hülffe / n dem andern Buch / nach der Lan⸗ 
ge außgefüͤhret / und Punctweiſe durch alle 
und jede Circkeln / und Bilder fampt und 
ſonders erklaͤhret / und befeſtiget werden / 
darauff wir uns igo / geliebter Kuͤrtze hale 
ben / beziehen / damit wir einen einigen 
Punct nicht zweymahl / zum Verdruß des 
geneigten Leſers / abhandeln. 

9.9. Der dritte Grund wird genon 
men von der Materie dieſes Horns / 
welches ift aus dem allerkoͤſtlichſten veines 
ſten Golde. Wie die Religion / und der 
Gottesdienſt das allerherꝛlichſte / und fürs 
krefflichſte iſt / unter der Sonnen: alfo ift 
das Gold als das fürtrefflichſte Metall, 
als eine auß wendige Zierde hiezu gebraucht 
worden. Wir leſen nirgends / 5 
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Gold zur Krieges fondern zur Kirchen⸗ 
Ruͤſtung / und derſelben Geſchmuͤck ange⸗ 
wandt wurden. Daher Gott ſelber befoh⸗ 
len / die Hütten des Stiffts mit Gold aus 
zuſchmuͤcken / da waren von dichten Golde 
die Cherubim / die Leuchter / und derſelben 
Rohre / Schalen / Knauffe Lampen, Liht 
ſchneutzen / und Loͤſchnapffen / I. Moſ. 
XXV. mit Golde waren überzogen alle 
Bretter / und Saulen IL Mol. XXVI, 
der Hoheprieſterliche Leib⸗Rock / Guͤrtel / 
Amptſchildlein waren von Golde / ll. Moſ. 
XXII. Das Rauch- Altar / und deffen 
Dach / Wände, Horner / und Stangen 
waren mit dichten Golde uͤberzogen / und 
deffen Krantz / und Ringe waren von Gol⸗ 
de / II. Moſ. XXX. zu dieſem Gülden 
ſchmuck ſind angewandt XXIX, Centner 
Goldes / und fieden hundert / ſieben und ſie⸗ 
bentzig Sedel Silbers“ Il. Mofes 
KXXNX, die Summa macht vierdtehalb 
Tonnen Goldes / und daruber. Bunting. 
lib. de Monet. & Menſ. pag. j, Alfo hat 
König Salomon den groſſen Tempel in⸗ 
wendig 7 und alles was in demſelben bes 
findlich / mit lautern Golde uͤberzogen / J. 
Kon. VI. 2/2. Joſephus im g Buch feiner 
Jüͤdiſche Antiquitäten am 2Capittet ſchrei⸗ 
bet / daß alles ſo wol gußwendig / als in⸗ 
wendig an dieſem Tempel ſtarck verguldet / 
und das Dach außwendig mit Blech von 
Golde bedecket. Er meldet ferner / daß in 
dem Tempel geweſen / zehutauſend Schar 
len / von klaren Golde: achtzig tauſend 
Schuſſeln / von klaren Golde: ſiebentzig 
tauſend Röſten von lautern Gold: zwan⸗ 
is taufend Wein⸗Magſen von klaren 

olde: zwantzig tauſend Rauchfaſſer / 
von lautern Golde / ꝛe. Zu dem Bauko⸗ 
ften dieſes Tempels / hat König David feiz 
nem Sohn verlaſſen über vierzehn tauſend 
Tonne, Goldes / wie aus I. Chron. XXIII. 
rechnet Bunting. lib, de Monet. & Men- 
far, R 25 155 hat nun uͤber dem Salo⸗ 

I. Theil. 


fe Golde auszuſchmücken. 


mon an dieſem Tempel verunkoſtet / dem 
Konig Hiram zu Tyrus hat er allein“ wee 
en des geſchenckten Goldes und Ceber 
oltzs XX. Staͤdte in Galilea gegeben / 
1, Konig IX. Das haben die Heyden auch 
in dieſer Nordiſchen Welt von dem Volck 
Gottes gelernet / ihre Goͤtzen⸗Tempel mit 
) Zu Upfahl in 

Schweden iſt in dem alten Heydniſchen 
Tempel ſchier alles von Golde zubereitet 
geweſen / Adamus B. lib. de Situ Daniæ 
& Reg. Sept. p. 152. Hoctemplum to. 
tum ex auro paratum eft, An feinen 
Wänden’ Gewollben / und Saulen fahe 
man nichts als klares Gold / es ſcheinte 
auch das gantze Dach von Golde. Es 
hieng von dem Thurm herunter eine groffe 
guldne Kette / welche die Kirche von oben 
biß unten rings umbgeben / wie Olaus M. 
in feinem dritten Buch am ſechſten Capit 
tel/ und vor ihm Albert Crang in der Vor⸗ 
rede ſeines erſten Buchs von den Schwe⸗ 
diſchen Geſchichten erzehler. Unter den 
dreyen Nordiſchen principal Götzen iſt das 
Goͤtzen⸗Bild Othins von Golde geweſen / 
welches die mitternächtige Könige haben 
verfertigen laffen / Saxo lib. I. in K. Had- 
dingo, p. 13. In dem Heydniſchen Go, 
tzen⸗Tempel zu Stettin in Pommern ſind 
unterſchiedene Kirchen⸗Gerathe entweder 
von Golde / oder auch verguldet / und mit 
Edelgeſteinen gezieret geweſen. Stephan. 
Not, in Saxon. lib. 14. P. 245. Wie 
nun in den Heydniſchen Tempeln alles 
von Golde geleuchtet / die Kirchen⸗Geraͤthe 
und die Goͤtzen⸗Bilder zum Theil von 
Golde geweſen: alfo auch die Kirchenhoe⸗ 
ner. In dem Tempel des Belus zu Ba⸗ 
bel ſind die Goͤtzen⸗Bilder / Tiſch / Altar / 
Stuhl / Becher / nebſt andern Kirchen⸗Ge⸗ 
rathen von lauterm Golde geweſen / fo auff 
ein tauſend / ein hundert / und achtzig Ton⸗ 
nen⸗Goldes geſchaͤtzet werden / Chrift, 
Matth. lib, 1, Theat, Hift, pag. 30/31. 
D Nechſt 
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Nechſt dieſem ift der Delphiſche Tempel 
in Griechenland mit ſehr vielem Golde ge 
ſchmuͤckt geweſen / und daher von Pindaro 
Polychryfon, und der Abgott Apollo da⸗ 
ſelbſt wegen feines gůldnen Bogens / Chry⸗ 
ſotoxus genandt. Der einige Lyder König 
Ereſus hat verehrt in dieſem Tempel an 
guldnen Betten / Schalen Becher Bil 
der / Pflaſter / c, alles von klahren Golde ⸗ 
fo viele Tonnen⸗Goldes außgetragen. He- 
rodot, lib, i. p. 8. Es hat der Satan dieje 
Sift gebraucht / daß er / durch einen auſſerli⸗ 
chen Glantz / und praͤchtigen Schein / das 
unwiſſende Volck zur Abgoͤtterey verfüh⸗ 
ret: denn eine ſolche bezaüberende Eigen: 
ſchafft hat der Glantz des Goldes / daß da⸗ 
durch beydes Hertz / und Augen zu dem⸗ 
felben gezogen werden. Dahero ha 
ben der weiſen Heyden etzliche heimlich ver⸗ 
lacht die Eitelkeit derjenigen / die ſo viel Gol⸗ 
des auff ihre Abgoͤttereh gewendet. Die 
Goͤtter / ſagt Perſius / werden beffer geehrt / 
in den irꝛdenen Gefaſſen des Num / als herz 
nach im Golde / und der ſo Gott ein gebro⸗ 
chen Hertz opffert / it viel angenehmer / denn 
der / fo dem Jupiter einen guͤldenen Barth 
opffert. 

Dicite Pontifices, in templo, quid fa: 

eit aurum? 

Ihr Hohen⸗Prieſter ſagt herauß / 
Was macht das Gold im Gottes⸗Hauß! 


Und gleichwol ift derlberfluß amGold, 
und Silber / in ihren Tempeln / zum hoͤch⸗ 
ſten geſtiegen / wie Lipſius anzeiget de 
Magnit. Urb.Rome. Die Roͤmer wa⸗ 
ren ſo aberglaubig / daß fie vermeynten / ein 
Stier ware kein gnugſahmes Opffer / wo 
nicht ſeine Hoͤrner vergüldet / oder ſeine 
Stirn mit einem guldnen Blech gezieret. 
Roſſæus part. 3. de Relig. Mundi quæſt. 
16. p. 136/137. 

H. 10. Das letzte Argument gründet 
ich guff des Gülden⸗Horns / Groͤſſe und 


Gewicht / wie auch koſtbahren Schatz. 
Wie daſſelbe im Krieg / wegen ſeiner Groͤſſe 
und Schwere / unbequem / und wegen des 
koſtbahren Schatzes unficher zu führen : 
alſo iſt deſſen Gebrauch bey dem Opffer 
und Goͤtzendienſt am bequemften / und 
ſicherſten geweſen / da man / nach Verrich⸗ 
tung des blaſens / daſſelbe hat Tirar von fih 
in Tempel legen / und verwahren koͤnnen. 
Von dieſen Eigenſchafften des Guͤlden⸗ 
Horns / argumentiret mit guten Grunde 
Hr. D. Worm / um zu beweiſen, daß es kein 
Jager⸗Horn geweſen. Seine Wort find: 
Daß ich nichts fage / von dem Ge- 
wicht / und Laͤnge dieſes Horns / damit 
es vielmehr hinderlich / als nuͤtzlich ges 
weſen / verſteht ein jeder Verſtaͤndi⸗ 
ger leicht / daß ein Sager einen fo grofe 
ſen Schatz / durch Dornbuͤſche / Ber⸗ 
ge / und unwegſahme Waͤlder / ohne 
Gefahr / nicht habe tragen koͤnnen. 
So krafftig di Argument iſt / zu berveifen/ 
daß es kein Boese fen; fo kraͤfftig ift 
es auch zum Beweißthumb / daß es kein 
Krieges⸗Horn fey, Denn foes einem Ja⸗ 
ger / wegen des Gewichts und Grofe 
mehr hinderlich / als nützlich / iff es aus der 
Urſach einem Kriegs⸗Mann vielmehr / we⸗ 
gen feiner Muftung hinderlicher geweſen / 
und fo ein Jaͤger einen fo groſſen Schatz 
am Golde / ohn Gefahr nicht hat tragen 
koͤnnen / viel weniger ein Hornblaͤſer / im 
Kriege / der mit Larmenblaſen die andre / 
zum Streit / hat anfriſchen muſſen. Er 
wurde fo wol von Freunden / als Feinden 
Gefahr gußſtehen / und von jenen heimlich / 
von dieſen aber oͤffentlich angegriffen wer⸗ 
den. Des Sebaldi in Brev, Hift. p.394. 
Meynung / ob ſolte unſer Gulden-Horn 
ein Sagen Horn geweſen ſeyn / wird hiemit 
widerlegt. Der Meynung iſt auch an⸗ 
faͤnglich geweſen Herr Happeius 1. 

elat, 
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Relat. Cur, num. 5. p.34. hat aber ſeine kan invertirt werden in unſern alten be⸗ 


Meynung geendert / als er dieſen meinen 
Tractat geleſen / welchen er ſo hoch geach⸗ 
tet / daß er denſelben Fürklich verfaſſet / und 
Tom. 2. Relat, Cur, num, 64, feq. ein⸗ 
verleibet. a 

$. 11. Wir muͤſſen den principalen 
Einwurff Gegentheils in Betracht neh⸗ 
men / und was hierauff zu antworten / bey⸗ 
fügen. Man will fi rgeben / ob fep unfere 
Meynung von dem Kirchen⸗Gebrau 
dieſes Horns gantz ungegruͤndet / und aus 
keinem Autoren zu behaupten. Man 
will fich beziehen / auff den Saxo⸗ und an⸗ 
dere einheimiſche Geſchicht⸗ Schreiber / 


welche von ſolchen Kirchenhoͤrnern das ge⸗ 


ringſte nicht wiſſen follen. Daß alſo nach 
dieſer Cenſur / unſre Meynung falſch und 
verwerfflich ſeyn ſoll. Man will noch wei⸗ 
ter gehen / und das Urtheil fällen daß we⸗ 
der unter unſern Vorfahren / in dieſem 
Lande / noch unter andern Volckern eigents 


liche Kirchenhoͤrner bey dem Goͤtzendienſt ch 


im Gebrauch geweſen. Hierauff wird ge⸗ 
antwortet (1) daß die Argumenta nega- 
diva im Theologiſchen allezeit gültig ſeyn: 
denn es folget freylich: in der Hl. Schiifft 
iſt von dem Fegfeuer / und Anbetung der 
Heiligen nichts auffgescichnet/ darumb ſo 
ift beydes falfch / und irrig. Allein in Hi 
ſtoriſche Sachen / gilt dieſe Folgerung nicht 
allemahl : man findet in unſern alten 
Schrifften / und Scribenten von den Heid⸗ 
niſchen Kirchenhoͤrnern nichts / daruinb die 
Meinung von den Kirchenhoͤrnern falſch / 
und irrig zu halte. Denn es ſind unter dem 
Heidenthumb viel Sachen vorgegangen / 
davon in unſern alten Schriften / und Gee 
ſchicht⸗Buͤchern nichts befindlich. Zum 
Erempel: in den Heydniſchen Begrabnif 
fen find viel denckwüͤrdige Sachen gefun⸗ 
den / davon in unfern alten Geſchicht⸗Bu⸗ 
chern nichts zu finden. (2) Diß Argument 


wehrten Gefchicht- Büchern / iff von den 
Kriegshoͤrnern nichts auffgezeichnet / man 
ſchlage unter den alten auff den Rembert / 
Gualdo / Adamus Bremenf, Helmold⸗ 
Albert Stad Arnold Libec. Item Sno⸗ 
ro / Aggo / Saxo / König Erich Albert 
Erantz. Man ſchlage unter den neuen auff 
Johan Peterſen / Cilicius/ Erpold Linden⸗ 
drug / Witfeld / Pontanus / Meurſtus / 


ch Lyſcander / Schwaning x. man wird mei⸗ 


nes wiſſens / nichts hievon antreffen. Dier 
aus wurde folgen / daß die Kriegshoͤrner in 
dieſem Lande nicht üblich geweſen / welches 
aber nicht zugeſtanden wird. (3) Ob 
war bey dem Garo und andern Dahni⸗ 
ſchen Geſchicht⸗Schreibern / von den 
Heydniſchen Kirchen⸗Hörnern nichts ge⸗ 
dacht wird / ſo folget daraus nicht / daß bey 
andern Geſchicht⸗Schreibern auch nicht 
Meldung geſchehen ſolte. Es haben dis 
Cimberland bewohnet vier unterſchiedli⸗ 
e Voͤlcker: nemblich die Gothen / Sad): 
ſen / Freeſen / und Wenden fonun bey ei⸗ 
nem Volck diß / oder jenes nicht im Ge⸗ 
brauch geweſen / und in deſſelben Geſchich⸗ 


fit ten nicht aufgezeichnet, ſo kan es bey einem 


andern Volck gebräuchlich und in deſſen 
Geſchicht⸗Buͤchern angezogen ſeyn. (4) 
Daß ſo wol unter unſern Vorfahren als 
andern Heydniſchen Volckern / wie denn 
auch unter dem Volck Gottes die Prieſter⸗ 
oder Kirchenhörner im A. T. gemein ge 
weſen / ift ſchon erwieſen / und alfo der anz 
geregte Einwurff unkrafftig gemacht. Die 
fem nach bleibet unſer Satz fo lange feſt be⸗ 
ſtehen / big was erhebliches dawwider kan 

eingewendet werden. cae 
F. 12. Schließlich ift des Italnidſchen 
Philoſophi D. Licetus zu Padua Mey⸗ 
nung / von dem Gebrauch dieſes Horns, 
nicht mit ſtillſchweigen vorbey zu gehen. 
In foen Buch von den Ringen der Al⸗ 
2 ten / 
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ten / am XL. Capittel ſchreibt er / daß dis 
Guͤlden⸗Horn zu keinem andern End gee 
macht“ als daß König Frotho in Danne⸗ 
marck der Groſſe ſeiner Amptleuthen Treu / 
und Wachſahmkeit / und ſeiner Unterſaſſen 
Auffrichtigkeit / und Enthaltung von Dieb⸗ 
ſtahlen unterſuchen wolte / und deswegen 
diß Horn am Wege hingeworffen. Der 
geneigte Leſer wolle bey ſich vernünfftig 
uberlegé/ob diefe Endſchafft von O. Licetus 
angezogen / die principal Endurſach dieſes 
Gulden Horns koͤnne erreichen / daß es 
bloß darumb folte gemacht ſeyn / umb daſ⸗ 
ſelbe auff den Weg hinzuwerffen / und die 
diebſüchtige Hertzen dadurch zu erforſchen. 
Es hatte der König durch andre nicht alſo 
außgearbeitete Stuͤcken Goldes zu ſeinem 
Zweck gelangen koͤnnen / und ware auff 
kauſend Wege nicht noͤthig geweſen / mit fo 
groſſer Mühe / Kunſt / und Koſten / für Die 
be / ein folch anſehnlich Horn machen / und 
mit ſolchen ſeltzamen Bildern pregen zu laf 
ſen. Saxo meldet im fünften Buch / daß 
Konig Frotho guldene Armbaͤnder / und 
nicht Dorner / an die Heerſtraſſen hinge⸗ 
worffen / feiner Unterthanen Gemuͤther zu 
unterſuchen. Geſetzt / aber keinesweges 
geſtanden / daß dis Horn ware zu dem En⸗ 
de gebraucht worden / fo muͤſte man doch 
nothwendig einen Unterſcheid machen / zwi⸗ 
ſchen der erft intentionirten Endurſach dies 
ſes Horns / und deffen zufalligen Gebrauch / 
in einem unverhofften Fall. Denn ob 
zwar Konig Frotho es moͤchte zu demEnde / 
wie geſagt / gebraucht haben / zufaͤlliger 
Weiſe; fo bleibet doch dem Horn feine 
erſt intentionſrte Endurſach / warumb es 
anfanglich mit groſſem Fleiß gemacht wor: 
den. Es kan ein Ding zufaͤlliger Weiſe in 
einem / oder andern Fall zu unſerm Zweck 
gebraucht werden; und ift doch aufaͤng⸗ 
lich zu dieſem Gebrauch nicht gewidmet ⸗ 
zum Exempel; Printz Chriſtian hat diß 
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Gulden⸗Horn zu einem Trinck⸗Horn ger 
braucht / und zu dem Ende eine Schraube 
daran machen laſſen; Allein zu dieſem Ge⸗ 
brauch iff dis Horn anfänglich nicht ge 
wiedmet / ſondern hat eine weit andere End- 
urſach gehabt / welche in dieſem Capittel 
erklahret iſt. ; 

H. 13. Wie D: Licetus dem Horn fer 
nen rechten Gebrauch gantz beraubet / und 
der Sachen gar zu wenig thut: Alſo wilt 
der Herr Randulff hingegen der Sachen 
zu viel thun / und den Gebrauch dis Horns 
gar zu weitlaͤufftig außdehnen. Er will es 
faft für ein allmanns Horn halten / da: 
mit man bald in der Kirchen geblaſen: bald 
im Krieg: bald bey Reichs⸗Tagen / und 
Weltlichen Zuſammenkuͤnfften: bald bey 
Gaſt⸗ und Freuden⸗Mahlen: bald bey 
Begrabniffen. Vermeynet alſo / daß un⸗ 
fer Guͤlden⸗Horn geweſen (1) Ein Kir 
chen⸗Horn / welches nicht die Heyden / bey 
ihren Abgoͤttereyen / ſondern die Chriſten / 
bey dem wahren Gottesdienſt / an ſtatt der 
Glocken / gebraucht. (2) Ein Krieges⸗ 
Horn / welches an ſtatt einer Trompetten 
nicht in allen / ſondern allein nothwendigen 
und rechtmasſigen Kriegen gebraucht wor: 
den. (3) Ein Muſicanten⸗Horn / bey an⸗ 
ſehnlichen Königlichen Gaſt⸗ und Freuden 
Mahlen angeſtimmet. (4) Ein Reichs⸗ 
undGerichts⸗Horn / damit man das Volck 
bey Reichs⸗Tagen / und öffentlichen Vere 
ſamlungen zuſammen geblaſen. (5) Ein 
Leich⸗oder Todten⸗Horn / damit man bey 
Leich⸗Begangniſſen / und Begrabnifien ger 
blaſen. Allein es mangelt alles an Bes 
weiß / es vermag der Autor nichts fuͤrzu⸗ 
bringen / ſeine Meynung zu behaupten / be⸗ 
ſondern gruͤndet dieſelbe bloſſer Dinge auff 
Muthmaſſungen / wie er denn in der Vor⸗ 
rede feines Tractaͤtleins voraus beſcheidet / 
daß er bey Erklarung des Guͤlden⸗Horns 
nicht gewiſſe Argumenten / N ae 

STENY 


Erſtes Buch. 


Aus die⸗ 
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Errahtungen gebrauchen wolle. f 
ſem Grund konte man eben fo gültig 
ſchlieſſen / daß es ein Jäger⸗Horn / ein 
Wachter⸗Horn / ein Hirken⸗Horn rc. ge⸗ 


weſen: denn es zu der Jagt / und der 
Wacht eben fo bequem ſcheinet / als zum 
Kriege / und andern Gebräuchen. Es ff 
nicht glaublich / daß Prieſtet / und Soldat / 
Leid / und Freud aus einem Horn geblaſen. 

§. 14. Endlich ift hiebey zu erinnern / 
daß der Gebrauch der Horner bey demGot⸗ 
tesdienſt mit dem A. T. auffgehoben / und 
allein bey den Heyden geblieben. Denn 
wir finden nirgends / daß in der Kirchen N. 
T. ſolche Hörner ſemahls gebraucht wor⸗ 
den. Es hat auch der Zuſtand der erſten 
Kirchen das nicht leiden wollen / weil man 
bey der Verfolgung den Gottesdienſt ſtill / 
und heimlich in verborgenen Klufften / und 
Grufften / hat verrichten muüſſen. Daher 
hat man die Leuthe zu der Zeit zum Gottes: 
dienſt durch Bottſehafften beruffen / derer 
Ignatius in feiner Epiſtel an den Policar 
pus gedenckt. Wie die Verfolgung der 
Kirchen aufgehört / zu des Conſtantinus 
M. Zeiten / hat man auff hoͤltzern Brettern 
geſchlagen / 
Leuthe zum Gottesdienſt zuſammen gefor⸗ 
dert / wie Amglarius in feinem Buch von 
dem Kirchen⸗Ampt / am zwantzigſten Ca⸗ 
pittel ſchreibet. Dieſe Weise iſt in der D 
rientaliſchen Kirchen noch im ſiebenden 
Seculo / üblich gewweſen / wie Baronius in 
feinen Annal. unter dem Jahr ory. anmer⸗ 
cket. In etzlichen Klöftern hat man pfle⸗ 
gen / bey angehenden Gottesdienſt / mit ei⸗ 


und durch dieſen Klang die g 
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nem Hammer / an den Cellen zu ſchlagen / 
wie im vierdten Seculo Palladius inHitto- 
ria Laufiaca bezeuget. Es gedencket auch 
Hieronhmus Epift. XX II. daß in etzli⸗ 
chen Kloͤſtern eine Nonne ein Zeichen des 
Gottesdienſtes / durch Außruffung des 


Wortes Halleluja / gegeben. Im fuͤnff⸗ 


fen Seculo / nach Chrifti Geburth / ſind in 
der Hecidentatifehen Kirchen Die Glocken 
ameriten auffkommen / welche der Nolani⸗ 
ſche Biſchoff Paulinus in Campanien am 
erſten erfunden / oder vielmehr derſelben 
Gebrauch in die Kirche Gottes eingefuhrt / 
Panciroll l. 2. de Reb. Inv. tit. 9. Conf, 
Hildebrand. de Sacris Publ. Eccleſ. cap. 
3. Arnd. Lexic. Anti. Eecleſ. in V. Tem- 
plum p. 1090. feq. 

s. 15. Dieſe Erklarung von dem Ab⸗ 
göktiſchen Gebrauch des Gulden⸗Dorns 
will Her Randulff gantz verworffen ja 
gar für eine Toll und Thorheit geſcholten 
haben / ſeine eigene Worte im beſagten 
Werck p. 67. ſchallen alſo: In idolola- 
trarum uſum fabrefactum cornu, tan- 
tum abeſſe reor, ut potius horum ftul- 
titiam, ac Vefaniam inprimis perftrin- 
at. Iſt eine harte Cenlür , der geneigte 
Leſer mag urtheilen / weſſen Erklarung diefe 
dictirte Tollund Thorheit beyzumeſſen. 
Wenn der Autor unfre Haupt⸗Gruͤnde 
eingeſehen / und wohl erwogen hatte touts 
de er ein anderlletheil gefället haben. Wir 
opponiren demſelben viele gelährte Man 
ner / welche unſrer Meynung beypflichten. 


Conf. Dn, Oligerus in, Regio Mufxo 
Pag: J. 
D 3 Das 
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Das VI. Capittel. 


Von dem Urſprung / und Xlterthumb des 
Guͤlden⸗ Horns. 
Inhalt: 
1. M Gardus / und Randulff wollen dif Horn aus dem Chriften: 
M thumb herhohlen / aber ohne Grund. 
2. D. Winſtrup / und D. Worm bringen es unter dem Her 
denthumb. 

3. Es hat ſeinen Urſprung aus dem Heydenthum / das wird erwieſen. 
4. Das bekraͤfftiget das Bild des Reuters / der ohne Sattel / und 


Stegreiffen zu Pferd ſitzet. 

5. Item das Bild des zum Opffer geſchlachteten Menſchen. 

6. Die Special Zeit von deſſen Urſprung iſt ungewiß. Wird nicht 
ungereimt unter des Koͤniges Frotho des Grofen in Oaͤnne⸗ 


maré Regierung 


gebracht. 


7. Iſt damahls am erſten gebraucht / da der Gebrauch des Goldes in 
den Goͤtzen Tempeln floriret. 

3. Die nackte Menſchen Bilder an dem Guͤlden⸗Horn gepreget / zeu⸗ 
gen auch von deſſen Antiquitaͤt. 


Er feel. Herz Egardus p. 86. 

will unſer Guͤlden⸗Horn aus dem 

Chriſtenthumb herhohlen / und ſol⸗ 
ches beweiſen aus deſſelben Figuren / die er 
Halt für Bilder der göttlichen Geheimniſ⸗ 
fen. Das itt / wie man in Schulen redet / 
petitio principii, da das unge wiſſe durchs 
ungewiſſe / und das falſche durch einen fal⸗ 
ſchen Grund will behauptet werden / denn 
die Figuren / an dem Gulden⸗Horn / find 
nicht Bilder der Goͤttlichen Geheimniſſen 
der Chriſten / ſonden der teufflifchen Abgoͤt⸗ 
tereyen der Heyden / wie in dem folgenden 
andern Buch / geliebts Gott / fol darge 
than werden. Der Hr. Randulff will auch 
aus den Bildern errathen / daß das Gulz 


§, I. 


den⸗Horn zu der Zeit gemacht / da die 
Chriſtliche Religion in dieſem Lande am 
erſten geprediget worden. Er halt dafür / 
daß der Autor / oder Urheber dieſes Horns 
fey König Swen⸗Otto in Dannemarck / 
der von dem Chriſtenthumb abgefallen; 
nachgehendes aber daſſelbe wieder ange⸗ 
nommen. Er vermeynt / daß die Bilder 
nicht von einem Heyden / ſondern von ei⸗ 
nem Chriſtenlehrer ihren Urſprung haben. 
Endlich ſchreibt er / daß einer unter den er⸗ 
ſten Chriſtenlehrern etwa der H. Anſcha⸗ 
rius / Unno / oder Poppo / oder ein ander DIE 
Horn an ſtatt einer Glocken gebraucht / 
und damit die Leuthe zum Gottesdienſt zur 
ſammen geblaſen. Das alles ſind a 

rrah⸗ 


Erſtes Buth⸗ 8 at 
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Etrahtungen die keinen Grund haben. 
Der Autor will ich darauff beziehen / ob 
ſolten die erſten Chriften die Horner / wie 
wir igo die Glocken gebraucht haben / die 


Leuthe zum Gottesdienſt zu beruffen / wie 


im A. T. bey dem VolckGGottes geſchehen 
darauff der Herz Egardus obnorel fein 
Abſehen hat. Diefer Grund if falſch / und 
kan mit keinem Buchſtab aus der Antiqui 
taͤt wahr gemacht werden. Wie der Hoͤr⸗ 
nerſchall in der Juͤdiſchen Kirchen mit dem 
A. Tals ein Ceremonial: Weſen auffge⸗ 
hort / und was man an ſtatt derſelben in der 
erſten Kirchen N. T. ehe die Glocken auff 
gekommen / gebraucht / die Leuthe zum Got 
tesdienft zu beruffervift ſchon gefagt. Wie 
ſolte der H. Anſcharius / Unno / oder Pop⸗ 
po / diß Horn an ſtatt der Glocken gebraucht 
haben? Im fall die Glocken ſchon zu der 
De in dieſem Lande gebräuchlich waren. 

enn die Glocken in der Kirchen zu 
Schleßwig haben ſchon judes H. Anſcha⸗ 
rius Zeit geklungen / Rembert. in Vita 
Anfcharii, cap. 28. Gualdo in Vita An- 
fchariis cap. 23. Solte dif Horn ges 
macht ſeyn / da Chrſti Lehre am erſten in 
dieſem Lande ift geprediget / fo kan Koͤnig 
Swen⸗Otto keinesweges deſſelben Autor 
ſeyn: denn das Evangelium ift ſchon an⸗ 
derthalb hundert Jahren vor dieſen König 
hie durch den H. Anſcharjus / und vorher 
durch den Eppo geprediget worden / wie die 
deyde angeregte Autoren Rembert/ und 
Gualdo bezeugen. Will igo nicht ſagen / 
daß dieſer König dreymahl von den Wen⸗ 
den gefangen / und ſich allemahl mit fo pie 
lem Gold als er einmahl ſchwer / und ſo 
vielem Silber / als er zweymahl ſchwer 
war / rantzioniren / und endlich das Frauen⸗ 
zimmer ihm / da nichts mehr verhanden / ihr 
Geſchmeid zur Rantzion beytragen muſte / 
da denn diß Guͤlden⸗Horn nicht hat fone 


nen verfertiget / oder foes vorher verferti⸗ 


get / nicht erhalten werden / Saxo lib. 10. 


p. 186/187, Wenn König Swen⸗Otto 
diß Horn hatte ſollen verfertigen laſſen / 
mufte folches geſchehen ſeyn⸗ entweder da 
er vom Ehriſtenthumb abgefallen / oder da 
er daſſelbe wieder angenommen. Das er⸗ 


fie kan nicht ſeyn: denn wie ſolte er als ein 
abgeſagter Feind / und Verfolger der Kir⸗ 
chen Gottes zu der Zeit Ehriſtliche Kirchen⸗ 
Seräthe mit fo groſſer Kunſt / und Koſten 
haben machen laffen ? Das ander kan 
auch nicht ſeyn: denn das ware eine tho⸗ 
richte vergebliche Arbeit / ein ſolch Kunſt⸗ 
und koſtbahres Horn machen und an ſtatt 
der Glocken gebrauchen zu ae da man 
{chon laͤngſt vor hundert Jahren in dieſem 
Lande Glocken gebraucht. Zudem will 
die Zeit auch nicht uͤbereinſtimmen: denn 
wie hat diß Gülden⸗Horn vom Koͤnig 
Swen⸗Otto können verfertiget / und von 
dem H. Anſcharius gebraucht werden? ana 
gefehn diefe beyde / bey anderthalb hundert 
Jahren von einander entfernet fey, Denn 
der H. Anſcharius hat in dieſem Land an⸗ 
gefangen zu predigen / Anno 828; Swen⸗ 
Otto hat die Regierung angetreten / Ao. 
981. Pontan. lib, 1. Hift. Dan. p. 96. & 
136. Cypr. lib, 1. cap. 1. & 8, Es hat 
diß Horn vom König Swen⸗Otto verfer⸗ 
tiget / der H. Unno auch nicht gebrauchen 
können: denn er ift langſt vor dieſes Ko 
niges Regierung Anno 639. geſtorben / 
Cranz. lib. 3. Metrop. cap. 6. Es wird 
gezweifelt / ob der H. Poppo gelebt / unter 
dieſem Konig Swen⸗Otto/ *twieSaxo lib. 
10, p. 189. will) oder unter deſſen Vater 
Konig Harald Blatand, wie Witechind. 
lib. 3. Geft. Saxon. f. 47. febreibet / oder 
unter König Erich nach Meynung des A=- 
dami Brem, lib. 2. cap. 26. , 

H. 2. D. Winſtrup zweyffelt anfäng⸗ 
lich / ob unſer Horn aus dem Heyden⸗ oder 
Chriſtenthumb her ſey. Endlich muß er 
geſtehen / daß der Autor deſſelben ein Hey⸗ 
de geweſen. Deom filent / dig 

gris. 
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Horn unter dem Heydenthumb feinen Ur⸗ 
ſprung genommen / erſtlich weil deſſen Dil 
der nicht dem Chriſten⸗ſondern Heyden⸗ 
thumb gleichfoͤrmig find + Zum andern 
weil dieſe Bilder rid / und grob abgefaſſet 
ſeyn / je grober (und ſeltzamer) diefe Bilder 
seyn, je alter halt er das Horn. Weil keine 
Privatleuthe ein ſo koſtbahres Horn ha⸗ 
ben zubereiten konnen / halt ers für einen 
Königlichen Schatz. Er ſtellet des Leſers 
Bedenden heim / ob irgends unter denen 
Koͤnigen in Daͤntemarck / die unter dem 
Heydenthumb regieret / jemand würdiger 
ware / dieſen Schatz zu beſitzen / als König 
Frotho der Groſſe / der zu Chrifti Zeiten fol 

i oi Shea ad auff of 
enti be Heerſtraſſen hingeworffen haben / 
umb feiner Unterthanen Treue / und Auff⸗ 
richtigkeit hiedurch zu vernehmen. Doch 
zweiffelt ruhmgedachter Autor / ob diß Gul⸗ 
den⸗Horn koͤnne gerechnet werden / unter 
denen guͤldnen Armbaͤndern / vom beſag⸗ 
ten König Frotho auff öffentliche Heer⸗ 
ſtraſſen hingeworffen / wie B. Licetus erach⸗ 
tet / welchen D. Worm anzeucht / und ihm 
endlich hierin Beyfall gibt. 

§.3. Wir haben in dem nechſt vorher⸗ 
gehenden Capittel dargethan daß unſer 
Gülden: Horn bey dem Heydniſchen 
Opffer / und Goͤtzendienſt gebraucht wor⸗ 
den. In dem folgenden andern Buch / 
wollen wir / nechſt Goͤttlicher Huͤlffe / be- 
haupten / daß die felgame Figuren an die, 
ſem Horn gepreget den Greuel der Heydni⸗ 
ſchen Abgottereyen abbilden. Hieraus 
folget / daß unſer Horn aus den Finſterniſ⸗ 
ſen des Heydenthumbs ſeinen Urſprung 
habe / ehe noch das Evangelium in diefer 
Nordiſchen Welt geprediget worden / wel⸗ 
ches bey Außgang des achten Seeuli fo viel 
man Nachricht hat / vor etwa tauſend Jah⸗ 
ten am erſten geſchehen. j 

9.4. Unter den ſeltzamen Bildern an dem 
Horn abgeſtoche / finde ich zwey denckwuͤr⸗ 


Vom Guͤlden⸗ Horn 


dige Argumenten von dem Alterthumb die⸗ 
ſes Horns die noch nicht angemercket ſeyn. 
Das erſte wird genommen / von dem Bilde 
des Reuters / in dem andern Circkel / an Diez 
ſem Horn abgeſtochen / da jemand zu Pfer⸗ 
De ſitzet / ohne Sattel / und Stegreiffen / da⸗ 
von die Alten nicht gewuſt. Die uhralte 
Gewohnheit war / ohne Sattel zu reiten / 
Cluver, lib. 1. Antiq. Germ, cap, 45. p. 
364. davon ſchreibet Paneiroll / in feinem 
andern Buch / von neu⸗erfundnen Sachen / 
unter dem X VI. Titul / daß die Sattelen 
erſt nach dem Anfang des Roͤmiſchen 
Reichs auffgekommen: denn man findet / 
fagt er / an den alten Saulen und Bildern 
keine Kennzeichen derſelben. Er geden⸗ 
cket / daß die Sattelen ſind gebraucht / im 
Jahr 340. nach Chriſti Geburth / in dem 
Frieg / welchen die bende Kayſer Conſtans / 
und Conftantinus Gebrudere/ des Cons 
ſtantinus M. Sohne wider einander gefuͤh⸗ 
ret / da jener mitten durch des Feindes Heer 
gebrochen / und dieſen aus dem Sattel here 
unter geſtoſſen. Nachdem dieſer Autor 
der beyden Kanfer Theodoſius M. undLeoe 
nis Verordnungen von Satteln angefuͤh⸗ 
ret / mit denſelben / und dazu behoͤrigen 
Pferd⸗Zeug keine Pracht zu uͤben / handelt 
er ferner / von den Stegreiffen / und erach⸗ 
tet / daß dieſelbe erſt nach dem Fall des Roz 
miſchen Reichs erfunden. Weil man vor 
der Zeit / an den Marmel / und Ertztaffeln / 
keine Merckzeſchen derſelbẽ / auch nirgends⸗ 
wo ihren Namen ſpühret. Jedoch find an⸗ 
dre der Meynung / daß die Stegreiffen / un 
Bugel zugleich mit den Satteln erfunden / 
und gebraucht worden. Des Pancirol⸗ 
len Meynung erklaͤret / und bekrafftiget fein 
Außleger Salmuth / derſelbe widerlegt den 
Polidor, lib, 2. de Inv. Rerum. cap. 12, 
und den Coral. lib. 5. Milcell cap. 2. 
welche wollen / daß die Theſſaliſche Vole 
cker / Peletronü genandt / in Griechenland / 
am erſten die Sattelen erfunden / auff 2 7 


Erſtes Buch. 


che Gedancken fie / nach Salmuths Mey 
nung) durch ein Mißverſtand des Plini 
ſchen Textes gebracht worden / indem fie 
bey dem Plinio J. 7. €. 56. geleſen / Peletro⸗ 
nius habe Zuͤgel / und Roßdecke erfunden / 
und durch das Lateiniſche Wortlein Stra- 
ta die Sattel verſtanden; da doch hie nicht 
Sattelen / ſondern Satteldecke bedeutet 
werden. Er gibt auch dem Pancitollen 
darinn Beyfall / daß den Alten die Steg⸗ 
reifen unbekant geweſen. Erinnert aus 
dem erſten Buch des Vegetius / daß die 
Soldaten von Jugend auff darinn find 
unterrichtet wie ſie fig durch Voltefirn 
auffs Pferd ſchwingen folten/ wie Virgi⸗ 
ling im XU. Buch von der Rutuler Konig 
Turn ſchreibet: 

Pofeit equos, atque armafimul, fal- 

tuque fuperbus 
Emicat : 


Das iff: 
Er fordert zugeleich fein Roß / Gewehr / 
und Schwerdt / í 
Und fpringt hochmüthig auff fein außer⸗ 
leſnes Pferdt. 

Weil aber folh Volteſiren manchen 
ſchwer ankahm / und einem ſeden nicht be⸗ 
Fant war / als richteten Viocur / die Straf 
ſen⸗Meiſter / oder Wegbereiter bey den 
Strafen hohe Steine auff ( derer ſich ein 
jeder zum auffſteigen zu Pferd bedienen 
Ponte, Solche wie auch andre Steine hat 
C. Grachus an den Heerſtraſſen aufftich⸗ 
ten laſſen / nach welchen die Italiaͤniſche 
Meilen find gerechnet / und daher Lapides 
genant / wie Plutarchus in Beſchreibung 
des Lebens C. Grachierwehnet. Aus dies 
fen erhobnen Straſſen⸗Steinen / wie auch 
aus den Volteſiren / nimpt Salmuth ſei⸗ 
nen Beweiß / daß die Steigbiegel den AL 
ten unbekandt geweſen. Doch ſcheinet die 
Erfindung der Satteln / und Stegreiffen 
bey er an alter als Pancirolle / und 
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und Salmuth erachten: denn man findet 
derſelden Gebrauch (tray bey Anfang dee 
Romiſchen Monarchie auch vor Christi 
Geburth. Es gedencket der Datteln A 
pulejus in feinem Buch von des Socratis 
Gott / und Gellius im fünften Buch am 
fünfften Capfttel / da er meldet / wie der Ko, 
nig Antiochus in Syrien dem Hannibal 
feine von Gold / und Silber glangender 
und mit koͤſtlichen Satteln / und Pferdzeug 
außgeputzte Armee gezeiget / und ihn ge⸗ 
fragt / ob dieſes den Roͤmern bey ereignen? 
den Krieg nicht genug ware? Hannibal 
antwortet / es ift den Roͤmern genug ob fit 
a die geitzigſte Leuthe ſeyn, Der Koͤnig 
ragt / von feiner groſſen Ruͤſtung / Hans 
nibal aber antworket / von der groſſen Beu⸗ 
te / darnach die Romer trachten würden. 
Julius Kafer / der erſte Romiſche Mo⸗ 
narch ſchreibet / im Anfang feines vierdten 
Buchs / von dem Galliſchen Krieg / von den 
Teutſchen / und inſonderheit von den 
Schwaben / daß bey ihnen nichts ſchaͤndli⸗ 
cher / und fauler ſey / als Gattele zu gebrau⸗ 
chen / und daß fie dennoch wider einen groß 
fen Hauffen Sattel⸗Meuter dirfen zu 
Felde ziehen / ob ſie gleich wenige bey ſich 
haben. Hie meldet der Kavfer/ beydes von 
den Satteln / als auch von den Sattel⸗ 
Reutern. Hievon redet auch Horatius 

in der 14 Epiftel feines erſten Buchs: 
Optat ephippia bospiger, optat ara. 

re caballus, 


Das iff: 
Ein fauler Ochſe wünſcht den Sattel 
und den Pferden / 
Iſt nichtes lieber / als im Pflug geſpan⸗ 
net werden. 
Auff des Horatius Zeugniß antwortet 
Salmuth / daß das Wort eDiamios feis 
nen Urſprung habe / nd vl Epi von 
dem / der zu Pferde ſitzet / und wird eigent⸗ 
ſich von einem Reuter geſagt / dem ein Fuß⸗ 
E Knecht 
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Knecht entgegen gefeget wird. Daher 
ſagt er / ift S. im . ein Roß⸗ 
lauff. Ob Salmuth mit dieſer Erklärung 
entwiſchen / und inſonderhett daß ange 
führte Zeugnuͤſſe des Kayſers damit abfer⸗ 
tigen koͤnne / mag der geneigte Lefer urthei⸗ 
len. Weiß nicht / woran es fehlet / daß der 
viel beleſene Franciſcus Eraſmi part. 2. 
Theatri, p. 609. dem Salmuth vorge 
worffen / ob haͤtte er den angezogenen 
Spruch des Horatius / nicht geleſen / 
hat denn / ſagt er / der viel beleſne Sal 
muth den Lateiniſchen Verß des ge 
lehrten Tichters Horatius ſo ge⸗ 
ſchwind vergeſſen: 
Optat ephippia bos piger,optatarare 
caballus. 
Weſches er nach der SidhterFunft alfo uͤberſetzet. 
Ein fauler Ochs will gern den leichten 
Sattel tragen / ; 
Der Hengſt wuͤnſcht einen Pflug zu zie⸗ 
hen vor den Wagen. 
Hat denn der vielbeleſne Franeiſcus Eras⸗ 
mi fo geſchwind vergeſſen / daß Salmuth 
den angeregten Verß des Horatius nicht 
allein anführet / ſondern auch erklaret. Die 
angefuͤhrte Zeugniſſe bewegen mich / den er⸗ 
ften Gebrauch der Satteln / und Stegreif⸗ 
fen zu unterſcheiden / nach Unterfcheid der 
Voͤlcker / alfo daß derſelben Gebrauch bey 
den Teutſchen nach Chriſti Geburth etwa 
im vierdten Seculo angegangen / wie obge⸗ 
achter Pancirolle ſchbeibet / deffen Mey: 
nung nach dieſemlinterſcheid Fonte erklaret 
werden. Bey den Römern / und Grie⸗ 
then find die Sattele / ſampt den Steigbu⸗ 
geln ehender; aber bey den Nordiſchen 
Voͤlckern fpater auffgekommen. Unſre 
Vorfahren werden dieſelbe ohn Zweifel 
von den Ober⸗Teutſchen / oder auch von 
den Engellandern (mit welchen ſie groſſe 
Kriege geführt) gelernet haben. Daß wir 
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zu unſerm Beweißgrund wieder gelangen / 
das Alterthumb des Guͤlden⸗Horns zu bez 
haupten / aus dem an demſelben ohne Gate 
tel / und Stegreiffen abgebildten Reuter / ſo 
iſt ein ſolcher Reuter ohne Sattel / und 
Steigbügel abgebildet / an dem Heydni⸗ 
ſchen Grabſtein in Schonen bey Hune⸗ 
ſtadt / Stephan, Not. in Saxon. lib, S. p. 
873, wie auch in Norwegen / m Hadeland. 
Worm. lib. 6, Monum, Dan. p.485. deß⸗ 
gleichen in der Norwegiſchen Provintz 
Bilden / in einer Capellen / wie nechſtge⸗ 
dachter Autor an beſagtem Orth. p. 474. 
vermeldet. Dieſen Beweißgrund gebrau⸗ 
chen beydes Scaliger und Camerarius bey 
Erklärung der groſſen Silbermüntze des 
Kanfers Conſtantinus / und fehlieffen dare 
aus / daß diefe Muntze nicht alt ſen / weil der 
Kanfer zu Pferde figend mit Stegreiffen 
abgebildet wird. Ihr Grund iſt / weil die 
Stegreiffen neulich erfunden / Camerar. 
Cent. 3, Hor. Subc. cap, 73. & 5. 

§. 5. Das ander Argument / von dem 
Alterthumb des Guͤlden⸗ Horns / wird gez 
nommen / von dem Menſchenbild / welches 
im dritten Circkel zum Opffer geſchlachtet / 
uñ deſſen Bauch mit einem groſſen Meſſer 
auffgeſchnitten wird. Daß die Cimbri 
ſchon vor Chriſti Geburth dieſe Weiſe ge⸗ 
halten / bezeuget Strabo in ſeinem ſieben⸗ 
den Buch / deſſen Worte im nechſt folgen⸗ 
den andern Buch / in dem fuͤnfften Capit⸗ 
tel / unter dem vierdten Satz angezogen / 
und erklaͤret werden / dahin der geneigte Lez 
ſer verwieſen wird. Dieſer Barbarifcher 
Gebrauch iſt vor Chriſti Geburth faſt bey 
alten Heydniſchen Voͤlckern üblich gewe⸗ 
fen; aber nach Chrifti Geburth bey unters 
terſchiedlichen Heyden abgeſchafft worden / 
ehe noch dieſelbe den Chriſtlichen Glauben 
angenommen. Bey den Griechen / und 
Roͤmern / und andern Voͤlckern ift dieſer 
Greuel auch vor Chriſti Geburth auffge⸗ 
hoben / wie Plinius im dreysſigſten Buch / 
am 
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am erſten Capittel / und Polidorus im 
fünften Buch / von Erfindung der Din⸗ 
gen / am achten Capittel ſchreiben. Al⸗ 


fo erachte ich / daß unſere Vorfahren / durch fi 


Umbgangniß mit andern ehrbahren Hey⸗ 
den civiler worden / und von ihren Greueln 
und Grauſamkeiten / was nachgegeben / al⸗ 
ſo / daß unter denſelben das unmenſchliche 
Menſchen⸗Opffer allmahlig wo nicht 
gäntzlich / doch guten Theils in Abnehmen 
kommen. Doch finde ich daß der Danie 
ſche Hertzog Haſting / im Jahr Chriſti 852 
bey ſeinem Abzug in Franckreich (da er ſo 
erſchrecklich gewütet) zur glücklichen Reiſe 
Menſchen⸗Opffer geſchlachtet“ und mit 
den Seinigen das Blut getruncken / Witk 
T. 1. Chron. M. Dan. p. 111. 
§. 6. Was die Specialzeit dieſes Guile 
Den Horns betrifft / wann es am erſten ge⸗ 
macht / oder gebraucht worden / davon kan 
nichts gewiſſes geſchloſſen werden. Dies 
jenige welche es unter Regierung des Rb: 
niges Frotho des Groſſen hinfuͤhren wol 
len / gründen ihre Meynung auff der groſ⸗ 
fen Macht / und Reichthumer dieſes Koͤni⸗ 
ges / wie auch auff deffen Verordnung von 
Auffſtellung einiger guldnen Kleinodien 
am Wege / umb feiner Unterthanen Treue / 
und Aufrichtigkeit hierunter zu erforſchen. 
Dieſe Meynung ſcheinet nicht ungereimt: 
dennunter dieſem Könige da Chriſtus ge 
bohren / ſoll die guldne Zeit des Saturnus 
in dieſem Lande geweſen ſeyn / da nach Ero⸗ 
berung vieler Lander / und Bezwingung 
hundert und fiebensig Königen (müſſen 
kleine Koͤnige / wie Hergogen heut zu Tage / 
geweſen / wie die Cananitiſche Könige im 
Heil. Lande / derer XXXI. daſelbſt geweſen / 
von Joſua überwunden Joſ. XII.) das 
Reich Dannemarck XXX. Jahren im 
Fried / und ſtoltzer Ruhe gelebt / wie Saxo 
dezeuget / in feinem fünfften Buch. Wir ha⸗ 
ben in den vorhergehenden aus dieſem Au⸗ 
kor angezogen / daß dieſer König an unters 
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ſchiedlichen Orthen / inſonderheit in Jut⸗ 
land / bey offentlichen Heerſtraſſen / gulone 
Armbander hingeſtelt / umb feiner Unter 
affen Treue dadurch zu erfündigen. €: 
rich Pommer / in feinen Danifchen Ge⸗ 
ſchichten im XXVII. Capittel erzehlt / 
daß Koͤnig Frotho drey guͤldne Armbaͤn⸗ 
der: eins in dieſem Lande bey dem Eider⸗ 
ſtrohm: das ander bey Wartinburg: das 
dritte bey Schoner auffhangen laffen und 
daß niemand ſich unterftanden / diefelbe 
wegzunehmen. Eben daſſelbe fol König 
Alfried in Engelland / im Jahr Chrifte 
892. auch gethan / und zu dem Ende ſolche 

uldne Armketten / bey öffentlichen Meets 
ſtraſſen / auffgehangt; niemand aber dieſel⸗ 
be weggenommen haben / Stephan. Not. in 
Saxon, lib. J. p. 129. 

F. 7. Zu der Zeit it dif Horn inſonder⸗ 
heit gebraucht worden / da der Gebrauch 
des Goldes in den Goͤtzentempeln floriret. 
Denn anfaͤnglich haben fo wenig die Hey⸗ 
den / als die Chriften von güldnen Ziera⸗ 
then der Tempeln gerouft. Zu des Koniges 
Nume Pompilius Zeiten haben die Roͤ⸗ 
mer kein Gold in ihren Tempeln gehabt / 
daher ſagt Perſius / daß die Götter in den 
jradenen Gefaͤſſen des Nume beſſer geehret 
worden / als hernach im Golde. Als die 
Romer nachgehends ihr Reich erweitert / 
und frembde Lander eingenommen, haben 
fic ihren Goͤtzen von den geraubten Gutern 
perehrt / und ihren Prieſtern groſſere Cine 
Fünffte verordnet / welches eine Urſach der 
guͤldnen Aogottere geweſen. Zu der Zeit 
des Nume / ungefehr ſiebenhundert Jahre 
vor Ehrifti Geburth / wird man in dieſer 
Nordiſchen Welt von guͤldenen Tempel⸗ 
Zierathen auch nichts gewuſt haben. Uns 
ter dem König Hadding in Dannemarck / 
etwa zweyhundert Jahren nach der Zeit / 
fiefet man von den güͤldnen Goͤtzenbildern / 
in dieſen Landern / davon in dem nechſtvor⸗ 
hergehenden Capittel unter dem neundten 

E 2, Satz 
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Satz. Unter mehr gedachten König Fro⸗ 
tho / werden die güldene Kirchen⸗Geraͤthe / 
wie ſonſten alles / im Lande floriret haben. 
Hieraus erhellet / was von dieſem Wahn 
gu halten / ob ware vor Ehriſti Geburt / und 
angeregten Koͤnig Frotho / das Gold bey 
dem Heidniſchen Goͤtzendienſt nicht im Ge⸗ 
brauch geweſen / in dieſen Landern / und ale 
ſo auch nicht die güldene Horner. Denn 
wo wir dem Saxo Glauben zuſtellen wol⸗ 
len / iſt der erſte Satz ohne Grund / und al⸗ 
ſo der ander Satz hierauff gebauet / nicht 
wol gegruͤndet. EN 

$. 8. Es wird dem vernuͤnfftigen Be 
dencken des geneigten Leſers heimgeſtellet: 
Ob nicht die nackte Menſchenbilder an 
dem gulden Horn / zum Beweißthumb deſ⸗ 
ſelben Antiquitat / ein Dialectiſch Argu⸗ 
ment beytragen. Es ſind an unſerm Horn 
neunzehn Menſchenbilder gepregt / die alls 
zuſammen (ohne das Prieſterbildt) nackt 
und bloß erſcheinen. Ich finde keine an⸗ 
dere Urſach deſſelben / als daß die uhralte 
Teutſche / und Nordiſche Volcker entwe 
der gantz nacket / oder mit einem bloſſen 
Thierfell bedecket einhergegangen. Das 
ſchreibet Mela im dritten Buch am dritten 
Capitttel / von den alten Teutſchen / daß ſie 
bey der groͤſten Kalte / nacket und bloß le 
ben / ehe ſie erwachſen. Tacitus in ſeinem 
Buch / vom Teutſchland / meldet / daß ſie 
einen kurtzen Rock tragen; ſonſten aber 
(im Winter) bey dem Feuer des Tages 
über unbekleidet fiken. Der erſte Rémi? 
ſche Kayſer im Anfang des vierdten Buchs 


von dem Galſiſchen Krieg p. 67. erwehnet / 
daß die Teutſchen kleine Thier⸗Fellen tras 
gen / wegen derſelben Kleinigkeit aber ihre 
Leiber mehrentheils bloß ſeyn. Dieſes wies 
derholet er im ſechſten Buch / p. 127. def 
gleichen Seneca im erſten Buch vom Zorn / 
am eilfften Capittel: was ift härter, faat 
er / als die Teutſchen / welche guten Speil 
an ihrem Leibe nicht bekleidet ſeyn. Clus 
verius im erſten Buch vom alten Teutſch⸗ 
land, am ſechzehenden Capittel / bildet die 
alte Teutſchen theils gantz nacket ab / theils 
mit einem Thier⸗Fell bedeckt / oder vielmehr 
behdngt, Die Urſach / daß die Teutſche 
Voͤlcker in dieſer kalten Nord⸗Welt vor 
Alters fo nacket haben außdauren koͤnnen / 
iſt nach Anzeige des Seneca ihres Leibes 
Hartigkeit durch Gewohnheit von Kinz 
desbein auff geuͤbet) zuzuſchreiben. Wir 
haben gehoͤret / aus dem Mela / daß ſie na⸗ 
cket einhergehen / biß ſie erwachſen / und 
aus dem Tacitus / daß ſie (im Winter) 
des Tages über bey dem Feuer fiken unbes 
kleidet. Ich habe in dem kalten Lieffland 
an einigen Orthen die Kinder im harten 
Winter nacket gehen geſehn. Hier iſt zu 
mercken / daß von den alten Erd⸗Beſchrei⸗ 
bern unter Teutſchland nicht allein unſer 
Cimberland / ſondern auch die Dren Nordis 
fche Erohnen gerechnet werden / wie Mela / 
und Tacitus am erſagten Orth ſchreiben / 
wie auch Solinus cap, 32. & 33. Cranz. 
in Præf. Hiſt. Daniæ. Wunder iſt es / daß 
der viel beleſene Lyſchander part. 1. Hift- 
Dan, lib, 5. p. 51, dieſes anfechten darff. 


Das 
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Das VII. Capittel. 
Von der Urſach der Verſcharrung des Wilen- 


Horns / in der Erden / da es erfunden. 
Inhalt: 


L. Mes D. Worm hievon haͤlt. 
| 2, Was D. Licetus hievon zu verſtehn gibt. 
3. Es kan an dem Orth mit Fleiß vergraben fey. 
4. Oder es kan eine Fluth / durch Zerſtoͤhrung des Goͤtzen⸗Tempels / 
Urſach dazu gegeben haben. 
5. Ob die lange Verbergung / des Horns / in der Erden / oder die Er⸗ 
| findung deſſen mehr zu verwundern. 


GL 


N den vorher gehenden iſtange⸗ in diß Land ein Goͤtzen⸗Diener dif Horn / 

zogen / daß nach des Hn. D. Worms als einen groſſen Schatz / an dem Orth / da 

Meynung / diß Horn in einer es erfunden / vergraben / damit es den Chri⸗ 

Schlachtung verlohren / und an dem Orth / ften nicht zu theil würde. Er aber nadge 

da es erfunden / vielleicht bey der Flucht / hends entweder ſeinen Schatz nicht hat 

| von den Kriegs-Leuthen im Koth untertre⸗ dörffen außgraben / oder den Orth nicht 

ten / und alfo in der Erden verdeckt / und per hat finden koͤnnen / oder gar darüber geſtor⸗ 

IR Hecht worden / diefe Meynung gründet fid ben. Oder es mag ein Eyfferer des Chri⸗ 

| darauff / daß es ein Krieges Horn gewe ſtenthumbs / bey Abſchaffung des Devs 

| ſen / ob dem alſo / iſt im fuͤnfften Capittel denthumbs / die abgoͤttiſche Kirchen Ge⸗ 

| erflährt, rdthe der Goͤtzen⸗Prieſter an dieſem Orth 

| F. 2. D. Licetus in Italien will dahin vergraben haben / damit ſich niemand hier⸗ 

| nelen / daß es von offtgedachten König an argern mochte / wie alfo Jacob die frem⸗ 

Frotho unter den guldnen Kleinodien am de Goͤtter / und abgottiſche Gold⸗Span⸗ 

Wege / zur Erkuͤndigung feiner Untertha⸗ gen unter einen Eichbaum vergraben /J. 

nen Treue hingervorffen/ dafelbfe durch eiz Mof. XXXV>.4. diefe guldene Ohr⸗ 

nen Zufall in Koth, und Schlamm gera Spangen find guldne Zierathen der Goͤ⸗ 

|- then, Nierauffift ſchon geantwortet / daß tzen⸗Bilder geweſen / ſchreibt Luth. Com- 
beydes Saxo / und Konig Ekich die beſag⸗ ment. Lat. ad h. l. f. 72. a. 

| te Kleinodien des Königes Frotho nicht . 4. Wo den geneigten Lefer diefe Ra⸗ 

| güldene Horner / fondern Arm⸗Ketten tion nicht contentiert / kan eine andere ge⸗ 

| nennen. nommen werden / von einer Sundfluth 

| g.. Wenn in zweyffelhafften Dingen aus der Weſt⸗See. Zum Grunde dieſer 

| ſcheinbahre Muthmaflungen mögen gez Opinion wird gelegt / daß die Weſt⸗See 

duldet werden / wolte ich dafür halten daß das Cimbriſche Nord⸗Freeßland zum off⸗ 

bey Einführung der Chriſtlichen Religion teen überſch enn und serifet, Da⸗ 

3 von 
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von hat Matthias Boetius ein abſonder⸗ 
lich Buch geſchrieben. Nach ihm hat M. 

einrich Walter in feiner Nord⸗Freeſen 
Chronick eine grofe Anzahl ſolcher greuli⸗ 
chen Sünd⸗Fluthen dieſes Landes zuſam⸗ 
men getragen. Die erſte Suͤndſtuth defes 
Landes / fo viel man Nachricht hat fol ſich 
etwa hundert und eilff Jahr vor Chrifti 
Geburth begeben / und Ulrſach gegeben 
haben / daß unfre Vorfahren die Cimbri 
aus dieſem Lande gezogen / wie Strabo im 
andern Buch / und Florus im dritten 
Buch / am dritten Capittel / bezeugen. Hie 
iſt inſonderheit zu mercken / daß diefe Fluh⸗ 
ten der Weſt⸗ See erſchrecklich gewütet / 
Staͤdte und Doͤrffer / Kirchen und Klo- 
ſter / Menſchen und Vieh jaͤmmerlich perz 
ſchlungen haben. Auff ſolche Weiſe 
mochte eine Fluth einen Heydniſchen Goͤ⸗ 
tzen⸗Tempel zerſtoͤhrt / und das Guͤlden⸗ 
Horn daſelbſt verwahrt in dem Schlamm / 
und Koth / da es gefunden hinterlaſſen ha⸗ 
ben. Man betrachte die grauſahme Fluth / 


Anno 13 54. ergangen / welche in unſerm 


Nord ⸗Freeßland XXX. Kirchſpielen / 
ſampt Kirchen / und Doͤrffern“ und dane⸗ 
ben uͤber iwangig tauſend Seelen perz 
ſchlungen / Boet. lib. 1. Cateclyſ. p. 90. 
& feq.Cypr. lib. z. cap. 19. Walther. lib. 
2. cap. Bandt. part, 2. cap. 5. Man 
erwege die letzte Fluth 1634 ergangen / in 
derſelben find gantze Doͤrffer / und Kirch⸗ 


Ende des erſten Buchs. 


ſpielen / nebſt XV. tauſend Seelen unter 
gangen. „Auf Nordſtrand allein find 
6408. Perſohnen / nebſt neun Predigeen / 
und zwolff Kuſter / und Schuelmeiſtee / 
item fünffsig tauſend Stuck Vieh 1336 
Hauſer und Hofe / und XXII X. Bind 
Mühlen geblieben. Lange Zeit hernach 
hat man unterfchiedliche Sachen / welche 
dieſe Fluth hinterlaſſen / gefunden. Hier⸗ 
von hat Matthias Lobetantz Paſtor auff 
Nordſtrandt zwo Predigten außgegeben. 
Conf, Walt. Iib.3. cap. I;. 

S. 5. Der ſeelige Herz Egardus halt es 
für ein Wunder / daß das Horn ſo lange 
in der Erden in offenem Wege verborgen 
gelegen. Wenn die letzt angefuͤhrte Ur⸗ 
fach der Verſcharrung angeſehen wird / 
daß eine Fluth aus der Weſt See diß 
Horn / bey Einreiſſung eines Heydniſchen 
Goͤtzen⸗Tempels darin es gelegen im Koth 
hinterlaſſen / und einen hauffen Schlamm 
darauff geworffen / und der Orth hiebevor 
unwegſahm mag geweſen ſeyn / hat man 
ſich über die lange Verbergung des Horns 
an dem Orth / nicht ſo ſehr zu verwundern. 
Wolte man aber die erſte Urſach für güls 
tig erkennen / fo iſt kein Wunder / daß das 
Horn ſo lange in der Erden verborgen gele⸗ 

gen / ſondern man hat ſich vielmehr zu 
verwundern / daß es endlich er⸗ 
funden worden. 


WIRD (49) . 


Anderes Buch: 
Von der Erklärung der Bilder / 


Guͤlden⸗Morn. 


Das J. Capittel. 
Von der Srklarung dieſer Bilder in gemein. 


Inhalt: 
T; Sie find au dem Horn nicht der bloſſen Zierde halber 
geſtochen. l 

2, Es wollen viele dieſe Bilder mit D. Worm fir Daͤniſche Hier 
glyphica halten. Hr. D. Worm erklaͤrt dieſelbe Hieroglyphice. 

3, Es kan nicht erwieſen werden / daß bey unſern Vorfahren / unter 
dem Heydenthumb / die Hieroglyphiſche Weißheit üblich. 

4, Viel weniger / daß die Hieroglyphica in dem Verſtand bey ih. 
nen gebraucht / wie ſie aus den Bildern des guͤlden Horns 
wollen erklaͤrt werden. i 

5, Eskönnen ſolche Bilder nicht Hieroglyphica ſeyn / denen nur eine 
gemeine natürliche Deutung zugelegt wird. 

6. Was Hieroglyphica ſeyn. 

7. Wie Her: D. Winſtrup die Bilder erklart. 

8. Wie Herr Egardus dieſe Bilder aus dem Chriſtenthumb will 
erklaͤrt haben. 


9. Wie Her Randulff die Erklaͤrung dieſer Bilder ebenfalls aus 


dem Chriſtenthumb herfuͤr ſucht. 
10. Dieſe Erklaͤrunge des D. Winſtrups / des Egarden und Randulf- 
fen werden verlegt. 
u. Unter dieſen Bildern / werden die Heydniſche Abgöttereyen unſe⸗ 
rer Vorfahren angedeutet. 9.1. Nad 
1, Nach 
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Beſchaffenheit des Zulden⸗Horns 

betrachtet haben / wollen wir in Dies 
ſem andern Buch / die ſeltzame Bilder an 
Demfelben gepregt erklären. Anfänglich 
wird der Wahn derjenigen verworffen / 
welche vermeynen / ob ſolten dieſe Bilder 
keine Bedeutung haben / ſondern von un⸗ 
gefehr von dem Meiſter an dem Horn der 
bloſſen Zierde halber abgeſtochẽ ſeyn. Die 
ſe Meynung iſt ſo gar ungereimt / daß die 
blofe Erzehlung eine Widerlegung derfel 
ben ſey. Wenn man dem Guͤlden⸗Horn 
durch bloſſe Bilder eine Zierde hatte an 
thun wollen / ſo hatte man ſolche Bilder 
gebraucht / die in ſich nicht heßlich / und 
ſcheußlich / ſondern zierlich / ſchoͤn / und anz 
muthig anzuſehen: Denn heßlich / und 
{hon ſeyn / ſcheußlich / und zierlich ſeyn / ind 
ſolche Dinge / welche einander / gleich gera⸗ 
de entgegen geſetzet werden / alfo daß der 
Satz eines des andern Auffhebung fey 
Was in fich heßlich / und ſcheußlich iſt / wie 
kan daſſelbe zu einer bloſſen Zierde ge⸗ 
braucht werden? Zum Exempel: Die An⸗ 
betung der Schlangen und Satyren; 
Die Schlachtung der Menſchen / nach 
Arth der unvernünfftigen Thieren: Blin⸗ 
de Menſchen⸗Koͤpffe mit Hörnern verſtel⸗ 
let: Todte Menſchen⸗Knochen 2c. find fol 
che Sachen die in ſich heßlich / ſcheußlich 
und erſchrecklich ſeyn. Daher kan die Ab⸗ 
bildung derſelben an dem Gülden⸗Horn 
nicht bloſſer Ding zur Zierde gebraucht 
werden. D. Worm widerlegt dieſe unge; 
reimte Meynung aus der mancherley und 
ſeltzamen Geſtalt der Figuren / und derſel⸗ 
ben Umbwechſelung / Unterſcheidung / Ab⸗ 
cheilung / und Ordnung. Wie das Horn 
wegen ſeiner gewiſſen Endurſach / und Ge⸗ 
brauch gemacht: Alſo aueh dieſe Bilder 
an demselben. Man will fuͤrgeben (1) 


e wir im erſten Buch die 


I, 


daß den Heyden zierlich geweſen / was uns 
ſcheußlich fuͤrkomt / Antwort: geſetzt / daß 
dem alſo / ſo muß daſſelbe ſeine ſonderliche 
Urſach und Bedeutung haben / warumb 


die natürliche Scheußligkeit eines Dinges 


den Heyden zierlich geweſen / alſo daß unter 
dieſer ſcheußlichen Zierligkeit / daß ich fo ves 
de / was anders verborgen ſeyn muffe.. (2) 
Daß in den Kirchen ſcheußliche und unge⸗ 
wohnliche Figuren ebenwol verhanden; 
und ſind doch Kirchen⸗Zierathe. Antwort: 
Sie gehoren zwar unter der Kirchen⸗Zie⸗ 
tathen / aber fie haben zugleich ihre ſonder⸗ 
liche Bedeutung: Denn hierunter wer⸗ 
den entweder Geſchichte / oder Parabeln / 
oder Wappen der Alten / oder andere Ge⸗ 
heimniſſe abgebildet. (3) Daß an Kan⸗ 
nen / Bechern Pocalen und Gefaffern uns 
REM e abgebildet werden die 
doch keine Bedeutung haben. Antre: es 
ift ein groſſer Unterſcheid / zwiſchen folden 
Figuren und dieſen an unſerm Gulden⸗ 
Horn befindlich / wie der Augenſchein be⸗ 
Nuget. Zu dem haben auch jene Figuren 
zum oͤfftern ihre Bedeutung wie die ange⸗ 

regte Kirchen⸗Gemalde. . 
9.2. Nun fraget fich denn: was diefe 
Figuren zu bedeuten haben / und was hier⸗ 
unter ſoll verſtanden werden? Hievon 
wird unterſchiedlich geurtheilet / welche von 
dieſem Horn geſchrieben / wollen die Bilder 
für Daniſche Hieroglyphica halten / und 
dieſelbe Hieroglyphice oder Ethice , und 
Politicè erłlacen / faſt nach der Arth / wie 
Natalis Comes die Poetiſche Gedichte. 
Diefe Hieroglyphiſche Erklarung hat feel. 
Hr. D. Worm am erſten erfunden / die er 
auch ſo ſinnreich / und zierlich nach der Kunſt 
und Wolreden heit aus führet / daß viele ſei⸗ 
ner Meynung beypflichten und eyffrig die⸗ 
ſelbe verfechten. Seine Meynung laufft 
dahinaus / daß ein jeder Circkel mit bo 
He 
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Bildern an dem Guͤlden⸗Horn feine ab⸗ 
ſonderliche Bedeutung haben folle / die er 
alfo außlegek. Es ſoll ſeyn: $ 

Der (1) Circkel ein Bild des Menſchli⸗ 
chen Elendes / unter fo viel Schlangen⸗ar⸗ 
gen Feinden / und Anfechtungen. 

Der (2) Circkel ein Bildniß der Wale 
fe reiten / fechten / und jagen. 

er (3 

verderblichen Krieges / und deſſen Blut⸗ 
Vergieſſung. i 1 

Der (4) Cieckel eine Abbildung des lies 
ben Friedens / durch den Hirten mit ſeinem 
Vieh angedeutet. 

Der (5) Circkel ein Zeichen der Kluge 
heit durch den Spiegel abgebildet. 

Der (6) Circkel eine Abmahlung der 
Gerechtigkeit / durch den blinden Men⸗ 
ſchen⸗Kopff angezeigt. s 

Der (7) Circkel ein todtes Bild / durch 
Todten⸗Knochen fuͤrgeſtellt. Es prote- 


ſtirt lobgedachter Autor / daß er dieſes nicht 
apodictice, ſondern zweiffelhafftig geſetzt / 


und daher ihm nicht entgegen / ſo jemand ei⸗ 
ne 1 Erklarung geben möchte: 

ften Anfehn nach / dem Sefer ſcheinbahr vot; 
erfordert aber einen dreyfachen Beweiß / 
erſtlich / daß die Hieroglyphica bey unſern 
Vorfahren unter dem Heydenthumb ge⸗ 
braͤuchlich geweſen / wie bey den Egyptern. 
Es ſind die Cimbri ein grauſam wild / und 
gottloß barbariſch Volck geweſen / Auba- 
nus lib. 3. de M. G. cap. 21. Sie haben 
nichts weniger als von Hieroglyphiſcher 
verborgner Weißheit gewuſt. Die Wiſ⸗ 
ſenſchafften ſind bey ihnen ſo gar veracht 
geweſen / daß wer unter ihnen hat zwey / 
oder drey Morter leſen oder ſchreiben kon 
nen / gelehrter geweſen / als heut zu Tage die 
Allergelehrteſte / Worm, lib, 1. Monu- 
ment. cap. 13. p. 92. Daher Jarn eines 
Bauern Sohn König in Dannemakck 
Popu N folgende Grabſchrifft / dem 

J. Theil. 


Cixckel eine Figur des Land: ` 


3. Dieſe Erklaͤhrung kompt dem etz, 


Könige Frod dem Groſſen zu Ehren ge 
macht: 
Frothonem , Dani quem longum yiye- 
re yellent; 
Per ſua defunctum rura tulère diu. 
Prineipis hoe ſummi tumulatum cefpi- 
te corpus, 
there {ub liquido nuda recondit 
humus, 
Das iff: 
Man hat den König Frod / dem jederman 
von Hertzen 
Ein langes Leben wünſcht' / im Gare 
drey Jahr mit Schmertzen 
Durchs Land gefuhrt: Allhie liegt / unter 
naſſe Lufft / 
Des groſſen Surfen Leib verſenckt / in diefe 
Grufft. 
Saxo, lib, 6. Hift. Dan. p.97. Daher 
werden unſte Vorfahren / und ihres glei 
chen Barbariſche Heyden genant / und von 
den ehrbahren Heyden unterſchleden / welf 
ſie den freyen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften 
nicht obgelegen. Was die Bücher Edda ⸗ 
und Scalda / und die alte Ruhn⸗oder 
Grabſteine betrifft / darauff man fich bezie⸗ 
hen will / ſo handeln bemeldte Bucher gar 
nicht von Hieroglyphicis, ſondern von 
Fabeln / und Parabeln / und einigen Hiſto⸗ 
riſchen / und Theologiſchen Sachen / wie 
der Augenſchein klärlich bezeuget. Die 
Bilder an befagten Grab⸗und Ruhnſtei⸗ 
nen eingehauen: als Baren / Loͤwen Dire 
ſche / Pferde / Fuͤchſe / Lammer / Voͤgel / 


Schlangen Drachen / Reuter / etc. ſind 


mit nichten Hieroglyphica / ſondern Wap⸗ 
pen / und zum theil Rüſtung der Alten, 
Conf. Olaus M. lib. 2. cap. 24. Es find 
auch theils unter ſolchen Bildern bloſſe 
N die weiter keine Bedeutung ha⸗ 

en. Theils haben auch ihren Urſprung 
längſt nach Einführung der Chriltlichen 


Religion. 
E §,4, Zum 


9. 4. Zum andern mufte dargethan 
werden / daß er aa in dem 
Verſtand bey unſern Vorfahren ge⸗ 
braucht worden / wie ſie aus den Bildern 
an dem Guͤlden⸗Horn wollen erklaret wer 
den:; als daß die Schlangen Anfechtung / 
und Verfolgung / die Satiri und Centau⸗ 
ri das Viehiſche Leben der Menſchen / der 
Spiegel die Klugheit / der blinde Kopff die 
Gerechtigkeit im Gericht bedeuten ſolten. 

b zwar dieſe Bilder dergeſtalt zierlich 
koͤnten gedeutet / und erklaret werden; fo ift 
doch ſolches bey weiten nicht gnug / ſondern 
es liegt daran / daß ſolche Deutung / und 
Erklärung aus den alten Cimbriſchen An⸗ 
tiquitdten müfte erwieſen / und Exempel ans 
gezogen werden / daß unſte Vorfahren fol- 
che Bilder in dem Verſtand gebraucht / 
und ſolche Sachen darunter angedeutet 
hätten. Allein hier kan meines wiſſens / 
nicht das geringſte weder Exempel / noch 
Zeugniß zum Beweiß angeführet werden. 


§. 5. Zum dritten iſt noch übrig zu be⸗ 
haupten: ob ſolche Bilder Finnen Hiero⸗ 
glyphica ſeyn und heiſſen / denen nichts 
mehr als nur ihre naturliche / und bey allen 
Voͤlckern gewohnliche Bedeutung zugele⸗ 
get wird. Denn daß ein Reuter e 
das Reiten / ein Menſch mit zween Dolchen 
in Handen die Hanthierung der Waffen / 
ein Bogen⸗Schuͤtze nach einem Wild zie⸗ 
lend die Jagd ꝛc. bedeuten ſoll / ſind eigent⸗ 
lich zu reden keine Hieroglyphica / ſondern 
die bloſſe natür he Bedeutung der Bilder 
bey allen Voͤlckern gebraͤuchlich. 

F. 6. Damit wir diefe Meynung deſto 
beſſer vernehmen / und gruͤndlicher davon 
urtheilen moͤgen / will noͤthig ſeyn / daß wir 
die Hieroglyphica unterſuchen / und uns er⸗ 
kuͤndigen / was dieſelbe eigentlich ſeyn. Das 
Wort Hieroglyphicum ift aus den beyden 
Griechiſchẽ Woͤrtern lee und yAvDixdr 
oder Y zuſammen geſetzet / und heiſt 
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zu Teutſch ein heiliges Bild. Solche hei⸗ 
lige Bilder ſind inſonderheit bey den alten 
Egyptern im Gebrauch / und fürnem⸗ 
lich Thier⸗Bilder geweſen / denen 15 auſſer 
der naturlichen / und bey allen Voͤlckern ges 
wohnlichen Bedeutung einen andern vers 
borgnen ungewoͤhnlſchen Verſtand juge 
leget / und darunter ihre Philoſophie abge⸗ 
faſſet haben. Dieſe verborgne Bedeutung 
war gegründet in einer / oder andern Eigen⸗ 
ſchafft des abgebildten Thieres / oder Ge⸗ 
ſchoͤpffes / fo auff ein ander Ding erklaͤret 
ward. Zum Exempel: Weil der Maul⸗ 
wurff ohne Augen ſeyn foll/ift hierunter ein 
blinder Menſch angedeutet; weil das 
Schwein unflätig iſt / hat man dadurch ei- 
nen unflaͤtigen Menſchen angezeigt. Alfo 
haben ſie abgebildet durch eine Fliege einen 
Unverſchaͤmten; durch einen Crocodil eiz 
nen rauberiſchen / und diebiſchen Menſchen: 
durch eine Biene gehorſame Unterfaffen: 
durch einen Storch Kinder⸗Liebe zu den 
Eltern: durch Nattern Kinder⸗Haß / und 
Feindſchafft zu den Eltern: durch den 
Scharfiſch einen Vielfraß: durch einen 


Schwan einen alten Muſicanten ac, wie in 


dem angeregten Buch des Egyptiſchen 
Horus zu leſen / darinn über anderthalb 
hundert Hieroglyphica beſchrieben werden. 
Der erſte / der hievon ſchreibet / iſt Herodo⸗ 
tus / der in feinem andern Buch fol. 45. 
von den Egyptern meldet / daß fie zweyer⸗ 
ley Arth Schriften haben eine gemeine / 
unter dem gemeinen Manny und eine heili⸗ 
ge / daß iſt Hieroglyphiſche Schrifft / unter 
den Weltweiſen gebräuchlich. Conf. Pli- 
nius lib. 36. cap. 8. & Dalecampii Not. 
ad h. I. von dieſen Egyptiſchen Hierogly⸗ 
phicis ſoll der Horus in Egypten ein eigen 
Buch außgegeben haben / welches Philip- 
us in Griechiſcher / und hernach der Zeſüit 
icolaus Cauſinus in Lateiniſcher Spra⸗ 
che verſetzt / und erklart haben. Es hat auch 
der Pierius von dieſen Hieroglyphicis ein 
weit⸗ 
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weitlaufftiges Werck aufgegeben; allein 
er wird beſchuldiget / daß ev zu weit gegana 
gen / und ſolche Sachen eingemiſcht / die 
nicht eigentlich Hieroglyphica ſind / oder 
derſelben Bedeutung aus beglaubten Au⸗ 
toren nicht wol erklart / welches Caufinus 
zum offtern an ihm tadelt, Wie die Egy⸗ 
pter dieſe ihre Hieroglyphiſche Weißheit ger 
lehrt / und profitirt haben / davon ſchreibet 
Clemens Alexandrinus / daß erſtlich ein 
Cantor aufgetreten / und etwas aus der 
Symboliſchen e een 
fick fürgebracht. Nach ihm kam ein Prie⸗ 
ſter / halte in. Handen ein Uhrwerck Palm- 
zweig und Aſtrologiſche Zeichen. Nach 
dieſem trat ein ander Prieſter auff / genant 
des Heiligthumbs Schreiber derſelbe lehr⸗ 
te lauter Hieroglyphica von Beſchreibung 
der Welt / und des Erdbodens / von der 
Ordnung und Bewegung der Sonnen 
und des Monden / und der fünff andern 
Planeten; ihm folgte noch ein ander Prie⸗ 
ſter / der in einer Handy einen Opffer⸗Kelch 
in der andern eine Elle der Gerechtigkeit 
hatte Dieſer lehrte / wie man den Goͤt⸗ 
tern opffern / und der Gerechtigkeit obliegen 
ſolte. Bißher Clemens Alexand. lib, 6. 
Stromat, c. . Alfo haben die alten Chir 
nefer eine ſolche Hieroglyphiſche Shrift 
von Schlangen / Drachen / Vogeln / und 
derſelben Nahe und Klauen item von 
Fiſchen / Muſcheln / Auſtern / Schildkroͤ⸗ 
ten / Kräutern / und derfelben Wurzeln 
item von Sternen ꝛc. hiebevor gehabt / daß 
find ihre Buchſtaben geweſen / Neuhof. 
Part, 2. Itiner. Chin. cap. 2. p. 245/246. 

S. 7. Daß wir des Hn. D. Winſtrups 
Meynung auch hierüber vernehmen / ſo fol: 
get derſelbe in Erklärung der Bilder dem 
D. Worm hauptfächlich; gehet aber mehr 
ad fpecialia, und ſiehet auff den abſonder⸗ 
lichen Zuſtand des Landes / zu der Zeit / Ao. 
1643. da er zuweilen von D. Worm abs 
weicht. Es iſt ſeine Erklarung Poetiſch / 


von ſeltzamen Einfällen : denn es follen 
nach feiner Meynung bedeuten im (1) Cir⸗ 
ckel die Schlangen⸗Bilder die Schweden: 
die Menſchen⸗Bilder die Einwohner im 
Reich Daͤnnemarck / von den Schweden 
angefochten / bey dem Krieg Ao. 1643, die 
Satyri das Viehiſch Leben der Menſchen: 
die rduberifche 9 auff Fiſchen figente 
den raubfüchtigen Schwediſchen Krieg. 

Im (2) Eirckel der Reuter über perbor⸗ 
gene Schlangen hergeritten den Sieg der 
Bogenſchüße das Schwediſche Volck / 
nach den Einwohnern / im Reich Dannes 
marek zielend: der Prieſter / mit feinem 
Horn / den lieben Frieden / und die Sal⸗ 
bung des gen Königlichen Prinz 
tzen in Daͤnnemarck. ; 

Im (4) Cirefel der Menſch mit feinem 
Beil / und Stecken die Weltliche Obrig 
keit / fo mit dem Stecken die Frommen bes 
ſchirmet; mit dem Beil aber die Gottloſen 
ſtrafft: die drey lauffende Thier die Un⸗ 
terſaſſen. 5 

Im (5) Circkel der Spiegel das Geſetz: 
die beyde Menfchen / fo den Spiegel hals 
ten den Geiſt⸗und Weltlichen Stand. 

Im (6) Circkel der groffe Stern ben 
Herm Chriſtum / und fein Wort: die klei⸗ 
ne Sternlein Chriſti Diener; der blinde 
Menſchen⸗Kopff die Blindheit des 
Menſchlichen Verſtandes: die Blume 
die Eitelkeit der Welt. 

Im (7) Circkel die Schlangen den 
Todt: die Todten⸗Knochen unſre fünfftis 
ge Aufferſtehung. . 

F. 8. Her: Egardus will die Bilder an 
dem Horn aus dem Chriſtenthumb erklaͤrt 
haben. Nach feiner Erklarung foll gedeu⸗ 
tet werden 

Im (1) Circkel der Fall des erſten Nen⸗ 
ſchen / von der Schlangen betrogen. Item 
die Wiederbringung des Menſchen nach 
dem Fall / der Gatyrus foll den verdorbes 
nen Biehifehen Menschen und die u. 

2 e⸗ 
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tende Menſchen die Fürbitte des Sohns 
Gottes / unddes H. Geiſtes fuͤr uns verdor⸗ 
bene Menſchen nach dem Fall abbilden. 

Im (2) Circkel der Weltliche Stand 
der Obtigkeit / im reiten / fechten und jagen / 
durch den Reuter / Fechter / und Jager / wie 
ee der Geiſtliche Stand durch den 
Prieſter. 

Im (3) Circkel die Feindſchafft des ak 
ten / und neuen Menſchen / wis dieſer von je, 
nem pflegt angefeindet zu werden / durch 
das Bild des Menſchen / der mit einem 
Meſſer einem anderen Menſchen den 
Bauch auffſchneidet: Zum andern ein 
Heuchler und Scheinheiliger / durch den 
Centaurus: Zum dritten ein offenbahrer 
Gottloſer durch beyde Satyren. 

Im (4) Circkel der Haußſtand / da ein 
Hauß⸗Vatter ſeine Viehzucht / und der⸗ 
ſelben Hut in acht nimbt. 

Im (Y Circkel der Spiegel des goͤttlichẽ 
Worts / von geiſtreichẽ Lehrern furgeftellt. 

Im (6) Eirckel die göttliche Weißheit 
eines wiedergebohrnen Menſchen durch 
den blinden Kopff / der die Welt / und ſich 
ſelbſt verlaͤugnet / und nicht anſiehet / und 
fich weder durch den Stern des Glucks / 
noch durch das Creutz des Unglücks / 
noch durch die Lilie der Weltlichen Lüfte 
lãſſet abwendig machen. 

Im (7) Circkel der Todt / durch die 
Todten⸗Knochen. 

F. 9. Folget endlich des Herzn Ranz 
dulffen Erklarung / welche guten theils aus 
der angeführten Autoren Außlegung gee 
nommen. Nach ſeiner Meynung ſol abge⸗ 
bildet werden 

Im (1) Circkel / und zwar in der erſten 
Reige der Fall des erſten Menſchen von 
der Schlangen verfuͤhret: in der andern 
Reige die Wiederbringung / und Auffrich⸗ 
tung des gefallenen Menſchen / durch wah⸗ 
re Buſſe / und Bekehrung. 

Im (2) Circkel das Predig⸗Ampt / und 


zwar Chriftus durch den Reuter: der geiſt⸗ 
liche Stand durch den Prieſter / die durch⸗ 
dringende Krafft des göttlichen Worts / 
durch die Schwerter / und Pfeile des Fech⸗ 
ters / und Wild⸗Schutzen. 

Im (3) Circkel die Grauſamkeit des 
Todtſchlags / und des Cyclopiſchen Viehi⸗ 
ſchen Lebens. e 

Im (4) das geiſtliche Hirten⸗Ampt. 
Der Autor zielt dahinaus / daß der Hirten⸗ 
ſtab des Menſchen auff die Verheiſſung 
des Evangeliums; ſein Beil aber auff die 
Bedrohung des Geſetzes deuten foll. i 

Im (5) Circkel der Spiegel des Gefez 
tzes / von getreuen Lehrern / und Predigern 
fuͤrgetragen. j 

Im (6) Circkel Chriſtus / und fein & 
vangelium / durch den groſſen Stern: die 
Blindheit des Menſchen in geiſtlichen Gaz 
chen / durch den blinden Menſchen⸗Kopff: 
die Fluͤchtigkeit der Weltlichen Pracht / 
und Herzligkeit / durch die Blume oderdilie. 

Im (7) Circkel der Todt / und die Auffer⸗ 
ſtehung von den Todten. 

$. 10. Die bloſſe Erzehlung der dreyen 
letzten Meynungen / und Erklärungen vere 
legt dieſelbe. Was D. Winſtrups Erz 
klärung betrifft / fo bedinget derſelbe vor: 
aus / in der Vorrede / die Intention des 
Autoren / warumb diß Horn / und deſſen 
Bilder gemacht / vorbey zu gehn / und ſeine 
eigene Cinfalle Poetiſcher Weiſe zu offen⸗ 
bahren / und das Horn auff den Zuſtand 
des Landes / bey dem Schwediſchen Krieg / 
Anno 1643. zu erklaren. Iſt alſo an fich 
klar / und offenbahr / das D. Winſtrups 
Gedancken keinesweges auff die von dem 
Autor des Horns intentionirte Bilderbe⸗ 
deutung gerichtet ſeyn. Er geſteht felber) 
daß das Horn aus dem Heydenthumb her 
fen; nun aber weiß das Heydenthumb von 
Ehriſto / von dem Worte Gottes / von der 
Aufferſtehung der Todten x. nichts. Alfo 
hat auch die Erklarung des DED 
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des Hn. Randulffen keinen Grund / denn 
weil das Horn ſeinen Urſprung hat aus 
dem Heydenthumb / wie im erſten Buch 
ift erwieſen / darin D. Worm und D. Wine 
ſteup mit mir übereinftimmen/fo konnen ja 
deſſen Bilder nicht aus dem Chriſtenthum 
erklaret werden: den das ift wera Bars ces 
žmo ye. Se, wie man in Schulen redet 
da man von deim naturlichen Urſprung ei 
nes Dinges abweicht / zu frembden unbe 
kanten Urfprüngen/ welches ungereimt iſt. 
Wann Hr. Egardus und Hr. Randulff/ 
nach D. Winſtrups Exempel / den eigentli⸗ 
chen natürlichen Verſtand / und Bedeu 
tung der Bilder haͤtten in ihrem Werth ge⸗ 
laſſen / und daraus eine Tropologiſche / 
oder Allegoriſche Deutung gemacht / wie 
beydes die Theologi und Philofophi im 
Gebrauch haben / fo bliebe auch dieſelbe in 
Wurden. Allein die beyde Autoren wol 
en es dabey nicht bewenden laffen, ſondern 
vermeynen / daß ihre Erklarung der eigent- 
liche gruͤndliche Verſtand / und Bedeutung 
der Bilder ſey; aber aus einem falſchen 
Grund. Denn ſie gründen ſich darauff / 
ob fey dif Gulden⸗ Horn in der erſten 
Chriſtlichen Kirchen / unter unſern Vor⸗ 
fahren gebraucht worden / an ſtatt der Glo⸗ 
cken / die Leuthe damit zum Gottesdienſt zur 
fammen zu blaſen. Hierauffiſt im . Buch 
ſchon geantwortet daß dieſes falſch ſey / uñ 
mit keinem Buchſtab aus der Antiquität 
koͤnne wahr gemacht werden. Cine gleiche 
Bewandtuſß hat es mit den vermeynten 
Hiroglyphiſche Bildeꝛn / davon unſte Bor, 
fahren ſo wenig unter dem erſten Chriſten⸗ 


thumb / als unter dem Heydenthumb / ge⸗ ft 


wuſt / darauff iſt ſchon vorher geantwortet. 
iligo nicht fagen / daß die angeführte 
Außlegung guten Theils gezwungen / und 
auffgedrungen ſcheinet. 

§. 11. Bißher haben wit unterſchiedli⸗ 
che Meynungen von den Figuren angezo⸗ 


gen / und die Hieroglyphiſche Erklaͤrungen 
derſelben abgelehnet. Fragt fich nun was 
diefe Figuren bedeuten follen ? Wenn D- 
Worm voraus beſcheidet / daß ihm anderer 
Leuthe Meynungen von dieſen Bildern 
nicht zuwider ſeyn / wird ſo wenig den an⸗ 
dern Autoren / als dem günftigen Lefer row 
derlich ſeyn / wenn ich demſelben meine un 
vorgreiffliche Gedancken hievon eroͤffne. 
In dem erſten Buch if dargethan / daß un⸗ 
fer Gülden⸗Horn ein Heydniſch Tempel⸗ 
oder Prieſter⸗Horn geweſen: alfo find unz 
ter dieſen angepregten Figuren / ihre Heyd⸗ 
niſche Greuel von ihren Goͤtzen / Opffern / 
Prieſtern / Wahrſagungen / Oraculen / 
Zaubereyen / in den Goͤtzen⸗Tempeln ge⸗ 
brauchlich / abgebildet. Wie in den Chriſt⸗ 
lichen Tempeln der Gottesdienſt / durch al⸗ 
lerhand Bilder / fürgeſtellet wird: denn da 
werden an den Kautzeln / da das Evange 
fium geprediget wird die vier Evangeliſten / 
auff dem Altar das Hl. Abendmahl Chri⸗ 
fti mit feinen Jungern gehalten / an dem 
Tauffſtein Chriſti Tauffe / und ſonſten die 
drey Perſohnen der Gottheit / wie auch die 
Hl. Patriarchen / Propheten und Apo⸗ 
ſteln ze. abgebildet; Alſo haben auch die 
Heyden in dieſen Nordiſchen Landern ihre 
Goͤtter / und Goͤtzendienſt durch unter⸗ 
ſchiedliche Figuren abgebildet. Adamus 
B. lib. de Situ Danie & Reg. Sept. p.152. 
Olaus M. lib, 3. Saxo lib. 14. p. 319.321. 
Cranz, lib. 7. Wandal, cap. 12, Stephan. 
Not. in Saxon. lib. 14. P. 244. Joh. Petr. 
lib. 1. Chron. p. 2. Die gemeine Regel 
lautet / daß man von dem eigentlichen Ver⸗ 
and / und Bedeutung eines Dinges nicht 
abweichen ſoll / fo fern man dieſelbe haben / 
und erweiſen kan. Dieſe Regel nimpt 
Camerar, Cent. 3. Hor. cap. 75. bey. Er⸗ 
klaͤrung der Bilder an der groſſen Muntze 
des KahſersConſtantinus d. in acht. Nun 
aber kan man den eigentlichen Verſtand 
dieſer an dem Bülden Bor gerkegten d 
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der genugſam haben / und beweiſen / wie 
aus folgenden erhellen ſoll. Ehe wir zu der 
abſonderlichen Betrachtung dieſer Bilder 
gelangen / iit mit wenigen zu erinnern von 
dem Unterfcheid der Heydniſchen Götzen / 
und Abgoͤttereyen. Es hatten die Cimz 
bei ihre Hauß⸗Gotzen / Wald⸗und Feld⸗ 
Goͤtzen / Himmels⸗Goͤtzen / Meer⸗Goͤtzẽ ze. 
Ihre Hauß Goͤtzen waren Schlangen / 
davon im erſten Circkel. Ihre Wald⸗ und 
Feld⸗Goͤtzen waren Sathri und Centauri / 
davon im erſten / und dritten Circkel. Ihre 
Himmels⸗Goͤtzen waren die Sterne / dar 
von im ſechſten Circkel. Zu jedem Goͤtzen 
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hatten ſie abſonderliche Prieſter verordnet / 
davon im andern und dritten Circkel. Ih⸗ 
ren Goͤttern brachten ſie Menſchen⸗Opffer / 
davon im dritten Circkel. Aus den Spie⸗ 
geln / und beſchornen Menſchen⸗Koͤpffen / 
haben ſie von verborgnen / und zukunfftigen 
Dingen geweiſſaget / davon im fünfften/ 
und ſechſten Circkel. Zu dem Ende haben 
ſie auch durch Beile / und Stabe Zaube⸗ 
rey getrieben / davon im vierdten Circkel. 
Diß alles ſoll / nechſt Göttlicher Huͤlffe / in 
folgenden Capitteln erklaͤret / und darge⸗ 
than werden. 


Das II. Capittel. 
Von der Srklaͤrung der Schlangen⸗Bilder / 
aus dem erſten Circkel. 


Inhalt: 
I. DI Schlangen: Bilder find Hauß⸗Goͤtzen / werden ange 


beten. 


Bey den Bhenicern : 
Bey den Indianern: 
7. Bey den Sineſern: 
8. Bey den Trojanern: 
9. Bey den Grichen: 
10, Beh den Roͤmern: 


N 


Die Schlangen find Hauß⸗Goͤtter geweſen / bey den Egyptern. 
Bey den Africanern / und Africaniſchen Pſyllern: 
Bey den Aſſyrern / und Babylonern: 


1, Bey den Nordiſcheu Voͤlckern in gemein: 


12, Bey den Wenden: 


13. Bey den Bohlen (Exempel von groſſen Drachen werden an 


gezogen.) 


9 
14. Bey den Litthauern und Samogithern: 
15. Bey den Ehſt⸗ und Lieff Landern: 


16. Bey den Americanern. 


17. Das 
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Wan Pi par ia Urſprung von der Hoͤlliſchen Schlangen dem 
euffel. 
18. Wunder iſt es / daß der Satan die Menſchen zu dieſer Schlangen⸗ 


Abgoͤtterey hat verfuͤhrenk 
3 Gottes haben die alten Keger/Ophiten genant / ſich 


19. In der Kirchen 


mit dieſem Goͤtzen Dienſt der Schlangen 


die Juden 


oͤnnen. 


befleckt / wie auch 


20. Dieſe Schlangen ⸗Abgoͤtterey iſt im Chriſtenthumb nicht gaͤntz⸗ 


lich außgereutet / 


wie aus verſchiednen Exempeln erhellet. 


21. Die Heyden haben die Schlangen Bilder gebraucht / zur Ein⸗ 


weihung der Oerther. 


22. Eine Schlange in der Normandie hat eine groffe Schlachtung / 
und Blutſtuͤrtzung verurſachet. 
; . I. 


& ZI dem erſtenCirckel / ſind fieben 
N unteisivise Schlangen / und 

daneben auch Menſchen abgebildet / 
welche die Schlangen anbeten. Hie wird 
abgebildet der Goͤtzendienſt der Schlam 
gen: denn es ſind die Schlangen Hauß⸗ 
Goͤtzen geweſen, welche die Nordiſche Vole 
cker Göttlicher Weiſe geehrt / und angebe⸗ 
tet haben. Alſo werden die Schlangen / 
in der andern Reihe des erſten Circkels / an 


zweyen unterſchiedlichen Orthen / zu beyden: 


Seiten / abgebildet / daß ſie von denen bey⸗ 
gefügten Menſchen⸗Bildern mit auffge⸗ 
hobnen Handen / und gebognen Knien / an⸗ 
gebetet werden. Dieſes hat Hr. D. Win⸗ 
ſtrup in ſeinem Tractat von dieſem Horn. 
p. 25. wol angemercket / da er alſo ſchreibet: 

Serpentem tenſis homo palmis nudus 

adorat, 

Hic ſupplex; aurescommodatille fuas: 


3 1 Das iſt: 
Es ſitzt ein nackter Menſch / mit auffgehob⸗ ſt 


nen Handen / (Verentz. 

Und betet Schlangen an / in tieffer Re⸗ 
Die Schlangen kruͤmmen fi) dagegen 
. umb / und wenden (dientz. 
Sich zu den Menſchen hin / und gebẽ Au⸗ 


Daß ein Menſch vor einem abgoͤttiſchen 
Objecto niederkniet / die Hände dagegen 
faltet / und außſtrecket. Was ift hie der 
eigentliche Verſtand und natürliche Bes 
deutung anders / als eine abgoͤttiſche An⸗ 
betung / und Goͤtzendienſt? Etliche Schlan⸗ 
gen ſind alſo abgebildet / daß fie fich auff⸗ 
richten / und alfo geberden / ob wolten fie die 
Anbetende anfechten. Das hielten die 
Heyden für ein gutes Zeichen / und ves 
meynten / daß diß eine ſonderbahre Zunei⸗ 
gung / und Erhoͤrung des Gebets ware wie 
in folgenden erhellen wird. Die Menſchen⸗ 
bilder ſind vor den Schlangen alſo abge⸗ 
ſtochen / daß etzliche die Hande empor he⸗ 
ben: etzliche zuſammen legen: etzliche fte 
hen: etzliche knien nieder: ezliche fisen auff 
der Erden. Solche Ceremonien gebrauch⸗ 
ten die Heyden bey ihrem Gebet: bald Enie- 
ten fie nieder: bald lagen fie auff der Er⸗ 
den; bald funden fie auffgericht: bald 
reckten fie die Hande aus: bald klopff⸗ 
ten fie mit denſelben: bald kuͤſſeten fie die⸗ 
ſelbe / inſonderheit die rechte Hand. Von 
Diefen Heydniſchen Ceremomen/ bey dem 
Gebet hat M. Schlemmius ein abſonder⸗ 
liches Buch aufgegeben, Cont, 15 8 


om- 
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Comment in Job, XXXI. 27. pag. 665. 
feq. Helvad. I. 3. Encolp. f. 264. b. Lau- 
rent, lib, 1. Polymath. diſſert. 27. P.. 
F. 2. Anfänglich ift zu mercken / daß 
die Schlangen unter den Heyden überall 
Hauß-Sdtter geweſen / die man Goͤtzen⸗ 
Weiſe geehret / und angebetet / in dieſen / 
und andern Landern das wollen wir hie 
mit unterſchſedlichenSErempeln behaupten. 
Der Apoſtel Paulus verweiſt den Heyden / 
daß fie verwandelt haben die Hevzligfeit 
des unvergaͤnglichen Gottes in ein Bild / 
gleich den Vögeln / den vierfüsſigen und 
den kriechenden Thieren / oder Schlangen / 
Rom. L. 23. dieſen Apoſtoliſchen Spru 
erklaͤhrt der alte Kirchen⸗Lehrer Theophy⸗ 
lactus / von den Egyptern / welche nebſt an⸗ 
dern Thieren die Schlangen goͤttlicher 
Weiſe geehꝛt habe / Theophy lac. ink om. 
23. P. 423: Jdem Balduinus & Smidius 
ad. h. L. dieſes bezeuget Strabo im ſiebenze⸗ 
henden Bucy/undDiodorusSic.l.2.cap.4, 
wie die Egypter die Schlangen / und Cro: 
codielen / unter den Voͤgeln den Adler / und 
Storch / unter den vierfüsſigen Thieren 
Ochſen / Schaaffe / Widder, Ziegen Bo⸗ 
cke / Hunde / Katzen Hundes⸗Köpffe Meer⸗ 
Katzen / Affen / wie auch einige Fiſche im 
Milſtrohm göttlicher Weiſe geehret. Unſer 
HBorhaben iſt itzo / von dem Egyptiſchen 
Goͤtzendienſt der Schlangen / und Croco⸗ 
dilen zu vernehmen. Welches nicht allein 
Strabo am erſagten Orth / fonden auch 
Eicero im eften Buch / von der Goͤtter Na⸗ 
tur / Plutarch. I. 4. Sympof. cap. 5. Ælia- 
nus lib. r0. de Animal. Cap. 5. & lib. 17. 
cap. 5. Juvenal. Sat. 17. bezeugen. Die 
Schlange war bey den Egyptern ein grof 
ſer Gott / Coſſæus part. 2. de Relig. Mun. 
dig. p. 117. Sie haben die Schlangen 
geküſſet. Urtinus Vol, 1, Analeck. Sac. in 
Append. p. 438. Etzliche unter den Egy⸗ 
ptiſchen Völckern hielten den Crocodil für 
einen hochheiligen GOtt / hatten denſelben 
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mit einer Ketten geſchloſſen / und an deſſen 
Ohren / Gold und Perlen gehaͤngt. Sie 
opfferten ihm Speiſe/ und thaten ihm gott⸗ 
fiche Ehre an. Wenn ein ſolcher greulicher 
Wurm ſtarb / ward er mit Saltz balſa⸗ 
miert / und begraben / Kerodot. lib. 2. fist. 
Die Egypter geben vor / daß ſie darumb die 
Crocodilen ehren / weil ſie der raͤubriſchen 
Araber Einfall in ihr Land wehren ſollen / 
wie Diodorus Siculus am bemeldten Ort 
erinnert. Die Ombiten / ein abſonderlich 
Volck in Egypten / haben fuͤrnehmlich die 
Crocodilen für Soßen gehalten / ihnen ab⸗ 
ſonderliche Feſttage zu Ehren gefeyret / und 


ch ſich gefreuet / wenn ihre Kinder von den 


Crocodilen ſind verſchlungen / Kaviſ. or- 
nucop, in V. Crocodilus p. 21, Eben 
daſſelbe bezeugt auch Maximus Tyrius / in 
ſeiner acht und dreysſigſten Diſſertation / 
und erzehlt dabey eine denckwuͤrdige Bege 
benheit / wie eine Frau in Egypten einen 
jungen Crocodilen aufferzogen welche def 
wegen von den Egyptern für glückſeelig gee 
halten / weil ſie einen Gott ernehret. Wie 
nun dieſer greulicher Wurm guffgewach⸗ 
ſen / hat er zur Belohnung / der Frauen 
jüngftes Sohnlein lebendig verſchlungen. 
Hierüber iſt die Frau nicht betruͤbt wor⸗ 
den / ſondern geſagt / fie hielte ihren Sohn 
für glückfeelig / als welcher ihrem Hauß⸗ 
Gokt ware geopffert. Deßgleichen wird 
erzehlet von einem Egypter / der eine Hauß⸗ 
Schlange abgoͤttiſcher Weiſe ernehret / 
deſſen Sohn von den erwachſenen jungen 
der alten Schlangen / die Jungen aber deß⸗ 
wegen von der alten Schlangen getoͤdtet 
ſind / wie aus demblutarcho ſchreibet Cau- 
finus lib. 9. Symbol. Num. 16. Als der 
Spartaner König Cleomenes in Egypten 
ift gecreutziget / und umb deſſen Leib am 
Ereutz ſich eine Schlange gewunden / ha⸗ 
ben die Egypter dieſe Schlange für einen 
Gott / und den König Cleomenes für einen 
Goͤtzen⸗Sohn gehalten / piein in 
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gen fuͤrgeworffen / und dieſelbe fiir echt / und 


J T 
Cleomene. Bey den Egyptern iſt auch 


der Bafilif für heilig gehalten / fie haben 
ihn im Golde abgebildet / einen Habichts⸗ 
Kopff auffgeſetzek / und die Augen fo künſt⸗ 
lich gemacht / daß ſie auff / und zu giengen. 
Wenn dieſer gülden Baſiliſck mit offnen 
Augen unter dem Volck getragen ward 
hat alles Volck im gangen Eghptenland 
gefrohlocket / als wenn ihre Götter felb 
ugegen waren / und ihnen alle Huͤlffe zu⸗ 
953 75 und alles Gutes verhieſſen: def- 
wegen haben ſie Freuden⸗Mahl gehalten / 
und Freuden⸗Spiele angerichtet. Wenn 
aber der gülden Baſtliſck mit verſchloſſenen 
Augen ift herfuͤr gebracht / ift alles Volck 
traurig worden / und hat geweinet. Und 
dieweil ſie vermeynten / ihre Götter waren 
über fie erzuͤrnet / haben fie fich in finftere 
Oerther verborgen / allda jammerlich ger 
heulet / den eingebildten Zorn ihrer Goͤtter 
auff ſolche Weiſe zu mildern / Eufeb.lib. 1, 
Præp. Evang. cap. J. & ex eo Cauſinus 
lib. 9. Symbol. Num. 18. & Gefnerus T. 
4. de ferpent, f. 29. b. Daher war bey 
ihnen dieſer greulicher gifftiger Wurm un⸗ 
ter den hieroglyphicis ein Bild der Gott: 
heit. Die Kögige trugen in Egypten auff 
ihren Hauptern / oben an ihren Krohnen / 
ein Schlangen⸗Bild / damit fie ſolcher ge⸗ 
ſtalt für heilig gehalten wuͤrden / Caulin. 
Obſervat. ad. Hor. Apoll. lib. 1. Hiero- 
glyph. 1. p. 80. Es verehrten auch die 
Egypter Sonne / und Mond / unter des 
Abgotts Mercuri Stab mit Schlangen 
ambgeflodyten/Gefner. I. d. f. 40. a. 
$. 3. Dieſe Abgoͤtterey iſt in Africa ge 
mein gervefen/ und vielleicht daher entſtan⸗ 
den / weil die Schlangen in diefem Lande fo 
haufig / und ſchadlich / und fo abſcheulich 
groß ſeyn. Daß die Pfylly ein Africaniſch 
Volck die Schlangen heilig / und göttlich 
gehalten / erhellet aus der Schlangen Pro⸗ 
be ihrer Kinder. Denn fie haben ihre Kine 
der / frar nach der Geburth / den Schlan⸗ 
II. Theil. 


ehrlich gehalten / ſo fern fie von den Schlan⸗ 

en nicht geſtochen wurden; wiedrigen⸗ 
falls aber für Huren⸗Kinder geacht  Pli- 
nius lib. 7. cap. 2. Bey den Celten / das ift 
Teutſchen / und Galliſchen Volckern / ift 
die Waſſer⸗Probe der Kinder im Gebrauch 


geweſen: denn wenn einem Vater ein 


ft Sohn gebohren / und er wiſſen wolte / obes 


auch ſein rechtes natürliches Kind / und fer 
ne Frau ehrlich ware / hat ers alſo nacket 
wie es zur Welt kommen / hin nach dem 
Rheinſtrohm getragen / und es darein ges 
ſtecket / und ſo zappeln / und ſchwimmen 
laſſen / auch mitten im Winter. Iſt nun 
das Kind oben geblieben / hat der Vater 
geurtheilet / es wäre fein rechter Sohn / und 
die Frau ein ehrlich Weib. Wofern aber 
das Kind zu Grunde gegangen / hat ers fuͤr 
ein Huren⸗Kind gehalten / und ſeine Frau 
unehrlich. Daher der Rheinſtrohm von 
dem Nonno im 46, Buch ein Richter der 
ungewiſſen Geburth genandt wird / Clu- 
ver. lib. j. Antiq. Germ. cap. 21. 

S. 4. Dieſen Gotzen⸗Dienſt der Schlan⸗ 
gen find auch die Aſſyrer / und Babylonier 
ergeben geweſen. Wie die Babylonier eis 
nen Drachen religiós geehrt / und erneh⸗ 
net haben / und ihn fir einen groſſen leben + 
digen Gott gehalten / und wie Daniel Dies 
fen Drachen erwuͤrget / und darüber von 
den Einwohnern zu Babel in der Loͤwen⸗ 
Gruben geworffen / iſt aus denen ſo genan⸗ 
ten Büchern Apocryphis der H. Schrift 
A. T. hinten angehaͤngt zu ſehen. 

$. 5. Die Phenicer ein Syriſch Volck 
haben die Schlange für einen guten Gott 
geachtet. Eufeb. lib. 1. Præpar. Evang. 
cap. 7. und daher ihre Goͤtzen⸗ Tempel 
Schlangen⸗oder Drachẽ⸗Hauſer genant / 
(ohn Zweifel / weil fie den Schlangen ger 
heiliget / und die Schlangen daſelbſt ſind 
geehret) wie Strabo im viedtzehenden Buch 
vermeldet / Conf. Caufin, I. d. p. 80 8 f. 

G Lau. 


Laurent. lib, r. Polymath. Differt. 26. 
51. Sie haben ihren Abgott Janus in 
rachen⸗Geſtalt abgebilder / Gelner. T. 4. 
de Serp. f. 40. a. bey dieſem Bold war 
die Schlange auch ein Bild der Gottheit / 
Voſſius lib. 3. Idololat. cap. 13. p. 790. 
S. 6. Dieſer Schlangen Abgötterey 
find auch die Indianer beygethan / Maxi- 
mus Tyrius Diſſert. 36. Sie haben an 
ſtatt des Bachus einen Drachen geehrt / 
Urſinus in Append, volum, 1. Analect. 
fac. p. 43 8. Alexand. ab Alexand. lib. 6, 
cap.26, In der Indianiſchen Inſel Cae 


lecuth / follen die Schlangen vier Ellen 


lang / und ſo groß als Maſt⸗Schwein ſeyn; 
aber groͤſſere Koͤpffe / wie auch vier Fuſſe 
haben. Dieſelbe halt der König daſelbſt in 
grofen Ehren / und laͤſt ihnen / da fie ihren 

uffenthalt haben / Hütten auffbauen / und 
denjenigen / ohne alle Gnade toͤdten / der 
die en Schlangen Schaden zufuͤgt / denn 
die Indianer halten dafür / daß die Schlan⸗ 
gen göttliche Geiſter ſeyn / Lude v. Barthe- 
ma, ſ. Vortomannus lib. 4, Ind. orient, 
Itin. cap. 36. Scaliger comment, in Ari- 
fot. lib. 2. de Animalibus cap. 18. . 123. 
Der Schlangen Abgoͤtterey unter den heuz 
tigen Indianern gebräuchlich / gedenckt 
Urfinus Vol. 1. lib. 1. Analect. cap. 6. 
In Betracht dieſer Indianiſchen Soßen: 
Schlangen / haben die Jeſuſten in Indien / 
umb ihre gefangene Mitgeſellen zu erloͤſen / 
eine groſſe Schlange von Papier gemacht ; 
und mit Mixtur von Schwefel / Pech und 
Wachs / kuͤnſtlich zugericht / und unter dem 
Bauch diefe bende Ws deter in Indianiſcher 
Sprache GOttes Zorn geſchrieben. 
Wie nun die Jeſuiten den Indianern ge⸗ 
drohet hatten / wie ſie bald Gottes Zorn in 
der Lufft / wegen Gefaͤngnis der unſchuldi⸗ 
gen Leuthe / augenſcheinlich vernehmen 
wurden / und die Indianer hierauff diefe 
gemachte Schlange in der Sufft fliegend / 
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und darauff dieſe Schrifft Gottes Zorn / 
durch die Mixtur feurig / und helleuchtend 
geſehen / find fie drüber ſehr erſchrocken / und 
haben ftrag die Gefangne loßgelaſſen / und 
die Jeſuiten gebeten / durch ihre Vorbitte 
den Zorn Gottes abzuwenden / Franeiſcus 
Eralmi part. 1. Theat, colloq. 5. p. 983. 
& Kircher. lib. 10. Luc. & Umb part. 2. 
cap. 2. Die Hollander gedencken / bey Bee 
ſchreibung der Indianiſchen Stadt Pegu / 
daß daſelbſt in dem Stadt⸗Graben / und 
flieffenden Waſſer fich ein Crocodil auff⸗ 
gehalten / von XXX, Fuß lang / und ſolt 
faſt nicht ein Tag hingegangen ſeyn / daß 
er nicht Menſchen verſchluckt. Gleichwol 
haben die abergläubifche Benjanen ihn 
nicht vertilgen wollen / da fie doch wohl gee 
koͤnt haͤtten. Sollen fuͤrgeben / daß die 
Seelen derer / ſo vom Crocodil verſchlucket 
werden / nicht ferner in andre Thiere / fon 
dern von Stundt an ins Paradieß fahren. 
Ad, Olear. in Not. ad Mandelslov. lib. 1. 
Itin. Ind. cap. 18 pag. 62, Wie in der In⸗ 
dianiſchen Inſel Java major bey der Kos 
nigl. Reſidentz Matram ein Crocodil ge⸗ 
halten wird / die Sünder zu ſtraffen / die er 
in fich verſchluckt / erzehlt. Georg. Anderl. 
lib. 1. Itin, Orient, cap. 9. daß bezeugt 
auch von andern Indianern Neuhoff im 
andern Theil feiner Siniſchen Reiß Be⸗ 
ſchreibung / am XVI. Capittel p. 379. item 
von den Sineſern ſelbſt im nechſtfolgenden 
Capittel / mit dem Anhang / ob ſolten die 
Crocodilen die Schuldigen getödtet / der 
Unſchuldigen aber geſchoͤnet haben. 

9. 7. In dem groſſen Königreich Si, 
na / oder China (andre ſchreiben Schina / 
oder Tſing) werden die Schlangen / und 
Drachen heutiges Tages auch geehrt. Die 
Einwohner vermeynen / daß ein Hauffen 
Drachen unter der Erden verborgen ſeyn / 
denen fie die Uhrſach ihres Glücks / undlin⸗ 
glücks zuſchreiben. Wenn eine Leiche fot 
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begraben / oder ein allgemeines Gebäude 
foil auffgerichtet werden / ſchatzen / und uhr⸗ 
theilen fie dieſen Orth! nach dem Haupt 
Schwantz / und Fuͤſſen unterſchiedlicher 
Drachen / ſo ihrem entrichteten Gurgeben 
nach unter unſer Erden liegen / und allda 
leben feſtiglich glaubende / daß hieran alles 
Glück und Unglück nicht allein beſonderer 
Geſchlechter / ſondern auch der Stadte⸗ 
Lander / und endlich des gantzen Konig? 
reichs hange. Dannenhero fich mit Ere 
forſchung dieſer geheimen Wiſſenſchafft / 
wie ſie reden / viele fürnehme Manner be⸗ 
muͤhen; welche man von andern Orthen / 
wanns noͤthig / fodert / und verſchreibet / 
ſonderlich wenn man Land⸗Thuͤrme oder 
andere neue Gebaude ftifften will / damit 
das Glück möge herein gehohlet / das Une 
gluͤck aber hinaus gejaget und verbannet 
werden. Wie Neuhoff im andern Theil 
ſeiner Siniſchen Reiſe⸗Beſchreibung am 
ſiebenden Gapittel vermeldet. Und im fol 
genden dreyzehenden Capittel fchreibet er 
Es find die Sineſer ſehr abergläubiſch in 
Erwehlung der Bergen / well ſie in den 
Wahn ſtecken / als ob all ihr Gluck und 
Unglück aus den Bergen komme / und bie 


ſelben von Drachen / denen ſie alles guts 


und boͤſes zuſchreiben / bewohnet werden. 
Welches auch die Uhrſach iſt / warumb die 
Sineſer fonderlich reiche / und wohlhaben⸗ 
de Leute / wann ſie ihnen wollen Graber 
bauen laſſen / nicht allein Berge dazu er⸗ 
wehlen / ſondern auch dero Geſtalt / und 
Beſchaffenheit gar fleisſig erforſchen / alle 
Adern genau durchſuchen / und ſich keine 
Mühe und Unkoſten verdrieſſen laſſen / 
umb eine glückliche Erde nehmlich das 
Haͤupt / den Schwantz / oder das Hertz ei⸗ 
nes Drachen zu erlangen. Denn ſſe feſtig⸗ 
lich glauben / daß daher den Nachkommen 
des Verſtorbenen alles glücklich Wohler⸗ 
gehen! nach ihrem ft eigenen Wunſch 
und Begehren/miederfahre. Sie dichten 


auch / von einem groſſen Drachen / der die 
gange Welt ſoll unruhig gemacht / und Er⸗ 
de / und Meer durch einander vermenget 
haben / wie Neuhoff im achtzehnden Cas 
pittel gedenckt. Hierunter iſt ohn Zweiffel 
die Paradieß⸗Schlange gemeynet / welche 
durch des Teuffels Lift unfre erſte Eltern zu 
Fall gebracht / und durch dieſen Fall die 
gange Welt unruhig gemacht. Daher har 
ben die Sineſer inwendig in ihren Goͤtzen⸗ 
Tempeln Drachen⸗Bilder / wie wohlge⸗ 
dachter Autor im erſten Theil feiner Sinis 
ſchen Reiſe⸗Beſchreibung p. 102. angeiget, 
Und im andern Theil am neundten Capite 
tel / bildet er ihre Goͤtzen⸗Tempel alfo ab / 
daß oben an ihren Ecken auswendig Oras 
chen⸗Bilder zu ſehen. Und im vorherge⸗ 
henden andern Capittel erwehnt er / daß vor 
Alters ihre Buchſtaben Schlangen und 
Drachen⸗Bilder geweſen. Die vil faget 
er / und aller dltefte Arth (ihrer Buchſta⸗ 
ben) hat der Siniſche Rayfer Fohius ers 
funden / iſt von Schlangen und Drachen 
zuſammen geſetzt / und begreifft mancherley 
Schlangen / ſo wunderlich durch einander 
geflochten / und in mancherley Form / und 
Geſtalt verwandelt ſeyn. Diefer Uhrſach 
halben wird auch das Buch) ſo Kayſer Fo⸗ 
hius von der Philoſophie / und Himmels 
Lauff geſchrieben / das Drachen⸗Buch ge⸗ 
nandt. Und im vierdten Capittel ſchreſbt 
er / daß der Siniſche Kaͤyſer an feinen Kleis 
dern / wie auch allen Hauß⸗Geraͤthen / und 
in feinen Palläſten / Schlangen und Dras 
chen⸗Bilder habe. Wie der Gotzendienſt 
der Schlangen zu b dur in Sina iſt 
verrichtet beſchreibet Jurgen Anderſſen 
im dritten Buch ſeiner Deientalifchen Rei 
ſe⸗Beſchreibung! am dritten Capittel wie 
folget: Dieſe Nacht kahmen ezliche Tii⸗ 
neſer mit einer langen feurigen Schlangen 
in die Pagode (Kirche) nebſt vierzehen 
posſirlichen Reutern derer Pferde inwen⸗ 
dig Feur Hatten! wurden von etzlichen 2 

2 en 
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ten gefuͤhrt / oder vielmehr getragen. Die 
Schlange war von vielen an einander ge⸗ 
fügten runden Kugeln / im Diametro uber 
eine halbe Elle / es ſchiene / daß ſie inwendig 
mit Bogen uͤber einander geſchrenckt / und 
mit einer durchſcheinendẽ Materſ entweder 
Rinder / oder Fiſchblaſen / überzogen / und 
roth angeſtrichen / damit das darinnen 
derſchloſſene Licht das gange Corpus feuz 
rig ſcheinend machete / faſt nach Arth der 
paͤpiernen Sternen / mit welchen etliche in 
H. Drey⸗Konige umbzugehen pflegen. An 
der fodern Kugel war auch auff ſolche Arth 
ein feuriger Koͤpff / und hinten ein langer 
Schwantz gemachet / zwiſchen jeglichen 
drey Kugeln gieng einer / ſo die Schlange 
auff einer Lange uber fich empor truge; fe 
doch alſo / daß die Schlange in viertzig 
Krummen / oder Buchten nach Arth der 
kriechenden Schlangen fich begab. Vor 
dieſer ungeheuren Schlange wurden die 
obgedachte Pferde getragen / von Mannern 
die gantz weiß bekleidet / ind in den Pferden 
giengen / daß die Beine bey einer viertel El⸗ 
le die Erde nicht erreicheten. Selbige Pfer⸗ 
de waren klein / auch von Holtz / und 
Schlingwerck gemachet / und mit durch⸗ 
ſcheinender Materie / welche theils weiß / 
blau / roth / und gelb gefaͤrbet / gab den Zur 
ſehern einen angenehmen Anblick. Wie 
ſie nun mit ſolchem Abentheur eine viertel 
Stunde herumb geſchwermet / giengen ſie 
in ſolcher Procesſion wieder aus dem Tem⸗ 
pel. Lieſſen hernach auff der Straſſen viele 
Raqueten / und andre kleine Feuerwerck in 
die Lufft fliegen / mit einem ſonderlichen jee 
doch abſcheulichen Geſchrey. Die Hand⸗ 
Paucken / und Becken liefen ihren Thon 
die gantze Nacht durch hören. Was dieß 
aber für ein Feſt / oder Arth des Goͤtzen⸗ 
Dienſtes feyn ſolte / habe ich nicht erfah⸗ 
ren koͤnnen / (iſt vielleicht dem groſſen Dra⸗ 
chen zu Ehren gehalten / der die gantze Welt 


unruhig gemacht / deſſen oben gedacht ift: ) 
So weit angeregter Autor. ; 
§. 8. Bey den Trojanern find die 
Schlangen heilig / und für zugeordnete 
Geiſter gehalten / Laurent. Polymath. 
lib. 3. Synop. 2. p. 195. Als der Troja⸗ 
niſche Eneas ſeines Vatern Todes Ge⸗ 
dachtnis begieng / und auff deſſen Grab 
opfferte / iſt eine ſehe groſſe Schlange her⸗ 
für gekommen / welche erſtlich das Grab 
umbgeben / herngch das Opffer gekoſtet. 
Der Trojaniſche Held war hieruͤber zweif⸗ 
felhafftig / ob dieſe Schlange der zugeord⸗ 
nete Geiſt des Orthes oder ſeines Vaters 
ware. Virgil. lib, 5, Eneid. circa init, 
Es ſind auch bey dem Trojaniſchen Volck 
die Schlangen der Goͤttin Pallas gehei⸗ 
liget / und ein Bild geweſen ! darunter Dies 
ſelbe iſt geehret / wie bey den Griechen. Dar⸗ 
auff ziehlet der Mantuaniſche Poet im an⸗ 
dern Buch von des Eneas Geſchichten / da 
er erzehlet / wie zwo groſſe Schlangen / nach⸗ 
dem dieſelbe den Prieſter Laccon / zu Troja 
umbgebracht / nach der Goͤttin Pallas 
Tempel geeilet / und fish daſelbſt unter der 
Goͤttin Bildnis verkrochen. ; 
H. 9. Auch die Griechen / welche die 
Flügfteunter den Heyden haben feyn wol 
len / ſind ebenfalls in dieſe Thorheit / oder 
vielmehr Unſinnigkeit gerathen / daß fie dit 
Schlangen für Gorter / oder Goͤtzen⸗Bil⸗ 
der angeſehen. Den Abgott Jupiter / und 
Apollo haben ſie unter Schlangen⸗Geſtalt 
geehrt. Gefner. T. 4. de Serpent. f. 18. 
cap, a. & 40. Alexand. ab Alex, lib, 6. 
cap. a. Unter dieſem Abſehen / ſoll Konig 
Alexander M. geruͤhmet haben / ob hatte 
ſeine Mutter Olympias ihn von dem Ju⸗ 
piter unter Drachen Geſtalt empfangen / 
deffen ſich auch feine Mutter ſoll geruhmet 
haben. Zu dem Ende / ſoll er in feinem Wa⸗ 
pen eine Schlange gehabt haben / welche 
aus ihrem Rachen ein Kind ausſpeyet / Plu⸗ 
tarchus in Alexandro cap. I. Juſtinus 
ib, 
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lib. 11, cap, 11. Camerarius Cent, 2. Ho. 
rar. cap. 9. Ein folh Wapen führen auch 
die Hertzogen zu Meyland / welches Alcia- 
tus im erſten Emblema erklahret / und von 
dem Alexander M. herführet. Die Göttin 
Pallas iſt auch unter Drachen⸗Geſtalt ge⸗ 
ehrt / und zu ihren Fuͤſſen ein Drache ab⸗ 
gebildet. Welches erſagter Alciatus Embl. 
22. erklahret Conf, Claudii Minois Not. 
ad Alciat, I. d. Dem Abgott Saturn hat 
man zween Drachen vor feinen Wagen / 
und eine Schlange in die Hand gegeben. 
Natalis Comes lib, 2. Mythol, cap. 2. 
Die Einwohner in Epirus haben einen 
groſſen Drachen in des Apollo Tempel 
geehrt / Alexand. ab Alex, Iib. 1. cap. 29. 
Die Athenienfer hatten in ihrem Schloß 
eine groſſe Schlange / welche fie für ihren 
Gott und Schloß⸗Huͤter hielten / und 
brachten derſelben monatliche Opffer. Wie 
dieſe Schlange die gebrachte monathliche 
DofferKuchen bey dem Perſiſ. Krieg nicht / 
wie gewohnlich / annehmen wolte / haben 
ſie vermeynet / ſie waͤren von ihrem Gott 
verlaſſen. Deß wegen haben ſie Schloß / 
und Stadt verlaſſen / und fich auffs Meer 
begeben / Herodorus lib. 8, f. 207, Bey 
dem Trophoniſchen Orgculum haben die 
Griechen Schlangen gehabt / denen ſie Ho⸗ 
nig⸗Kuchen geopffert / wenn fie das Oracu- 
lum haben fragen wollen. Laurent. lib. 
5. Polym, in V. Oraculum p. 40. Bey 
den Thebanern iſt eine ſonderliche Arth 
Schlangen heilig gehalten / welche zwey 
Horner hatten. Wenn dieſe Schlangen 
geſtorben / find fie von ihnen in Jupiters 
Tempel begraben worden / Herodotus lib. 
2. f. 51. Wie die Epidaurer in Griechen⸗ 
land eine groſſe Schlange in ihrem Tem⸗ 
pel geehrt / welche nach Rom gebracht iſt / 
wollen wir im folgenden Satz vernehmen. 

H. 10. Dieſe Abgoͤtterey haben die Nor 
mer von den Griechen geterner. Als im 
Jahr 462. nach Erbauung Stadt ei 


ne ſtrenge Deft zu Rom grasſiret / und ein 
groß Schrecken unter dem Volck geweſen / 
da haben die Heydniſche Pfaffen die Si⸗ 
bylliniſche Bucher auffgeſchlagen und gee 
funden / man folle den Eſculapium aus 
Griechenland hohlen laſſen / ſo werde dem 
Übel abgeholffen werden. Da hat man 
anſehnliche Geſandten abgefertiget / nach 
Griechenland / zu der Stadt Epidaurus / 
da der Eſculapius unter Schlangen⸗Ge⸗ 
ſtalt iſt geehret. Wie die Geſandten in deſ⸗ 
ſelben Tempel gekommen / iſt eine groſſe 
Schlange herfür gekrochen / die man fous 
ſten viemahls ohne groſſen Nutzen der 
Stadt geſehen / welche Schlange drey Ta⸗ 
ge mit den Geſandten freundlich umbgan⸗ 
gen. Endlich iſt ſie mit ihnen zu Schiffe 
geſtiegen / und hat fich ſauberlich in des Gee 
ſandten Ogulinus Gemach geleget. Als 
fie bey Antium vorüber ſeegelten / hat ſich 
die Schlange aus dem Schiff zu Lande / 
und daſelbſt in des Eſculapius Tempel be⸗ 
geben / und allda drey Tage verharret. Am 
vierdten Tage iſt ſie wieder in das Schi 
gekrochen / und mit gen Rom gefahren. So 
bald fie daſelbſt in des Eſculapius Tempel 
gekommenen, foll die Peſt auffgehöret hae 
ben / Valer. Maximus lib. 1. cap, 8. Au- 
rel. Victor de Viris luft. tit. de Alcu- 
lapio. Der Kayfer Tiberius foll auch ei⸗ 
nen Drachen in Ehren gehalten haben / Car 
merar l d. Es foll auch der Kayſer Helioga⸗ 
balus Egyptiſche Drachen gehabt haben / 
die man gute Goͤtter genandt. Lamprid. in 
Heliogabalo. Die Einwohner der Stadt 
Lanuvi in Italien haben einen Drachen 
für ihren Schutz⸗Herren gehalten / welchen 
fie durch eine Jungfrau haben ſpeiſen mu 
ſen / davon Propertius lib. 4. Eleg 
Lanuvium annoſi vetus eft tutela 
Draconis, &c. &c. 
Die Ankunfft der Schlangen bey dem 
Oyffer / haben die Rómer für ein glücklſ 
Zeichen gehalten wie Sylla in em Sam: 
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nitiſchen Krieg geopffert / und bey dem Opf⸗ 
fer eine Schlange unter dem Altar herfur 
gekrochen / hat er auf Einrathen der Wahr⸗ 
ſager / den Feind ſofort angegriffen und 
glücklich geſchlagen. Valerius M. lib. 1, 
cap. 6. Solche Anfunfft der Schlangen 
(bey dem Opffer) foll dem Roͤmiſchen 
Käyſer Auguit. Aurelian. und Maximin 
gute Bottſchafft gebracht haben / Cole- 
rusin Not. ad Valer, Max. | d. 

H. 11. Wir kommen zu unſern Mor 
diſchen Völckern / weiche gleicherweiſe Die 
Schlangen für Hauß⸗Gotzen gehalten. 
Daß dieſe Abgoͤtterey in dieſen Mitteꝛnach⸗ 
tigen Koͤnigreichen im Schwang gangen / 
bezeuget Olaus M. im erſten Capittel ſei⸗ 
nes dritten Buchs. Und in ſeinem ein und 
zwantzigſten Buch / am neun und zwan⸗ 
tzigſten Capittel ſchreibt er: Weiter find 
die Hauß⸗Schlangen / ſo man in den 
euſſerſten Meitternächtigen Ländern 
für Hauß⸗Hoͤtter hält, Sie werden 
mit Kuͤh⸗ und Schaaf⸗Milch ernehrt / 
ſpiehlen mit den Kindern unter dem 
Dach / legen fich zu Zeitẽ auf die Wie⸗ 
gen / als ob fle die Kinder hüten woltẽ. 
Solchen Schlangen laͤſt man nichts 
uͤbels geſchehn / ſondern wird fuͤr 
eine groſſe Suͤnde gehalten / wo ihnen 
Leid geſchehe. Solches aber ſind Ge⸗ 
braͤuche der aberglaͤubigen Heyden / 
und nach angenommener Chriſtlicher 
Religion verbothen. So weit Olaus 
Magnus. In dem euſſerſten Juͤtland 
Wendſyſſel genandt / foll ein ungeheurer 
Drache geweſen ſeyn / welchen Konig Frod 
der Erſte dieſes Nahmens in Dennemarck 
ſoll erwuͤrget / und an dem Orth einen groſ⸗ 
fen Schaß bekommen haben / wie Konig 
Erich Pommer im achten Capittel ſeiner 
Danifchen Geſchichten vermeldet. Wider 


die vermeynte Gorter zu ſtreiten / und gar 
dieſelbe zu caputiren / war bey den Cimbri⸗ 
ſchen Helden gar keine Sünde / ſondern 
vielmehr eine ruhmwurdige That. Biel 
leicht daß in dieſen Landern die Oerther 
Schlangerup von der Schlangen Abgot⸗ 
terey / daſelbſt unter den Heydenthumb ge⸗ 
trieben / wie etliche wollen / den Nahmen 
bekommen. 

8. 12. Gleichfalls find bey unſern Wen⸗ 
den die Schlangen Hauß⸗Goͤtzen geweſen. 
Von den Preuß: Wenden inſonderheit 
bezeuget folches Vosſius im drey und ſech⸗ 
zigſten Capittel ſeines vierdten Buchs / von 
der Abgotterey. Darauff ziehlt das Wen: 
diſche Wapen / welches ift ein groſſeꝛ fliegen? 
der Drache (fo ihr alter Gott ijt) Olaus 
N. lib, 2. cap. 24. Dieſen Wendiſchen 
Drachen fuͤhret die Krohn Dennemarck / 
als eine Königin der Wenden in ihren Wa⸗ 
pen / Helvad' lib. 3. Encolp. f. 3 20. Pon. 
tan. in Chorogr. Dan. p. 770. Welches 
feinen Uhrfprung haben ſoll von dem be⸗ 
rühmten Hertzog Eanut / dem erſten Erb⸗ 
Hertzogen zu Schleßwig / welcher vom 
Kafer Luther des Nahmens dem Anden 
zum König der Wenden gekroͤhnet iſt / 
Cranz. lib. 3. Wand. cap. 30. Cypr. lib. 1. 
cap. 2. Witfeld. Chron, Dan. p. 4. Pon- 
tan. lib. 5. Hitt. Dan. ad an. 1133. p. 207. 
& fege Das Wapen des Wendiſchen 
Drachen befchreibet Pontanus am erſtge⸗ 
dachten Orth alſo; 

Hinc rigidos Sclavos effert pernici- 

bus alis, 
Et loca propugnat ſanguinolenta 
DRA 


Will ſo viel ſagen: 
Der Drach voll Bluts an allen Enden / 
Berfechtet feine rauhe Wenden. 
Der Autor nennet unſte Wenden an der 
Oſt⸗See ſitzhafftig Sclaven / nach der als 


ten Helmoldiſchen Meynung; aber ohne 
Grund: 
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Grund: denn die Wenden und Sclaven 
find zwey unterſchiedliche Volcker / und 
war die Wenden ein Teutſches die Scla⸗ 
ven aber ein Sarmatiſch Volck / Cluver, 
Hb. 3. Antiq. Germ. cap. 46. pag. 206. 
$. 13. In Pohlen hat man vor Zeiten / 
unter dem Heydenthumb / einem Drachen 
deey Stück Vieh täglich opffern muffen ; 
dabey die Menſchen dennoch nicht find vers 
ſchonet. Dieſen Drachen foll Hertzog Cra⸗ 
co / bey Erbauung der Stadt / nach ſeinem 
Nahmen genandt / getoͤdtet haben / Mün- 
fter. lib, 4, Coſmogr. cap. 48. pag. 1240. 
Franz, part. 4. Hift, Animal. cap. 5. p: 
863. Hieraus erhellet beyläuffig / daß 
wahrhafftig in der Welt Drachen befind⸗ 
lich / fo von etzlichen wider fo vieler Zeugnis 
ſen / und die Erfahrung ſelbſt will in Zweif⸗ 
fel gezogen werden. ſind die Drachen 
nicht anders als nt groſſe Schlan⸗ 
gen / welche am meiſten in Africa ſich finden 
follen: Wie in dem erſten Carthaginenſi⸗ 
ſchen Krieg ein Drache CXX. Schuhe 
lang / bey dem Africaniſchen Strohm Baz 
grad / mit dem gangen Romiſchen Kriegs⸗ 
Heer geſtritten“ und theils Soldaten mit 
ſeinem groſſen Rachen erhaſchet / theils mit 
feinem Schwantz erſchlagen / erzehlen Va- 
ler, Maximus lib. 1. cap. 8. und Plinius 
lib. g. cap. 14. Es vermeldet Strabo / im 
XVI. Buch / daß in dem Africaniſchen Fel⸗ 
de Macra ein Drache todt gelegen / ſo groß / 
das zwey Reuter zu beyden Seiten halten 
de einander nicht fehen konten / und daß ein 
Reuter mit feinem Pferd in deffen auffge⸗ 
fpeterien Rachen hinein reiten konte. Und 
m XV. Buch ſchreibet Strabo / daß in 
Indien ein Drache gefunden / welcher 140 
chuhe lang geweſen. Plinius am erſag⸗ 
ten Orth ſagt / daß in Indien die Schlan⸗ 
gen fo groß werden / daß fie gantze Ochſen / 
und Hirſche verſchlingen koͤnnen. Conf. 
Dalecampii Not. ad Plinium l. d. Ptolo⸗ 
meus Philadelphus Konig in Egypten / 


ließ eine Schlange lebendig fangen / welche 
mange Schuhe lang geweſen / Diodorus 
Sic. lib, 4. cap. 9. ETES 
$. 14. Dele Abgoͤtterey find die Lit⸗ 
tauer / und ihre Nachbahren die Samogi⸗ 
ther auch zugethan geweſen / fie haben pfles 
gen den Schlangen Milch nebenſt einem 
Hauß hahn zu opffern / ‚und diejenige ent⸗ 
weder an allen ihren Gütern / oder auch am 
Leib und Leben zu fini welche die 
Schlangen verletzten / o er verunehreten / 
oder nicht ernehreten. Sie vermeynten / 
daß die Verrichtung oder Verachtung 
des Goͤtzendienſts der Schlangen eine Ure 
fach alles Glücks oder Ungluͤcks ware. 
Hierauff erzehlet Sigmund Freyherꝛ von 


f Herberftein ein kläglich Exempel von einem 


Attauer / wie derſelbe am Geſicht erbaͤrm⸗ 
fich zugerichtet / und fein Mund biß an die 
Ohren auffgeriſſen / fich beklagende / daß er 
dieſeslunglüͤck leyden müſte / weil er auff ein⸗ 
rathen eines Chriften feinen $ außgott eine 
Schlange getödtet / und derſelben Gdgens 
dienſt verlaſſen / und hatte fich noch groͤſſer 
Unglück zu befahren / wo er zu der Schlan⸗ 
gen Abgoͤtterey nicht wieder kehren wuͤrde. 
Daraus zu ſehen / wie feſt der Satan den 
Heyden diefe greuliche Abgoͤtterey eingebil⸗ 
det / und wie fteiff fie darüber halten / Vofli- . 
us lib. 4. Idololat. cap. 63. Als Hiero⸗ 
nymus Pragenſis in Littauen geprediget / 
hat er befunden / daß die Einwohner da⸗ 
ſelbſt in ihren Haͤuſern Schlangen gehabt / 
denen fie als ihren Haußgotzen haben pfle⸗ 
gen zu opffern / Aubanus lib. 3. de Morib. 
Gent, cap. 6. Einmahl des Jahrs ſollen 
die Littauer / Samogither/ und Preuß⸗ 
Wenden ihre Haußgoͤtzen die Schlangen 
zu gaſt laden / da ſie der Prieſter durch ſein 
Gebet aus ihren Holen bey den Ofen hers 
aus locket. Wenn die Schlangen auff des 


f. Prieſters Gebet fray herfür / und zu Tiſche 


gekommen / und die auffgetragene Speiſe 
gekoſtet / das haben fie für ein gutes un 
$ 


gehalten. Wann aber die Schlangen auff 
des Prieſters Gebet nicht herfür gekom⸗ 
men / noch dieſe Speiſe gekoſtet / das hielten 
fie für ein boͤſes Zeichen Camerar. Cent. 
1. Hor. cap.69,Pontanus in Not. adHiſt. 
Dan. p. 8 10. Von dieſer groben Abgot: 
terey iſt Hertzog Jagello in Littauen / nebſt 
feinen acht Brüdern im Jahr 1386. abge⸗ 
ſtanden / und hat den Ehriſtlichen Glauben 
angenommen / dafür ihm Gott die Crohn 
Pohlen zur Belohnung gegeben / Olaus 
M. lib. 3. cap. I. ; 

F. 15. Das allergreulichſte iff / daß die 
Ehſt⸗ und Lief- Lander nicht allein die 
Schlangen und Drachen angebetet / be⸗ 
ſondern ihnen auch lebendige Menſchen ge⸗ 
vpffert; die aber an ihrem Leibe keinen Fle⸗ 
cken oder Mangel haben muſten / Adamus 
Bremenſis lib. de Situ Danjæ & Reg. 
Sept. p. 146. Weiß mich noch zu erin⸗ 
nern / daß ich vor etwa 20 Jahren / daich 
eine geraume Zeit mich in Lieffland auffge⸗ 
halten / eine groſſe Menge von Schlangen 
vorgefunden / die nicht allein auff dem Fel 
de / und im Walde / ſondern auch in den 
Hauſern / ja gar in den Betten an etlichen 
Orthen fich einfunden / fo ich mannigmahl 
mit Schrecken angeſehen. Dieſe Schlan⸗ 
gen thun felten Schaden wie dann jemand 
nicht leichtlich ihnen Schaden zufügen 
wird. Scheinet / daß dieſe alte Abgoͤtterey 
noch nicht gaͤntzlich an etlichen Orthen un: 
ter den Bauren erloſchen. 

g. 16, Daß wir uns aus der alten in 
die neue Welt begeben / ſo hat auch daſelbſt 
der leidige Satan unter den Amerieanern 
die Schlangen zu Abgoͤtter gemacht. Bey 
den Peruanern waren die Schlangen ein 
Zeichen der Gottheit / oder ein Symboli⸗ 
ſcher Gott / Voſſius lib. 3. Idololat. cap. 
13. Sie beten die Schlangen an Delrio 
Ib. 2. Diſq. M. ꝗ. 3. p. 323. Bey den Me⸗ 
gicanern foll eine ſonderliche Schlange 
ſeyn / die ie eine Herꝛſcherin der Schlangen 
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nennen / und in ihren Haͤuſern hegen / und 


ernehren / vielleicht wei dieſe Schlange / wie 
man fagt/follein ganges Jahr ohne Spei⸗ 
fe leben koͤnnen. Nierenb. lib. 12. cap. I. 
$.17. Diefes hat feinen Urſprung von 
der hoͤlliſchen Schlangen / dem Teuffel / der 
unfreerfte Eltern / im irꝛdiſchen Paradeis 
in Schlangen⸗Geſtalt / verführet/ I. Moſ. 
III. Das war nicht eine bloffe natürliche 
Schlange / welche Eva verführte / auch 
nicht eine bloſſe hoͤlliſche / oder teuffliſche 
Schlange / beſondern eine naturliche 
Schlange; die aber vom Teuffel leibhafft 
eingenommen und beſeſſen / als welcher 
durch dieſe Schlange geredet / und Eva zu 
Fall gebracht / wie Her: Lutherus beydes in 
feinem Teutſchen und Lateiniſchen Com- 
mentario uber das erſte Buch Moſis / am 
dritten Capittel ſchreibet. Ein boſer En⸗ 
gel hat hie durch die Schlange / wie ein gu⸗ 
ter Engel durch Bileams Eſelinne geredet / 
IV. Moſ. XXII. 32, ſchreibt Glofa ord. 
ad h. J. Der abtruͤnnige Roͤmiſche Rave 
fer Sulianus hat den Moſen darin Lügen 
ſtraffen wollen / weil er ſchreibet / daß eine 
Schlange im Paradeiß geredet allein Cy⸗ 
rillus / der Ertzbiſchoff zu Alexandrien hat 
wider den Julianum abſonderliche Buͤ⸗ 
cher geſchrieben / darinn er aus weltlichen 
Geſchichten dergleichen Exempel anfüͤhret / 
wie ein Ochs in der Inſel Rhodis / wie 
auch zu Rom / und des Achillis Pferd gere⸗ 
det ꝛc. Dergleichen Begebenheiten / von 
unvernünfftigen Thieren / die mit menſchli⸗ 
cher Stimme ſollen geredet haben / geden⸗ 
cket Urfinus Volum. 1. Analect Saer. lib. 
6. cap. 7. Dn. M. Greg. Mich, Not. in 
Gaffarell. Not. 24. p. 125. 126. Daher 
der Teuffel / wegen feiner Argliſtigkeit / in 
heiliger Schrifft / eine Schlange geheiſſen 
wird ⸗Eſai. XXVII, I. II. Cor. XI, 3. Of 
fenb. XII. 9. Weil er Eva in Schlangen 
Geſtalt verfuͤhret Chytr. & Gerh, in 
Apoc, Xil g, Von der Zeit an hat ber 
A 
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Satan immer dahin getrachtet die Welt 
zu verführen / daß dieſelbe ihn in Schlan⸗ 
gen Geſtalt geehrt / Urfinus Volum. 1. A- 
nalect, Sac. lib. 1. c. 6. Bohemius, part. 


1, Antrophol. Theol, conc, 14. p. 321. 34 


Franz, part. 4. Hift, Anim. C, 5.P. 865. 
F. 18. Zu verwundern iſt / daß der Sa⸗ 
tan die Menſchen fo weit hat verführen 
koͤnnen / daß fie einem ſolchen feindfeligen 
Thier ſolche göttliche Ehre gegeben. Denn 
wegen des Suͤnden⸗Falls fo durcheine 
Schlange als des Satans Werckzeug gee 
ſchehen / ſtzwiſchen dem Menfihen / und 
der Schlangen eine natürliche Feind⸗ 
ſchafft / Abſcheu und Schrecken. Came. 
rar. Cent, 2. Hor. cap. 9. Vor dem Fall 
war die Schlange dem erſten Menſchen 
anfänglich ſchoͤn? und lieblich; aber na 
dem Fall ift die Schlange dem Menſchen / 
und der Menſch der Schlangen gehasfig/ 
feindſelig / abſcheulich / und erſchreckli 
worden. Aus dem bloſſen Anschauen er 
ſchrickt der Menſch über eine Schlange / 
und die Schlange über einen Menſchen. 
Der Schlangen Stachel iſt dem Menſchen 
todtlich / des Menſchen Speichel iſt auc 
der Schlangen tödlich / wie Ariſtoteles ver⸗ 
meldet. Gerhard. Comment. in Genel, 
un.p.to2, Alſo ſage ich / iſt nicht gnug⸗ 
fain zu verwundern / daß der Menſch ſeinem 
verfluchten Feind L Mof. IL 14. ſolche ab⸗ 
goͤttiſche Liebe und Freundligkeit hat erzei⸗ 
gen konnen / daß er vor ihm nieder gefallen / 


ſein Vertrauen auff ihn 1 ule bey 8 


ihm geſuchet / gutes von ihm gehofft. Wie 
hatte der Satan diegNenſchen⸗Kinder wei 
ter verführen und verblenden konnen? 

$. 19. Noch mehr zu verwunderg iſt / daß 
dieſer heßlicher Goͤtzendienſt der Schlan⸗ 
gen / in der Kirchen Gottes! unter etzlichen 
Ketzern fich eingefunden. Denn da ſind im 
andern Seculo die fol genandte Gnoftict 
auffgekommen / welche von dieſer Schlan⸗ 
gen Hogeterp den Nahmen Ophiten ber 

Ik Theil. 


ch alſo: 
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kommen. Sie haben gelehrt daß die Pa⸗ 
radeis⸗Schlange die rechte Weißheit ges 
weſen / welche dem Menſchen das rechte 
Erkaͤndtnis gegeben / Irenæus lib. 1, cap. 
‘Theodoret. lib. 1. Hæret. Fab. cap. 
16. Sie haben geſchwermet daß diefe 
Schlange im Paradeiß Chriſtus ſelber ge⸗ 
weſen / Augult. lib. 2, de Genefi cont. 
Manich, cap. 26. Damafcenus adverſ. 
Hæret. cap. 47. Greulich iſt es / daß Diet 
Ophiten Schlangen gebraucht / wenn fie 
das Hl. Abendmahl haben halten wollen 
da hatten ſie eine beſchworne Schlangeſn 
einer Lade / daraus dieſelbe hat kriechen, 
und das ſacramentliche rod koſten / oder 
berühren muffen. Denn vermepnten fie? 
ware das Brod geſegnet / und habens ges 


ch et die Schlange aber follen fie Dabry 


geküſſet / und angebetet haben/ Epiphan. 
Heref. 37. Hiegon ſchreibet Auguftinus 
Die Gnoſtiſche Ophiten haben vers 
meynt / daß die Schlange / welche die Coa 
betrogen / fey . Daher haben ſie 
eine wahre Schlange geehret / als einen Au⸗ 
tor / und Urheber der Weißheit / welche 


h durch Zauberey des Prieſters / aus der Hó- 


le herfür ging / und auff den Altar bey der 


. Hoͤlen auffſtieg / das Opffer beleckte / und 


ſich umb daſſelbe wickelte denn ging ſie 
wieder zurück in die Dale. Alſo brachen fie 
das Opffer zum heiligen Nachtmahl / als 
welches / wie fie meynten / von der Schlan⸗ 
gen Chrifto geheiliget ware. So weit Au- 
uftinus de Hæreſi cap. S Im folgen⸗ 
den ſchreibt er / daß diefe Schlangen Ab 
goͤtterey von den Nicolaiten und Gnoſticis 
auff ſie gebracht. Dieſe Ophiten oder 
Schlangen⸗Diener find auffgefommen/ 
im Fahr 132. nach Chrifti Geburth / Roe 
fæus part. 7. de Relig, Mundi. Pag, P.. 
conf, Hondorff. Prompt. Exempl, P, 1. 
Ba Von den Süden meldet die Hl. 
Schrifft / daß ſie eine Erdene Schlange 
(nach w Bild der Moſaiſchen . 
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gen in der Wuͤſten IV. Moſ. XXI.) auff⸗ 
gerichtet / und derſelben Rauch⸗Opffer ge⸗ 
bracht / welche Schlangen ⸗Abgotterey der 
fromme Koͤnig Hiskias zerſtoͤhrt l. Koͤnige 
XII X. 4. (Auguft. de Hæreſ. cap: 17. 
Serpentem,quidecepitEvamChriftum 
effe, opinati fant, ideo verum ferpen- 
tem coluerunt , tanquam ſapientiæ 
autorem, gui, incantante facerdote, 
egrediebatur de ſpelunca & afcende- 
bat fuper altare innixum ſpelunc, & 
oblationes corum lambebat, & invol- 
vens fe circa cas regrediebatur ad fpe: 
luncam, Et ita confringebantoblatio- 
nes in Euchariftiam , quafi a ferpente 
Chrifto ſanctificatas.) 

§. 20. Der heutigen Ophiten aus dem 
alten Gnoſtiſchen Schwarm gedencket Ur⸗ 
ſiuus / am nechſtgedachten Orth / davon haz 
be ich keine gewiſſe Nachricht / daß die Gno⸗ 
ſtiſche Ophiten noch heut zu Tage ſolten etz⸗ 
licher wegen gefunden werden. Sonſten iſt 
die Wurtzel der gemeinen Ophiten unter 
uns Chriſten noch ſo gar nicht außgereutet. 
Man findet Leuthe / welche Hauß⸗Schlan⸗ 
gen hegen / und für ein Gluck achten / derer 
Vetletzung von ihnen für ein boͤſes Zei⸗ 
chen / ja gar für eine Sünde gehalten wird. 
Ich habe in Liefland (da vormahls die Ab⸗ 
görteren der Schlangen am hoͤchſten floz 
kirte) befunden / daß man allda an einigen 
Orthen Schlangen geheget / und ihnen 
Milch fuͤrgeſetzet. Im vorigen Secuſo / 
ift in Oeſterreich / im Schloß Ulmerfeld / eine 
Schlange / oder vielmehr Drache von un⸗ 
geheurer Groͤſſe gelegen / der gemeine Mann 
hat fich uber dis Ungeheur gefreuet / und 
fich alles Gluͤckes zu demſelben verſehen / 
davon viele Dinge erzehlet werden / Tame 
rar. Cent. 1. Hor, cap. 9. Daß dieſer 
Goötzendienſt der Hauß⸗Schlangen / an 
etzlichen Orthen in den mitternachtigen 
Koͤnigreichen noch im vorigen Seculo ge⸗ 
über worden / ſchreibt Olaus N. lib, 3, cap. i. 


Dieſer Autor meldet ferner / daß in dem 
Norwegiſchen Meer ſich Schlangen fin⸗ 
den / welche über 200 Schuhe lang / und 
zwantzig dicke ſeyn / und nichts gutes 
bedeuten ſollen. Man will dafür halten / 
daß allemahl eine groſſe Veranderung im 
Reich vorgehen ſolle / wenn eine ſolche 
Schlange ſich ſehen laͤſſet / wie geſchehn im 
Jahr 1522. da nach Erſcheinung einer ſol⸗ 
chen ungeheuren Schlangen / König Chris 
ſtiern TI. nach veruͤbter grauſamer Tyran⸗ 
ney aus dem Reich verkrieben; Olaus M. 
lib. 21. cap. 26. Daß ſolche ungeheure 
groſſe Schlangen in demNordiſchen Meer 
erfunden werden / hat Anno 1666. ein fúr 
nehmer Schwediſcher Her zu Gottorff bes 
krafftiget / und daneben geſagt / daß er vom 
Buürgermeiſter zu Malmd einem glaub⸗ 
wuͤrdigen Manne gehoͤrt / wie er auff einem 
Huͤgel / an der Nordiſchen See ſtehend / ei⸗ 
ne ſo groſſe Schlange bey ſtillem Wetter 
geſehen / die von ferne ſo dick als ein groß 
Wein⸗FJaß anzuſehen geweſen / und habe 
25. Krummen gehabt. Olegrius in Got 
torff. Kunſt⸗Kammer ad Tab; 11. p18. 19. 
Die 1 i halten etzliche Schlangen in 
Ehren / find über derſelben Ankunfft erz 
freuet / ſpeiſen / und verwahren dieſelbe / ver⸗ 
meynen / daß dieſelbe vom St. Nicolaus 
gute Bottſchafft bringen / Vid. G. And. 
P. 26. Olearius lib. 4. Itiner. Perf. cap. 
7. p. 350. Es ſcheinet / daß etzliche unter Dez 
nen in Indien wohnenden Chriften auff 
diefe Abgoͤtterey einige Reflexion machen. 
Hierauff erzehlet Juͤrgen Anderſen im er⸗ 
ften Buch feiner Orientaliſchen Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung am ſiebenzehnden Capittel fol 
gende Begebenheit: Der Hollandifche 
Unters Kauffmann allbier (zu Brotſch) 
Nahmens Sign. Mykens / des Directors 
Arendt Berendts zu Suratta Schweſter⸗ 
Sohn / mit dieſem begab ſich eine ſeltzame 
Hiſtorie / die ich Luft halber mit erzehlen 
will / und das Judicium davon dem gunftis 

gen 


Anderes Buch. 59 


gen Lefer frey laſſen: Als unſer Viſiteur 
mit Sig. Mykens in der Factorey Krauts 
Garten ſpatzieren gehet / und fieher am Tei⸗ 
che oben im Graſe eine Schlange liegen / 
rufft er einen Diener / daß er mit dem Rohr⸗ 
fo er bey fich trug / die Schlange todt ſchieſ⸗ 
fen ſolte / und als der Diener damit zu Wer⸗ 
cke / ſchrie Mykens und bath umb Chriſti 
willen man folte die Schlange nicht töd⸗ 
ten / dann fie haͤtteihm einsmahls ſein eben 


errettet / und vermeynte / es müͤſte keine rech⸗ 


te ſchaͤdliche Schlange / ſondern ein guter 
Geiſt / und ihm zu Dienſt in dieſer Heyden⸗ 
ſchafft von Gott zugeſandt ſeyn / wegen 
feiner Gottesfurcht / der Viſiteur durch 
ſolch ſchreyen und bitten beweget / hieß mit 
dem Rohr inne halten / und fragte welcher 
geſtalt die Schlange ihm fein Leben erret⸗ 
tet / darauff antwortet er / vor 3. Monaten 
als er in dieſem Garten fich ſchlaffen gelegt / 
ware dieſe Schlange ihm umb den Hals ſo 
lange herumb gelauffen/ big er davon er 
wachet / und als er die Schlange geſehen⸗ 


ware er erſchrocken / haͤtte geſaget: Ach hilff 


Gott / darauff hatte er eine Stimme geho- 
ret / vermuthend / daß es von der Schlan⸗ 

en geweſen / ſtehe auff / nim dein Rohr /ge⸗ 
Beine Hauß / ein Dieb ift eingebrochen / hat 
deinem Jungen die Kehl abgeſchnitten 
darauff gehet Mykens in die Logie / trifft 
auch den Dieb daſelbſt an. 

§. 21. Endlich ift zu mercken daß die 
Schlangenbilder bey den Heyden ſind ge⸗ 
braucht / zur Einweihung der Oerther. 
Wenn ſie einen Orth haben heiligen / oder 
einweihen wollen / haben ſte Schlangen ab⸗ 
gebildet. Daher Perſius Sat. I. v. II;. 


Pinge duos angues, pueri; ſacer eft lo- 


cus, extra &c. 

Ihr Knab 5 Yi : 

Ihr Knaben / mahlt mir ab zwo groffe 
Schlangen dort / 


So ift die Heilſgung geſchehn an dieſem 
Orth. 


Denn wie unter den Chriſten / (inſon⸗ 
derheit im Pabſtihumb) Creutze zur Ein⸗ 
weyhung der Oerther abgebildet werden; 
a haben die Heyden zu dem Ende die Ab⸗ 
bildung der Schlangen gebraucht. Lau- 


f rent. lib. 3. Polymath. Synopſ. a. p.195- 


& lib. 5. p.382. Turneb, lib. 13. Adv, c. Ia. 
Dieſes ik ohne Zweiffel Daher entſtanden / 
weil die Schlangen bey den Heyden Gd- 
tzenbilder / und ihren fuͤrnehmſten Goͤtzen 
als dem Jupiter dem Apollo / Mercurio / 
Eſculapius / der Sonnen / den Helden / item 
der Minerven / Proſerpin / Cerese. geheis 
liget geweſen. Das mag die Urſach ſeyn / 
waruͤmb die Könige / und die Groſſen in 
China guͤldne Schlangen⸗und Drachen⸗ 
Bilder an ihren Kleidern tragen / jedoch 
nicht ohne Erlaubniß des groſſen Chini⸗ 
ſchen Kaͤyſers / der nicht allein ſolche ſcheuß⸗ 
liche Bilder an ſeinen Kleidern / ſondern 
auch in feinem gantzen Pallaſt / ja auch an 
feinen güldenen Gefaſſſen / und allem feinem 
Haußgerath haben foll. Neuhoff part. I. 
Itiner. Chin. p.63. & part. 2. p. 276. Die 
Indianiſche Herren haben auch im Ge⸗ 
brauch / ſolche mit Gold geſtickte Schlan⸗ 
gen und Drachen⸗Bilder an ihren langen 

Roͤcken zu tragen / Neuhoff l. d p. 189. 
§. 22. Wir wollen dieſes Capittel mit 
einer denckwuͤrdigen Geſchicht beſchlieſſen. 
Nachdem zwiſchenEngelland und Franck⸗ 
reich ein blutiger Krieg entſtanden / und die 
beyden Könige im Hertzogthumb Jot; 
mandie wider einander zu Felde gezogen / 
und beyde Armeen zum Treffen gerüͤſtet 
waren / iſt es alfo vermittelt worden / daß die 
beyde Könige auff ein freundlich Geſpraͤch / 
und Friedens⸗Unterhandlung ſolten zu⸗ 
fammen kommen; zwiſchen den beyden es 
meen war eine alte verfallene Capelle / da 
die beyde Koͤnige mit ihren Bedienten ein⸗ 
ander freundlich begegneten. Wie ſie nun 
fich fo weit vereinbahrten / daß die Armeen 
ſolten abziehen / und ein Stillſtand ge⸗ 
H 2 macht / 


— 
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macht / und indeſſen vom Frieden tractiret dienſt der Schlangen in Schwang gegan⸗ 
werden / fiche da kompt aus einem Wine gen. Es find dieſe Nordmänner zu unter⸗ 
ckel / oder Loch / in dieſer Capellen / eine greu⸗ ſchiedlichen Seiten / aus dieſen Nordiſchen 
liche groſſe Schlange herfür / und gleich auff Landern in Franckreich gezogen / der letzte 
die bende Könige zugefrochen / dieſelbeer⸗ Zug iſt geſchehen / im Jahr Chrifti gos oder 
e ſchrecken hierüber / entblöſſen ihe Gewehr / 896. wie andre ſetzen / unter ihrem Heerfuͤh⸗ 
ati und reteriren fich mit bloſſem Degen aus eet DARET oder Rolffen / welcher 

ul der Capelle. Wie die Bediente folches far ein Für dieſes Landes geweſen / wie aus 

‚ll hen / und die Urſach deffen nicht wuſten / ift den alten und bewehrken Geſchichtſchrei⸗ 
das Geſchrey außgebrochen / ob wären die bern Pontanus lib. 4. Hift, Dan. p. 123. 
beyden Koͤnige unter ſich uneins worden / feq, erweiſet / und Ericus Hift. Dan. cap. 
und hatten die Degen aufeinander gests 63. und Lyſcander part. a. Hift, Dan lib. 
cket. Hieruͤber ſtieſſen die beyde Armeen mu, pag. 347. & 350 bekraͤfftigen. D. 
fo grimmig auff einander / und mit ſolcher Danckwerth im andern Theil feiner groß 
Blutftürkung / daß viele tauſend auff beyz fen Land⸗Beſchreibung am dritten Capit- 
den Seiten geblieben / und kein Auff hören kel / pag. 74. will aus der Gleichheit des 
geweſen / ehe die ſpaͤte Nacht eingefallen. Schleßwigiſchen / und Normanniſchen 

Ob groar die Könige beyderſeits ten fe Wappen behaupten daß diefer tapffrer bes 
bemuheten den Ihrigen den Irzthumb ruͤhmter Fuͤrſt Rolff Hertzog zu Schleß⸗ 
| wegen des entbiöften Gewehrs zu beneh wig gewefen, Vor feinem Abzug / foll ev 

men / und diß Blutbad zu verhüten; ſo war zum ewigen Gedaͤchtniß den groſſen Ruhn⸗ 
if doch alles vergeblich / der Höllifche Drache ſtein / an der Heerſtraſſen / in dieſem Apenra⸗ 
hatte damahls fein Spiel / und gewann diſchen Ampt auffgerichtet und daran feis 
Bafile. a dae an er oP. nen Namen mit dieſen Gothiſchen / oder alt | 
69. Man hat dafür gehalten / daß dieſer Cimbri f | 
Drache den beyden Königen in der Capel pies oe pies * IR] Ich | 
lenerſchienen / der Satan ſelber / oder viel. Das iſt Heirulfzheingehauen habenyent- 
mehr vom Satan befeffen geweſen / weil weder daß erandem Heth vor feinem Abs 
durch denſelben der Friede verhindert / und zug fein Kriegs⸗Heer verfamblet/ und ge 
ſolche Blutſturtzung verurſacht worden. muſtert / oder einen Sieg erhalt / Danckw. 

Was ſch hiebey anmerefe/ odermuthmaß 1, d: Worm. lib. 5, Monument. p. 341» 
ferift daß vielleicht diefe alte verfallene Cae DerMahme Rolff ſt bey den Nitternach⸗ 
pelle in der Normandie noch aus dem Hey⸗ (gen Volckern Heivulff geweſen. Conf 
denthuunb her und dieſer Drache aus derer Stephanii Not, in Saxon. lib. r. p 31, und 
Arth geweſen / welche die Heydniſche Nord⸗ lid. 13. 0 Ob zwar dieſer Herßog 
manner in dieſer Capellen göttlich geehrt. Rolffro er Heirulff Yo. 912. die Chriſtliche 
Einmahl ites gewiß / daß die Nordman⸗ Religion angenommen fo find doch feine 
ner/ welche das Neuſterland in Franckreich Nordmanner lange Zeit bey ihrem Hey⸗ 
eingenommen ihren Urſprung haben aus denthumb geblieben / Conf, Cranz, lib. 2. 
dieſer Nordiſchen Welt / da der Goͤßen : Nor v. cap. as. feq. & Pontan, l. d. p. n. 


— 


— nhiermes 


— . —— 


Das 


Anderes Buch. 61 


Das III. Capittel. 


Won der Srklaͤhrung derer beyden auff Pitchers 


ſitzenden Vögeln / aus dem erſten Circkel. 
Inhalt: 
I. ene der beyden auff Fiſchen ſitzenden Voͤgeln / iff 
nicht ſo leicht zu ergruͤnden. 
2. Die Hieroglyphiſche Erklaͤrung ſtimmet nicht uͤberein. 
3. Die Boͤgel zum theil find bey den Egyptern Goͤtzenbilder geweſen. 
4. Den Boͤgeln haben etzliche Heyden die Todten fuͤrgeworffen. 
5. Die Bogel find gebraucht zu ſchnellen Bottſchafften. 
6. Man hat den Göttern Voͤgel geopfert. 
7. Aus dem Vogelflug / und Geſchrey hat man von zukuͤnfftigen 
Dingen geweiſſaget. j 
3. Man hat auch abſonderlich aus der Voͤgel Speiſe gewahrſaget. 
9. Dieſe letzte Bedeutung ſcheinet hie abgebildet. 
F. 1. 
Ce Noem erften Circkel 105 bey Erklaͤhrung zu halten / iſt im erſten Capit⸗ 
SS den Schlangen zween Vogel abge⸗ tel ausgeführet. is 90 
iche é 


bildet / welche auff 2. Siihen ſizen / F. z. Bey den Heyden ſind e 
und ſtoſſen. Die Beudetung derſelben gel Goͤtter / oder ein Bild der Goͤtter gewe⸗ 
ift nicht ſo leicht zu er ruͤnden / als der an⸗ ſen / infonderheit bey den Egyptern / welche 
dern Bilder / age unſre einheimiſche die Storchen / und Adler als Goͤtzen ges 
Antiquitäten / meines wiſſens⸗ keine klarli⸗ ehrt, weil dieſelbige das sand von Schlan⸗ 
che Nachricht hierin geben. Wir wollen gen ſollen geceiniget haben Strabo lib, 17. 
die fürnehmfte Bedeutunge durchgehen / Plinius lib. 10. cap. 28. Klianus lib. 19, 
und dieſelbe / ſo das Ziel am nechſten treffen de Animal. cap. 16. & 24. Juvenal. Sat. iß. 
moͤchte / anzeigen. ä $. 4. Bey etzlichen Afiatifchen Heyden 

$. 2. Diejenige welche von dieſem Horn ſind die Todten den Voͤgeln fuͤrgeworffen / 
geſchrieben und die Bilder deſſelben hie- und von denſelben verzehrt worden wel⸗ 
roglyphice erflähtet haben / ſtimmen hie chen Gebrauch Polidor. lib. 3. Inv. R. 
nicht überein. D. Worm verſtehet hierun⸗ cap. 10. den Parthern/ und den Parthi⸗ 
ter die lppigkeit in Duas / und Fraß: Seel. ſchen Taxiler zuſchreibet. Heut zu Tage 
Egardus und Randulff die fleifchlicheguft foll dieſer Heydniſcher Gebrauch bey den 
zum verbothnen Baum: D. Winſtrup Perſys einem abſonderlichen Volck in 
den raubſuͤchtigen Krieg Anno 1643. zwi⸗ Oſt⸗Indien in der Gegend / bey der groſ⸗ 
ſchen den beyden Nordiſchen Krohnen ger fen Indianiſchen Stadt Suvatta wohn⸗ 
führet, Was von dieſer hieroglyphiſchen hafftig / im Schwangegehtn: Sie ein 
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LE ut: LILLE 
fuinfftigen Dingen geweiſſaget. Wie von 


acht geben / welch Auge am erſten die Vo⸗ 

el aushacken / ift es das rechte Auge / ſo 
chatzen ſie den Todten gluͤckſeelig in jener 
Welt / Volquard, Iverl. lib. 2, Itinerar, 
Orient, cap. 11, p. 203. 

S. J. Die Vogel find zu ſchnellen Both⸗ 
ſchafften gebraucht / Briefe / oder Zeitunge 
von einem Orth zum andern zu bringen / 
Plinius ſib. ro. cap. 37. Von dem Egyp⸗ 
tiſchen König Marres meldet Ælianus lib. 
6. de Animal. cap. 7. daß er eine Krahe gez 
habt / welche ſeine fliegende Poft geweſen / 
und die Königliche Briefe / wohin man ger 
wolt / richtig gebracht. Es ſoll auch dieſe 
Kraͤhe gewuͤſt haben / was man geſagt / 
durch welche Lander fie fliegen / und wo fie 
ruhen folte. Wenn dem alfo ift ohn Zweif⸗ 
fel dieſe Krahe bezaubert und von dem Gaz 
tan geführt worden. Solche Raben ſoll 
der groſſe mitternachtige Zauberer / und 
Abgott Othin gehabt haben. Es ſchrei⸗ 
bet von ihm Snoro Sturleſon / ſtrax im 
Anfang ſeiner Norwegiſchen Geſchichten / 
daß er zweene Raben gehabt / welche mit 
Menſchlicher Stimme follen geredet / nach 
frembden weit entfernten Ländern hinge⸗ 
flogen / und was da neues vorgegangen 
ihrem Herren verkuͤndiget haben. Cont. 
Stephanii Not. in Saxon. lib, 6. p. 138. 

$. 6. Sonſten haben unſere Vorfah⸗ 
ren ihren Goͤttern Vogel geopffert / wie 
von unſern Eimbrifchen Wager⸗Wen⸗ 
den ſchreibet Joh. Peterſen im erſten Theil 
feiner Hollſteiniſchen Chronick p. 17. Alle 
neun Jahre haben die Daͤniſche Voͤlcker / 
umb Heilig Drey Konig / ein groſſes Felt 
in Seeland / bey der längft zerſtoͤhrten Ko⸗ 
niglichen Reſidentz eire / gehalten / da ſie 
neun und neuntzig Hahnen/ ſampt eben fo 
vielen Menſchen / und Pferden geſchlach⸗ 
tet / und geopffert/DitmarusMerfeb, lib, 1, 
Annal. p. 1 2. 

$. 7. Aus dem Vogelflug / und Ge⸗ 
ſchrey haben die Heyden in gemein von zu⸗ 


den Nordiſchen Volckern ſchreibet Olaus 
M. lib. 3. cap. 12. und von unſern Cimbri⸗ 
ſchen Sachſen Adamus B. lib. 1. cap. 6. 
Aubanuslib, 3. de M. G. càp. 13. Wie 
es mit ſolchen Heydniſchen Weiſſagungen 
zugegangen / davon hat Auguftinus Nis 
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| $. 9. Weil dieſe Vogel bey den Schlan⸗ vor und bey dem Opffer haben unſre Vor⸗ 


gen abgebildet ſeyn; und aber die Vogel fahren pflegen ihren Wahrſagungen ob⸗ 
den Schlangen find geopffert / Voſſius zuliegen / und daraus zu vernehmen / ob auch 
| lib, 4. Idololat. cap. 63. Roſſæus part. 5. iht Vorhaben den Gottern gefällig ſeyn / 
| de Relig, Mundi quæſt. 4. p. 196. möchte und gluͤcklich ausſchlagen würde. Laffet 
man auff diefe Gedancken kemmen / daß fich demnach anſehen / daß hie eine ſonderli⸗ 
diefe bende Vögel den Schlangen gewid⸗ che Arth zu weiſſagen abgebildet werde da 
met / denſelben follen geopffert werden. Al man vor dem Opffer den Vogel Fiſche 
fein weil diefe Vogel auff Fiſche litzen / und vorgeworffen / und daben in acht genom⸗ 
dieſelbe anhauen / ſcheinet es der Wahrheit men / ob / wie / und wo dieſelbe von den Voͤ⸗ 
| ahnlicher / daß hierunter die Heydniſche gelnangehauen werden und daraus gu⸗ 
| Wahrſagung angedeutet werde. Denn kes / oder boͤſes propheceyet. 


Das IV. Capittel. 
Von der Srklaͤhrung der Watyriſchen / und Zen 


tauriſchen Goͤtzen⸗Bilder / aus dem erſten / und 

dritten Circul. 
i Inhalt: 

I. DI Satyriſche / und Centauriſche Bilder find unſter Borfah- 

ren Feld⸗ und Wald⸗Goͤtzen. 

| 2. Die Satyri werden beſchrieben / und unterſchieden. 

i 3. Ob leibhaffte Satyri / und Centauri jemahls gewefer/ will ge- 

rute werden. Gegentheil wird mit vielen Exempeln 

| erwieſen. 

i 4. Der Satan hat ſich in Satyriſcher / und Centauriſcher Geſtalt 
ie offenbahrt / und ihn in ſolcher Geſtalt zu ehren / ſie 
verleitet. g 

5. Die Satyri find als Feld und Wald⸗Goͤtter geehrt. 

6. Die Satyri werden in Heil. Schrifft Sabirin rauche Fedt 
Teuffel genandt. 3 

7. Die fuͤrnehmſten Götter der Heyden find Satyri / oder in Saty. 
riſcher Geſtalt abgebildet geweſen. 

8. Der Goͤtzendienſt der Satyren iſt auch in dieſer Nordiſchen Welt 
im Schwang gegangen. 

9. Die Satyriſche Goͤtzen⸗Nahmen bey dem Garo befindlich / wer- 
den erklaͤhrt / und unterſchieden. 8 

10. Von 
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S3 ee ee 
10. Von dem Wald-Satyrus/ der auff dem Fiſche ſtehet / und den 
Saturn nicht ungleich ift. f 
11, Von dem Gewehr der beyden Satyren. 
12. ee iſt ſonderlich in Egypten geehrt / und Amt: 
bis genandf. 
13, Von dem Unterſcheld der Centauren und Minotauren / und Be⸗ 
ſchreibung des Minotaurus. 
i 8. 1. 
ar dem erſten Circkel an dem ſchreibet aus dem Iſidorus die Satpren 


S guilden Horn / ſind drey Satyri abs alfo daß dieſelbe abentheurliche Beſtien 
ebildet / welche Menſchen⸗Koͤpffe / ſeyn / die menſchen⸗Koͤpffe mit Hörner / und 
aber Thier Leiber haben. Dieſe bepde Sa, krummen, Naſen verſtellet / und Ziegen⸗ 
tyri ſigen auffgericht / und werden von Suffe haben follen. Er gedencket ferner 
| Menſchen angebetet / ber dritte fieht auff aus dem Iſidorus daß die Satyri fonften 
einem Fiſch. In dem dritten Sirckel ſtehen Fauni / em Wald⸗Maͤnner / oder Gyl 
auch zween Satyri! oder Eynocephali / Pam geheiſſen werden. Er unterſcheidet 
welche Hunds⸗Köpffe / aber ſonſten Menz dieſelbe alfo / daß etzliche Satyren Cynoce⸗ 
ſchen⸗ deiber / und Glieder haben / einer hat phali/ das iſt Hundes Kopffe genandt wers 
ein Beil / der ander eine Siechel in Handen den / weil fie Hundes⸗Kopffe / fonften aber 
ſperten beyde die Rachen wieder einander Menſchen⸗Leiber, und Glieder haben / und 
auff / und drauen mit ihrem Gewehr. Im auffgericht gehen follen. Andre / ſagt er / 
ſelbigen dritten Circkel ift ein Centaurus werden Artabatica geheiſſen welche Mens 
abgeſtochen / hat Menſchen⸗Kopff und ſchen⸗ Angeſichter / aber Thier-Leiber/ und 
Hande / aber ſonſt eine Geſtalt wie ein unz Glieder haben / und wie vierfüsſige Thiere | 
vernünftiges vierfüsſiges Thier. Unter mit dem Angeſicht nieder gebogen zur re 
dieſen ſeltzahmen Bildern werden angedeu⸗ den gehen ſollen. Er meldet ferner von als 
tet die Eimbriſchen Wald⸗und Feld⸗Got⸗ lerhand Fabelhafften Arthen der Satyren / 
ter / die unſre Vorfahren unter dem Hey⸗ die wir hie vordey gehen. Er ſagt / daß die⸗ 
denthumb geehret und angebetet. Alſo fe Satyri fee wild / und geil ſeyn / und die 
werden die beyde Satyri im erſten Circkel Weiber im Walde befindrlich (biß auff 
abgebildet / daß ſie von Menſchen mit auff den Todt nothzüchtigen follen. Er vermey⸗ 
gehobenen Handen angebetet werden. net daß fie daher Satyrigenandt werden 
§ 2. Ehe wir zum eweißthumb deſ⸗ weil ſie durch Geilheit nicht mugen geſatti⸗ 
felbigen gelangen / wollen wir zuvor die get werden / welches ift des Iſidorus Mey⸗ 
Befchreibung und Unterfheidung der nung / Barthol. Anglic. lib. 18. cap. 46. | 
Saiyren vernehmen. Diefelbe werden bes Sie follen den Nahmen haben von racy | 
ſchrieben / daß ſie an Geſtalt wie halb Men⸗ das iſt Geilheit / Camerarius Cent. I. Hor. 
ſchen / und halb Thiere ſeyn ſollen; denn Cap. 71. Natal. Comes lib. 5. Mythol. 
entweder ſollen fie Menſchen⸗Köpffe und cap. 7. Salmuth. Comment. inPanciroll, 
Thier⸗Leiber / und Glieder / oder auch Thier 1, . tit. 48. Hierin iſt ihnen Macrobius im 
Koͤpffe / und Menſchen⸗Leiber / und Glie⸗ erſten Buch ſeiner Saturnalien am achten 
der haben. Bartholomaus Anglicus bee Capittel vorgegangen / welcher u Uhr⸗ 
prung 
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ſprung dieſes Nahmens vom erſagten 


Griechſchen Wort herfuͤhret. Andre wol⸗ 


len dieſen Nahmen aus dem Ebreiſchen 
Sahirim herhohlen / und alſo genandt har 
ben / weil ſie rauch / und haaricht erſcheinen. 
Wie hernach ſoll erinnert werden. Wie 
die Satyri ſonſten Fauni / Sylvani Sis 
leni / Cynocephali / Panes / Tytiri / Simi / 
Aquili / ꝛc. genandt / und in Feld⸗Wald⸗ 
und Berg⸗Goͤtzen unterſchieden werden / 
ſoll in folgenden erklaͤhret werden. 

§. 3. Die Centauri werden beſchrieben / 
daß fie Menſchen⸗Koͤpffe / und Arme / aber 
Pferd⸗Leiber / und Füſſe haben. Es iſt un⸗ 
ter den Gelehrten ſtreitig / ob auch ſolche 
Centauri jemahls in der Welt geweſen / 
oder in der Welt ſeyn koͤnnen das leugnet 
Lucretius in feinem fünfften Buch p.674. 

Sed neque Centauri fuerunt, neque 

tempore ullo 

Eſſe queat duplici natura & corpore 

bino, 

Ex alienigenis membris compacta 

poteftas. 


Das iff: 
Centauren find niemahls geweſen / noch 


auff Erden 
Zu finden / welche ſind halb Menſchen / 
und halb Pferden. 
Deßgleichen ſchreibt Cicero / im erſten Buch 
von der Goͤtter Natur / daß die Centauren 
oder Hippo Centauren / wie er ſie nennet / 
niemahls in der Welt geweſen. Daher 
Virgilius im ſechſten Buch die Centauren 
unter den abentheurlichen erdichteté Scyl⸗ 
len / und Chymaͤren rechnet / und in dem 
Vorhoff der Hollen lagert. Plinius im 
fiebenden Buch am ſechs und zwantzigſten 
Capittel ſchreibet / daß die Volcker in Theſ⸗ 
falien bey dem Berg Delius ſitzhafftigCen⸗ 
tauri genandt ſeyn / weil ſie am erſten erfun⸗ 
den zu Pferde zu ſtreiten / oder auff Pferden 
zu reiten / damit Diodorus Sic, lib, 5. c. u. 
II. Theil. 


uͤbereinſtimmet. Das wird alſo erklaͤhrt / 
daß die Theſſaler bey dem Berge Pelius 
wohnhafftig zu Pferde figende wider die 
wilde Ochſen / ſo ihr Korn verwuſtet / ge⸗ 
ſtritten / und dieſelbe geſtochen / und erlegt. 
Wie die einfaltigen Bauren ſolches von 
ferne geſehn / haben ſie vermeynet / daß die 
Theſſaler zu Pferde figende waren Wun⸗ 
der⸗Thiere / halb Pferde und halb Men⸗ 
ſchen / daher das Wort Centaurus fol zu⸗ 
fammen geſetzet ſeyn ard 78 zerrav 785 
Tavpss , das iſt vom ſtechen der Ochſen / fo 
die Theſſaler gethan / wie Servius hievon 

ſchreibet / welcher beyfüget/ daß der Konig 
Theſſalus (andre nennen ihn Ixion) fe 
ne Leute zu Pferde wider die wilde Ochſen 
ausgeſand. Servius in Virgil 1. 3. Georg. 
Daher find dieſe Poetiſche Fabeln entſtan⸗ 
den / von den Centzuren / welche follen halb 
Pferde / und halb Menſchen geweſen / und 
von dem Ixion mit einer Wolcken unter 
Junonis Geſtalt gezeuget ſeyn. Andre 
dichten / daß die Centauren von den Theſſa⸗ 
lern bey dem Berg Pelius durch beſtialiſche 
Vermiſchung mit Pferden ſollen gezeuget 
fyn. Hievon kan geleſen werden. Dio- 
dorus Sicul. lib, 4. cap. 4. Ludoy, Viv. 
Comment. in Auguſt. lib. 18. C. D. cap. 
13. Natalis Comeslib. 6. Mytholog. cap. 

16. Hiemit will faſt überein ſtimmen / was 

von den Americanern geſchrieben wird / als 

dieſelbe ſahen / daß die Spanier zu Pferde 
geſeſſen / vermeynten ſie / es waͤren Creatu; 
ken / das iſt / fie waren der einfaͤltigen Mey, 

nung / daß das Pferd / und der Reuter dar⸗ 
auff ſitzend einig Wunder⸗Thier ware / Ca. 
merar, Cent, 2. Hor. Subciſ. cap. 92. 
Franz. part. 1. Hiſt. Animal cap. 12, Al⸗ 
ciatus bildet den Chiron des Achillis Lehr 
meiſter in Centauriſcher Geſtalt ab / und er⸗ 
Fahrt ſich alſo / daß groſſer Herren Rathe 
den Centauren gleich ſeyn. Sie ſind / ſagt 
er / wie wilde unpermintitige Thiere / a 
ie 
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fie die Ihrigen im Lande beleidigen und bez 
fchweren/ zum Krieg rathen / den Feind er 
legen. Sie ſind wie Menſchen / ſagt er / 
wenn ſie ſich bey dem Volck from ſtellen. 
Das erklaͤhret fein Ausleger Claudius Mi⸗ 
nois weiter alſo / daß Koͤnigl. und Fuͤrſtl. 
Raͤthe wie Centauri ſeyn welche die Naz 
tur der wilden unvernuͤnfftigen Thiere anz 
nehmen / wenn fic ihren Heeren boſe Anz 
ſchlaͤge geben / die arme linterſaſſen durch 
ſchwere Geldſteure drucken. Sie gebarden 
ſich hingegen / wie Menſchen / wenn ſie ſich 
from und gerecht betragen. Alciat, Embl. 
145, & Claud. Minois ad h. I. Alſo will 
auch in gemein dafür gehalten werden / daß 
die Satyri ein Poetiſch Gedicht ſeyn / und 
dieſelbe niemahls in der Welt erfunden. 
Dem widerſprechen andere / inſonderheit 
Coral. lib. 5, Miſcell. cap. 2. Er führet 
zum Beweiß an den Plinius / welcher im 
ſiebenden Buch am dritten Capittel ſchrei⸗ 
bet / daß in Theffalien ein Centaurus an 
Geſtalt einem Menſchen und Pferd gleich / 
gebohren / bald aber nach der Geburth ge; 
ſtorben; Er ſůget hinzu daß er einen ſolchen 
Centaurum zu dem Käyſer Claudius aus 
Egypten gebracht / ſelber geſehen. Im 
brfagten7. Buch am 2. Capittel / und fonz 
ſten an unterſchiedlichen Orthen ſchreibet 
Plinius von den Satyren / welche Men⸗ 
ſchen⸗ und Ziegen⸗Geſtalt gehabt / und 
durch unnatürliche Vermiſchung dieſer 
beyden Geſchoͤpffen gezeuget ſeyn. Es mel- 
det Paufanias in feinen Attiſchen Ge⸗ 
ſchichten / daß in dem Indianiſchen groſſen 
Meer / Inſeln verhanden / welche voll ſol⸗ 
cher Satyren ſeyn / und daher Satyriades 
heiſſen ſollen. Es gedencket Plinius lib. . 
cap. 2. daß bey den Indianiſchen Gebir⸗ 
gen ein Thier befindlich ſeyn ſoll / welches 
einem Menſchen ſehr ahnlich / und bald auff 
vier / bald auff zween Füffen feher ſchnell 
ldufft. Er ſchreibt ferner daß der Berg 
Ailas des Nachts einen Glantz von ſich 


gebe / und daſelbſt ein Geſchrey der Saty⸗ 
ren gehoͤret werde / Plinius lib. 5, cap. I. 
welches auch Pomponius Mela im dritten 
Buch bezeuget. Aelianus erwehnet auch / 
daß in Indien bey Polibothra( da ige das 
Koͤnigreich Narſindi iP ſolche Geiß⸗Mañ⸗ 
lein zu finden. Zu des Kaͤyſers Veſpaſia⸗ 
ni Zeit ſoll Apollonius in Mohrenland ei⸗ 

nen Satyrus alſo gefangen haben / daß er 
an dem Orth / da diefe Abentheure Tch auf 
gehalten / einen Hauffen Wein in Eimern 
hingeſetzet / davon dieſeꝛ Satyrus truncken / 
und alſo ergriffen worden / nachdem derſel⸗ 
be / oder ein ander ſeines gleichen vorher viel 
Weſens gemacht / und zwey Weiber biß 
auff den Todt genothzuͤchtiget / wie Geſne⸗ 
vus auffgezeichnet. Er thut ferner hinzu / 
daß unter der Regierung des Kayſers Con- 
ſtantinus M. ein Satytus gefangen / und 
lebendig gen Alexandrien in Egypten ge⸗ 
bracht. Als er daſelbſt geſtorben / iſt er eins 
geſaltzen / und dem Kayſer gen Antiochien 
zugeſandt worden / Geler, T. 2. de Qua- 

drup. tit. de Satyris f. 10. Als der Kb 
miſche Feldtherr Sylla / wie Plutarchus 
in deſſen Leben anzeucht / gen Apollonien 
Cibo Velona genandt) gekommen / iſt ihm 
ein lebendiger Satyrus / den man im 
Schlaaff / in der Nachbahrſchafft / unter 
den Gebüſchen gefangen / gebracht. Sylla 
hat viele Dolmetſcher herbey geſchafft / met: 
che die Sprache dieſes Satyri erklaͤhren 
ſoltenz allein fie haben nichts verſtaͤndliches 
vernehmen Finnen. Endlich ſoll dieſer Gaz 
tyrus eine rauhe Stimme / wie das wiehern 
eines Pferdes / und bloͤcken eines Bockes 
fürgebracht haben / daruber Sylla erſchro⸗ 
cken / den Satyrum hat lauffen laſſen / und 
die Goͤtter gebeten / daß ihm dieſe Satyri⸗ 
ſche Stimme nichts boͤſes bedeuten moͤch⸗ 
te. Auguftinus lib. 15. C. D. cap,. 23, mel⸗ 
det / daß zu feiner Zeit / daß offtmahlige Ge⸗ 
růcht / und viele die es erfahren / oder von ans 
dern glaubwürdigen Leuten / die es Ma, 
ren 
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ren / gehoͤret / bekraͤfftigen / daß Frauen / und 
Sylvanien ſeyn / welche die Weiber follen 
geſchwaͤcht haben. Es ſchreibet Diodorus 
Siculus / daß dem Konig Ptolom. Dionys 
ſius in Egypten ein Satyrus aus Moren- 
land gebracht worden / deſſen Haare vom 
Kopff herunter gehangen / big auf den Na⸗ 
bel. Daß noch heut zu Tage Satyri ſind 
gefunden und geſehen worden⸗ bezeuget 
Scaliger Exercit. 335. und aus demſelben 
Delrio lib. 2, Magic, Dilg, q. 27. fect, 2. 
p.578. Jürgen Anderfen im erſten Buch 
feiner Orientaliſchen Reiſe⸗Beſchreibung 
von feel. Dn. Olearius ausgegeben am 
achtzehenden Capittel / ſchreibet / daß er in 
der Indianiſchen Stadt Amadabath / ei⸗ 
nen ungeheuren Menſchen / welcher umb⸗ 
gieng und bettelte / gefehn. Der Kopff ſagt 
er / war mehrentheils als ein Eſels⸗Kopff 
formirt / hatte auch lange Eſels⸗ Ohren; 
Augen / und Mund aber war Menſchlich / 
wie auch der Leib: die Hande aber gliechen 
fich faft den Tyger⸗ Pfoten / die Fuſſe einem 
Maulthier; hatte hinten einen Schwantz 
gleich einem Rhino cer wie hiebey in der Fi⸗ 
gur (A) zu ſehen. Diefe Mißgeburth ſol⸗ 
te / wie man vorgab von einem Haſſani⸗ 
ſchen Weibe in der Stadt Dernech geboh⸗ 
ren ſeyn. Ob diß die rechte Mutter gewe⸗ 
ſen / weiß ich nicht / halte fonft dafür / daß zu 
ſolchenMiß⸗Geburthenllrſache ſeyn mag / 
das gottloſe / und arger als Sodomitiſche 
Leben vieler Leute / fo in Orient / und fon- 
derlich in Tzina / und bey den Usbeckiſchen 
Tartern getrieben wird / bey denen ich der⸗ 
gleichen Monftra mehr geſehen / am aller⸗ 
meiſten aber in Tzina / oder Ching. Dieſes 
erläutert dee viel evfabrne Hr. Olearius 
feel. in feinen Anmerckungen / uber diefe 
Orientaliſche Reiſe⸗Beſchreibung (die er 
ſelber ausgegeben) wie folget: Daß ſolche 
Thiere / die halb Menſchen / oder doch dem 
Menſchen gar aͤhnlich ſehen / in Indien / 
und ſonderlich in China gefunden werden / 


bezeuget auch der neulich in China geweſe⸗ 
ne ore Obſervator yoh. Neuhoff das 
im Reiche Canuan ein Thier fey Feſe ge⸗ 
nandt / welches beynahe eine Menſchliche 
Geſtalt hat / lang von Armen / ſchwartz 
und rauch auff dem Leibe / ſchnell von Ful 
ſen / und lachet als ein Menſch / aber es friſ⸗ 
ſet / und verſchlinget den Menſchen / wo es 
fein mächtig wird. Wir haben in der Got: 
torffiſchen Kunſt⸗Kammer etliche ſolche 
monſtroſe Figuren / fo von den Chineſern 
felbft theils gemahlet / theils aus Stein 
formiret / welche / wie es ſcheinet / den Chi⸗ 
nefern auffwarten muͤſſen / indem ein trun: 
ckener Mann von einem ſolchen Thiere 
gehalten wird. Eine ſolche Figur ift auf 
dem Kupffer (B) zu ſehen. Tulpius hat 
auch in feinen Obfervationib. Medicis 
faſt dergleichen Creatur beſchrieben / und in 
Kupffer abgebildet / wie allhier bey (O) zu 
ſehen / und nennet ihn einen Indianiſchen 
Satyrus / ſoll aus Angola gekommen / und 
Pring Friederich Hemrich von Oranien 
verehret worden ſeyn / ift zwar unter die 
vierfüsſige Thiere zu rechnen / aber dem 
Menſchen ſehr ahnlich geweſen. Daher die 
Indianer ihn Orangantang(einen wilden 
Menſchen) genandt haben dem Anſehen 
nach ein Kind von drey / der dicke nach von 
ſechs Jahren; von fornen kahl / von hin⸗ 
ten überall ſchwartz⸗haaricht; das Ange 
ſicht rauch / und einem alten Weibe dbus 
lich / die Bruͤſte / weil es ein Weiblein mit 
runden Zitzen. Die Ober⸗undlinter⸗Glie⸗ 
derm eine natürlichen Menſchen gleich / wie 
auch die Haͤnde / und Fuſſe mit natürlichen 
Fingern / und Ferſen; funte auffrichtig ges 
hen / eine ziemliche Laſt auff heben / und tras 
gen: Wenn es trincken wolte / hat es den 
Handgriff mit einer Hand gehalten / und 
mit der andern hinten nach gehoben / und 
hernach das Maul als ein Menſch abge⸗ 
wiſchet. Wenn es ſchlaffen gangen hat 
es das Daupt etwas hoher auff ein Kuͤſſen 
2 ge⸗ 
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geleget / und fich als ein Menſch zugedecket. 
Bißher der Herr Olearius. Neuhoff / 
welchen ruhmbemeldter Autor anziehet im 
andern Theil ſeiner Chiniſchen / oder Si⸗ 
niſchen Reiſe⸗Beſchreibung am ſechszehn⸗ 
den Capittel bejchreiber den Sathrus / oder 
Satyriſchen halb⸗Menſchen / Feſe genant 
im Reich Ganuan befindlich allerdings / 
wie vom angeregten Autor geſagt iſt. Er 
ziehet dabey an des Tulpius Worte / aus 
deſſen Mediciniſchen Anmerckungen alſo 
lautende: Es iſt zu unſer Zeit ein Indianj⸗ 
ſcher Satyrus aus Angola gebracht / und 
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nien / Friedrich Heinrich / zum Geſchencke 
prafentivet. Selbiges war ein vierfügfiges 
Thier / dem Menſchen ſehr ahnlich / und 
wird von den Indignern Oran⸗Outang / 
das iſt ein wilder Menſch genandt. Es 
war fo lang wie ein dreyjahriges / und fo 
dick wie ein ſechsjahriges Kind; fein Leib 
war weder fett / noch mager / etwas viereckt / 
fein hurtig / und arthig / auch von ſo feſten 
Gliedern / und ſtareken Armen / daß es ſchier 
thun konte / was es nur wolte. Von for⸗ 
nen war es gantz kahl / von hinten hatte es 
überall ſchwartze Haar / das Angeſicht war 
rauch / und geſtalt wie ein zahnloſes altes 
Weib / mit einer eingedruͤckten breiten / oder 
platten Naſen. Es hatte Ohren wie ein 
Menſch / eine Brut (weil es ein Weiblein) 
mit zwo runden Zitzen / dei auch hate 
einen was tieffern Nabel / die Ober⸗und 
Unter⸗Glieder waren dem Menſchen fo 
gleich / und ahnlich / wie das eine Ey dem an⸗ 
dern iſt. Der Ellbogen hatte ſeine gebuͤh⸗ 
vende Gelencke / die Hande ihre vollkomme⸗ 
ne Finger / der Daum die rechte Geſtalt ei 
nes Menſchen⸗Daumen / die Unter⸗Glie⸗ 
der ihre Waden / und die Fuͤſſe rechte na 
tůrliche Ferſen. Und in ſolcher feinen / und 
wohl formirten Geſtalt konte es gerade / 
und auffgericht gehen / auch eine ziemlich 
ſchwere Laſt gar lejchtlich auffheben / und 


tragen. Wenn es tranck / faſſete es mit der 
einen Hand den Handgriff der Kannen / 
und mit der andern lenckete es dieſelbe zum 


Munde; wenn es getruncken / wuſte es fein 


zierlich das Maul / wie ein hoͤflicher Menſch 
zu wiſchen. Im Schlaffen war es ſo be⸗ 
hende / daß es den Kopff was hoͤher / und 
gleichſam auff ein Küffen legte / auch den 
Leib fo arthig zudeckte / als ob da ein zarter 
Menſch hatte gelegen. Der Konig zu 
Sambaces / hal meinem Nachbahrn Gaz 
muel Blommert / erzehlet / daß die Saty⸗ 
ren / ſonderlich die Mannlein / auff der In⸗ 
el Borneo fo arg / und kühne ſeyn / auch fo 
ſtarcke Arme haben / daß ſie wohlgewapne⸗ 
te Manner anfallen dorffen / nicht weniger 
Weibs⸗Perſohnen / die ſie zuweilen in ih⸗ 
rer Brunſt nothzuchtigen; dannenhero die 
Indianiſchen Weiber ſolche Puſchagien / 
darin dieſe unverſchaͤmten Thiere ſich auff 
halten / fliehen / und meyden / wie eine Pe⸗ 
ſtilentz. So weit wohlgedachter Autor. 
Zugeſchweigen / daß nicht allein auff dem 
Lande / ſondern auch im Meer Satyr / oder 
wie fic ſonſten genandt werden / Sirenen / 
Meer⸗Weiber und Waſſer⸗Maßer gefun 
den werden / welche oben wie ein Menſch/ 
unten aber wie ein Fiſch⸗Schwantz außſe⸗ 
hen / davon Clar. Dn. M. Greg, Mich. 
Not. in Gaffarell. Num. 11, pag. 41. feg, 
Ein folh Satyriſch Meer⸗Wunder folk 
der Philiſter Abgott Dagon J. Sam. 2. feg 
geweſen ſeyn / Voſſius lib. 1. Idololat. 
cap, 22. i 7 

S: 4. Ob ſolche leibhaffte Centauri / und 
Satyri in der Welt vor Alters / oder heut 
zu Tage jemahls gefunden / und gefehen 
worden / (welches nicht unglaublich ſchei⸗ 
net /) laſſet man dahin geſtellet ſeyn. Ohn 
Zweiffel hat ſich der leidige Satanas in 
ſolcher ſetzahmen Geſtalt offenbahret / und 
die Heyden dazu verführet / daß fie ihn uns 
ter dieſen abentheurlidyen Bildnis geehret 
haben. Athanaſius / oder wer ſonſten T 
a 
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tonius beſchrieben / ſchreibet von dem H. 
Antonio / daß ihm einſt im Walde / und 
Wildnis ein Centaurus erſchienen / der ei⸗ 
ne unverſtändliche Stimme ausgereuſpert / 
und damit verſchwunden. Er meldet auch / 
daß dieſem H. Mann zur andern Zeit ſich 


ein Satyrus ſoll offenbahrt / und geklaget 


haben / daß die thoͤrichte Heyden ſie mit 
Unfug für Goͤtter gehalten / und dabey erz 
offnet / daß er von feinen Mitt⸗Geſellen an 
ihn den H. Antonius abgefertiget / ihn zu 
bitten / daß er ihrentwegen G Ott anruffen 
wolle / denn fie waren verſichert / daß Chri⸗ 
ftus zum Heil der gangen Welt / in die 
Welt kommen / D. Major. de Vit. Patrum 
in S. Antonio. Im Griechenland hat 
man vor Zeiten bey dem Berg Parnas 
ein jährlich Feſt dem Abgott Bachus ge 
halten / da ein Proceß / und Verſamblung 
der Sathyren ift geſehen / und ein groſſes 
Jauchtzen gehöret worden / wie Geſnerus 
am beſagten Ort bezeuget. Camerarius am 
obbemeldten Orth ſchreibet / daß zu feiner 
Zeit Geſpenſte in Satyriſcher Geſtalt er⸗ 
ſchienen / und umbher geſprungen. Bey der 
Hexen Verſamblung auffm Blocksberg 
follen die Teuffel in Sathren Geſtalt er 
ſcheinen / und wunderſeltzahme Gauckeley 
mit ihnen treiben / wie M. Praͤtorius in fei- 
ner Blocksbergs⸗Verrichtung anfuͤhret / 
und trax voran abbildet / demnach find 
ſolche Satyri nichts anders als Teuffels 
Geſpenſte / denn der Satanas iſt / wie ein 
Protheus / der ſich in allerhand Geſtalt 
weiß zu verſtellen / und die Menſchen zu be⸗ 
triegen / Balduinus lib. 3. Cal. Confe, 
cap. 2. Caf. 7. p.604. 

. 5. Dieſe Satyri und Satyriſche 
Sileni / Fauni / Sylvani / Panes / 2. find 
unter den Heyden Goͤtter / oder Halb⸗Goͤt⸗ 
ter geweſen / und für Mit⸗Geſellen / und 
Collegen des Bachus gehalten. Die Sa⸗ 
tori und Sileni waren Feld- Gorter; die 


Junglinge / w 
net / ſind auch! 
haben dergef 
tzet / geſprun 
mepmptet : 
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ſer haben zugleich das Feſt gehalten: denn 
der Pan iſt zu Rom der furnehmſte Abgott 
geweſen / dem man Ziegen / und Hunde bey 
dieſem Felt geopffert / und dieſes Opffer in 
einer Holen verrichtet. Die Paniſche 
Prieſter Luperci haben die Haute der ge⸗ 
ſchlachteten Ziegen umb ſich gehengt / da⸗ 
mit umbher geſprungen / die entgegen kom⸗ 
mende mit Ledernen Riemen geſchlagen. 
Dis Gett iff gefeyret worden aus zwo Urſa⸗ 
chen / daß das Vieh von den Wolffen be⸗ 
ſchirmet / und die Weiber fruchtbahr wer⸗ 
den moͤchten. Zu dem Ende find die un⸗ 
fruchtbahre Weiber den Paniſchen Prie⸗ 
ben een gelauffen / und haben ſich 
von denſelben mit Ledernen Riemen ſchla⸗ 
gen laſſen / dadurch fie vermeynten frucht⸗ 
bahe zu werden. Dieſer Feyertag ift ge 
halten worden dem Pan zu Ehren / welcher 
unter allen Goͤttern amerſten bey den Néz 
mern iſt geehret / und damahls fur den fuͤr⸗ 
nehmſten Gott geachtet. Dieſer Romi- 
ſcher Pan iſt der Faunus / oder vielmehr 
der Sylvanus / Feneftella. lib, 1. de Sa- 
eerd. Rom. cap. 1. Pomp. Lætus lib, 2. 
de Sacerd. Rom. cap. i. Lud. Viv. Com- 
ment. in Auguft, lib, 18. C. D. cap. 12. 
Sie haben vermeynet / daß der Sylvan 
den kleinen Kindern ſchadlich geweſen / deß⸗ 
wegen haben ſie / ihn zu vertreiben / drey 
Manner beſtellet / welche das Hauß umb⸗ 
gehen / und bewachen und einer darunter 
mit einem Beil / der ander mit einem Stee 
ſel / die Thuͤrſchwellen ſchlagen der dritte 
mit einem Beſem fegen ſolte. Strax hier⸗ 
auff iſt der Nahme des Kindes bey dem 
Vorſteher angegeben. Alexand. ab A- 
lexandro lib. 2. C. 25. Laurent lib. 5, Po- 
lymath. 15. V. Sylvanus. p. 429. Stra 
bo im fiebengehenden Buch ſchreibet / daß 
bey den Egyptern auch die Satyriſchen 
Panen / und Hundes⸗Koͤpffe göttlich gee 
halten worden. Darunter ein Dundes: 
Kopff Anubis genant / wie ein Goͤtze im 
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Tempel iſt geehret / und ernehret. Dieſer 
Annubis hatte einen Hundes⸗Kopff / war 
ſonſten am Leib / und andern Gliedern wie 
ein Menſch geſtalt / koſſæus part. 2. de 
Relig. p. 17, Horus lib. 1. Hieroglyph, 
Num. 14. 


$. 6. Es gedencket die Hl. Shrift dies 
fer ſcheußlichen Goͤtzen / nennet dieſelbe Feld⸗ 
Teuffel. Es warnet G Ott der HEr die 
Kinder Iſrael/ IIl. Mof XVII. 7. daß fie 
ihr Opfer den Feld⸗Teuffeln nicht bringen 
ſolten. Es werden die Iſraeliter geſtrafft / 
V. Moſ. XXXII. 18. wegen dieſer Ubs 
goͤtterey / daß fie den Feld⸗Teuffeln gee 
opffert. Von dem König Jerobeam wird 
geſagt / l. Chron. XI. 15. Daß er den Feld⸗ 
Teuffeln Prieſter verordnet. Bey dem 
P. Eſai XIII. 21. In dem Original. III. 
Moſ. XVII. 7. II. Chron. XI. ry. ſteht 
das Wort Sahirim / das ift eigentlich 
rauch / Haaricht wie ein Bock / wie Aquila 
und Arlas Montanus alfo dif Wort 
uͤberſetzt. Sind alfo die Juͤdiſche Sahi⸗ 
rim eben die Heydniſche Satyri dev Nabe 
me ſtimmet auch uͤberein / durch Verwand⸗ 
lung eines einigen Buchſtabens / Voflius 
lib. 1. Idololat cap. §. Goth, Hift, Ecclef. 
lib. 2, cap. 1. F. 8. Urfinus T. 1. Anal. 
Sac. lib. 6. cap. 27. p- 387. Idem B. Lu. 
therus: Sive, quod in illa terra (Seir) 
habitarunt Seirim , hoc eſt Fauni & Sa- 
tyri piloſi, quos nos vocamus» die wil⸗ 
den rauhen Manner. Utrum vero in ifta 
regione habitarint tales Fauni, & Saty- 
ri annon mihi non conftat. Alias in 
Bibliis pro dæmonibus accipiuntur, qui 
apparent in fpecie Faunorum, Luth, 
comment, Lat. in Genef. XXV. f. 370. 
b. TVW Piloſus, hirfutus, Genef, 
XXVII, 11, Hircus à longis pilis five 
villis fic ditus, Lev. IV. 24. Dæmon 
ſylveſtris, Eßi. XXXIV. 14, fic ditus; 
quod formå hirci in fylvis, & aenn 
QO- 
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locis appareret, & videntibus horrorem 
incuteret, Buxtorf. Lexic. Ebr. p. 836, 

§. 7. Es find die fuͤrnehmſten Goͤtzen 
der Heyden Satyri / oder in Satyriſcher 
Geſtalt abgebildet geweſen. Daß wir von 
der Hl. Shrift anfangen / fo meldet die⸗ 
ſelbe zum oͤfftern von dem Ammonitiſchen 
Abgott Moloch / welcher in Geftalt eines 
Satyri beydes von den Ammonſtern / und 
Süden iſt geehrt. Dieſer Moloch hatte 
einen Ochfen⸗Kopff / ſonſten aber Menſchen 
Geſtalt / von Kupffer gemacht / inwendig 
hohl. Wenn das Opffer angehen ſolte / 
ward er inwendig mit Feur angezundet / da 
die kleine Kinder in feinen glüenden Armen 
ſind lebendig verbrandt / welches auch die 
abgoͤttiſche Juden gethan. Seldenus de 
DIS Syris Syntag. 1, cap. 6 & Synt. 2. e. 
2. Coel. Rhodig. Iib. T3. Antiq. Lect. cap. 
23. Tarnov, in Hof, XIII. 2. p. 434. Smi- 
dius in Matth. V. 22. Mfo ift auch der 
Saturn bey den Carthaginenſern von 


Kupffer geſtalt geweſen / und in deſſen gli 
ende Arme die kleinen Kinder gelegt und 
verbrandt worden / Roſſæus Part. 3. de 


Relig. Mundi q. L. p. 121. Es iff dieſer 
Moloch ein ungeheurer groſſer Coloſſe / in 
wendig in ſieben Raume unterſchieden ge⸗ 
weſen. Im erſten Raum iſt Mehl: im 
andern Tauben: im dritten ein Lamb: 
im vierdten ein Widder: im fünfftenein 
Kalb: im ſechſten ein Stier: im ſiebenden 
ein Menſch geopffert worden / Cluvex. lib, 
1. Antiq. Germ, cap. 3 5. Voſſius lib. 2. 
Idololat, cap. 5. Von dem Molochi⸗ 
ſchen Bildniß / und deffen Opffer und Gd- 
tzendienſt beſiehe Dn. M. Greg. Mich. Su- 
perint. Oldenburg, Not, in Gaffarelli 
Curiofit. g. 18. Jupiter Hammon in £y- 
bien ift gleicher Weiſe unter der Geſtalt ei⸗ 
nes Satyri geehret worden: denn er hatte 
einen gehoͤrnten Bocks Kopff und ein Zie 
genfell am Leibe / Peucer. de divinat. tit. 
de Orac. f. 93. a. Der Abgott Bachus 
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iſt nicht allein mit Hörnern / ſondern auch 
mit einem Ochſen⸗Kopff / und mit einem 
Ziegenfell angethan abgebildet / und ihm 
die Satyren zu Mit⸗Geſellen beygefügt/ 
Natal. Comes lib. 5. Mythol. cap. 13. 
Apollo wird von Johan Herold im An⸗ 
fang ſeines dritten Buchs / von den Heyd⸗ 
niſchen Goͤttern / auff Satyriſch abgebil⸗ 
det / und ihm ein ſcheußlicher Thier⸗Kopff / 
aber Menſchen⸗Leib zugeeignet. Die Got 
tin Diana wird in Geſellſchafft der Saty⸗ 
ren abgebildet / von beſagtem Autor / zu An⸗ 
fang feines vierdten Buchs von den Heyd⸗ 
ichen Goͤtzen. Auch die Sonne iſt unter 
dem Bildniß eines Satyri fuͤrgeſtellt / und 
geehret worden / hatte einen langen Barth / 
Horner auff dem Haupt / einen bunten 
Leib / in einer Hand eine Pfeiffe / in der anz 
dern einen Divtenftab/Roflzus part. 4. de 
Relig. q. 13. p. 118. 4. Macrob, lib. I. Sa- 
turnal. cap. 23. Alſo ift nach Satyriſcher / 
oder daß ich recht fage, teuffliſcher Arth abs 
gebildet / der Goge Vitzliputzli / bey den Az 
mericanern / Georg. Anderl. lib. 1, Itine- 
rar. Orient. cap. 3 I. B. Olear. in Not. ad 
h. I. p. 8. Der boͤſe Sort: Deumo bey den 
Indianern / in Narſingen und Calecuth / 
Horndorff. Theatr, Hift. P. 1. p. 140. 
Der Abgott der Benjane in Indien / Aan. 
delslov. lib, i. Itiner. Ind. cap. 37, Sol⸗ 
che Teuffels⸗Bilder find in den Heydni⸗ 
ſchen Tempeln der Sineſer / Neuhoff. 
part. 2. Itiner: Sin. cap. 9. 

g. 8. Dieſer Satyhriſchen Abgoͤtterey 
der Wald⸗ und Feld Goͤtzen find auch die 
Eimbriſche / und Mitternachtige Voͤlcker 
beygethan geweſen / wie Olaus M. im drit⸗ 
ten Buch am eilfften Capittel bezeuget / da 
er von den Sathren / Faunen und wilden 
Mannern handelt. Er nennet dieſelbe 
Teuffels⸗Geſpenſter / und bildet ſelbige da⸗ 
bey ab / er ſehet auch derſelben ſcheußliche 
VBildniſſe / ſtrax im Anfange feines Buchs. 
Saxo im dritten Buch fee 
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Geſchichten p. 40. ſchreibet von einem Sa⸗ 
tyrus / welchen er Mimring nennet / von 
dem Koͤnig Hother in Dennemarck ein un⸗ 
vergleichlich Schwerdt / und Arm⸗Ketten 
ſoll bekommen haben / Saxo nennet dieſen 
Mimring Sylvarum Satyrum, einen 
Wald⸗Satyrus / und verficher ohn Zwei⸗ 
fel hierunter den Satyriſchen Sylvan. 
Es meldet dieſer Autor im vorhergehenden 
andern Buch / im Leben des Königs Fro⸗ 
tho des erſten / p. 22. von den Heydniſchen 
Wald ⸗ und Feld⸗Goͤtzen / darunter er der 
Satyren / und der Satyriſchen Faunen / 
Sylvanen / und Panen gedencket / wie dies 
ſelbe bey Nachtzeiten in greulicher Geſtalt 
erſchienen / und abſcheulich ſchreyen / und 
auff dem Felde umbher ſpringen. Er ſchrei⸗ 
bet / wie die Königliche Printzesſin in Den⸗ 
nemarck / Swan wide des Königs Had⸗ 
dings Tochter / auff der Reiſe nach Schwe⸗ 
den begriffen / ſolche Wald⸗ und Feld⸗Goͤt⸗ 
ter bey Nachtzeiten angetroffen / und ihre 
Schweſter / und Gefehrten hieruͤber er⸗ 
ſchrocken alſo angeredet: 


Monftra quidem video , celerem ca- 
ptantia ſaltum, 
Corpora nocturnis præcipitare locis. 
Bella gerit demon, & iniquæ dedita 
rixe 
Militat, in mediis turba nefanda 
viis. 
Effigie ſpectanda truci portenta fe- 
runtur, 
Hæcque hominum nulli rura patere 
finunt. 
Agmina præcipiti per inane ruentia 
curſu 


Hec nos propreflum ſiſtere fede 
jubent. 
Flectere lora monent, facrisque abfifte- 
recampis, 
Arvaque nos prohibent ulteriora 
fequi. 


Truxlemurum chorus advehitur, præ- 
cepsque per auras 
Curfitat & vaſtos edit ad aſtra fonos. 
Accedunt Fauni Satyris ; Panumque 
caterva 
Manibus admixtamilitat ore fero. 
Sylvanis coeunt Aquili, Larvæque no- 
centes 
Cum Lamiis callem participare ſtu- 


t. 
Saltu librantur furiæ , glomerantur 
eisdem 
Larvæ, quas Simis Fantula jundta 
premit, 
i s Das iſt: 
Hier ſeh ich Abentheur ſchnell ſpringen / bey 
Nachzeiten / 
Der Geiſt führt Krieg / und iſt zu Zanck 
und Streitigkeiten 
Ohn Billigkeit geneigt. Es kaͤmpfft 
der boͤſe Hauff / 
Am Weg / zeucht anSefkalt ſehr ſcheuß⸗ 
und und ſchrecklich auff. 
Sie po 1 den Menſchen nicht 
zulaſſen / 
Sie ſpringen Hauffenweis ſchnell durch 
die freye Straſſen 
Der Lufft / und heiſſen uns zuſammen 
ſtille ſtehn / ; 
Nach dieſem heil gen Orth nicht weiter 
fort zu gehn. : 
Der Poltergeiſter Schwarm koͤmpt hier 
bey hellen Hauffen i 
Und ſchreyet uͤberlaut. Die Fauni dors 
ten lauffen 
Mit den Satyriſchen Feld⸗Teuffeln / 
und der Pan 
Mit eiſtern untermengt kaͤmpfft grauz 
ſahm. Der Sylvan ! 
Kompt zu den Aquilen / die Larven gleicher 


maffen. } 
Wie auch die Lamien befleiffen fich der 
Straſſen / wi 
Di 
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Die Larven hauffen ſich / die Schaar der 
Furjen ſpringt / 
Nach 11 5 Fantua mit ihren Hauffen 
ringt. 

Stephanius An feiner Erklarung über den 
Saxo p. 66, wunſchet mit dem Brynolff / 
daß man das Daniſche Gedicht / oder died / 
welches Saxo hie üderſetzet haben mochte 
fo würden vielleicht die dunckle Soßen 
Nahmen von den Alffern Thuſſern / 
Drangern re, beleuchtiget werden / welche 
Saxo hie nach der Griechen / und Römer 
weiſe Satyren / Faunen / Sylvanen / Pa⸗ 
nen / ꝛc. nennet. 

9. 9. Es dienet zu unſerm Vorhaben / 
daß wir diefe Gotzen⸗Nahmen von Saxo 
angezogen / und derſelben Unterſcheid unter: 
ſuchen. Denn ob wir zwar oben etwas 
hievon gehandelt; ſo haben wir doch da⸗ 
bey verſprochen / dieſes ferner außzuführen / 
dem wir hie bey Erklarung des Danifchen 
Geſchicht⸗Schrelbers nachkommen wol⸗ 
len. Es wird der Nahme Satyrus weit⸗ 
laufftig genommen / und für einen gemeinen 
Nahmen gehalten / darunter faſt alle Feld» 
Wald⸗ und Berg⸗Goͤtter der Heyden ver 
ſtanden werden / die entweder einen Men⸗ 
ſchen⸗Kopff oder Leib haben. Nach Un⸗ 
terſcheid der ee und des Orthes / da 
fic erſchienen / bekommen fie unterſchiedliche 
Namen. In dieſem Verſtand nimpt Saxo 
dieſen Goͤtzen⸗Nahmen / wenn er den Mim⸗ 
ring einen Wald⸗Satyrus nennet. Alfo 
wird Pan ein Berg⸗Satyrus / Silenus 
ein Feld⸗Satyrus geheiſſen. Ferner wird 
der Satyriſche Nahme genauer genom 
men / und für einen abſonderlichenNahmen 
gehalten / nachdeme derſelbe den andern 
Wald⸗ und Berg⸗Goͤtzen entgeger geſetzet 
wird / wie Saxo an dieſem legten Orth. 
Denn werden die Satyri Feld⸗Goͤtzen gee 
nant / und ihnen gemeiniglich Thie: Koͤpffe / 
aber Menſchen Leiber und Glieder zuge⸗ 
legt. Solche Satyri werden in dem drite 


II. hel * 


ten Circkel an unſerm Guͤlden⸗Horn adge⸗ 
bildet / und ſonſten Hunds⸗Kopffe genant⸗ 
weil ihre Koͤpffe an Geſtalt den Hunden 
gleich ſeyn. je werden auch ſonſten mit 
Ochſen⸗Köpffen / Wolffs⸗Köpffen “ Hüch⸗ 
Kopffen / ꝛc. abgebildet. Unter dieſen Saz 
tyriſchen Feld⸗Goͤtzen werden etzliche Si⸗ 
leni genandt / welche die aͤlteſten und fürs 
nehmften unter den Satyren ſeyn ſollen / 
Camerar, Cent. 1. Hor. cap. 7.1. Voſſ. 
lib, 1, Idololat. cap. al. Sylvani werden 
die Satyri genandt / wenn ſie im Walde 
erſcheinen / unter dem Laub / oder mit dem 
Laub umb und angethan / und alsdenn 
werden fie Wald⸗Goͤtzen geheiſſen. Unz 
ter denſelben werden etzliche Fauni benah⸗ 
met / welche find die alteſte / und füͤrnehmſte 
unter den Sylvanen / wie die Sileni unter 
den Feld⸗Satyren. Der Faunen Weis 
ber werden Fantuen / oder Fatuen geheiſ⸗ 
fen / welche Wald⸗Goͤttinnen ſeyn follen, 
Wie fie an Geſtalt ſeyn ſollen / wird uns 
terſchiedlich berichtet / etzliche wollen ihnen 
Menſchen⸗Koͤpffe / aber Thiers£eiber und 
vier Fuͤſſe zueignen / Conf, Natal. Comes 
lib. y. Mytholog. cap. o. & 10. Solche 
Sylvanen⸗ oder Wald⸗Goͤtzen ſind drey 
vierfüsfige Thiere mit Menſchen⸗Koͤpffen 
abgebildet in dem erſten Circkel des Gül⸗ 
den⸗Horns. Ein ſolch Abentheuer / welches 
am Geſicht wie ein Menſch / aber ſonſten 
am Leibe / wie ein vierfüsſig Thier geſtalt 
iſt / bildet Olaus Magnus gb / {tray im An⸗ 
fang feiner Bücher von der mitternachtig⸗ 
ften Hifforien. Panes werden die Satyri 
benahmſet / wenn fie auff den Bergen er⸗ 
ſcheinen / denn heiffen ſie Berg⸗Goͤtzen. Ih⸗ 
re Geſtalt wird unterſchiedlich abgebildet / 
gemeiniglich aber alſo / daß ſie Menſchen⸗ 
Kopffe / und Hande / ſonſten aber Ziegen⸗ 
Lenden / und Fuͤſſe haben ſollen / wie Alciat, 
Embl. p. 97. den Pan glſo abgebildet / und 
hierunter die Natur aller Dingen verſte⸗ 
het. Nut den Sylpanen werden gercch 
ne 
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net die Aquili / welche fliegende Satyri 
ſeyn / und Menfchen-Angeficht, aber Adlers 
Fluͤgel / und Klauen haben follen / beſiehe 
Stephanii Not. in Saxon. lib. 2. p. 67. 
Ein ſolcher Satyriſcher Aquilus iſt im An⸗ 
fange des Olai M. Hiſtorien abgebildet zu 
ſehen. Alfo beſchreibet Virgilius im dritten 
Buch die Harpyen / daß ſie Jungfrauen 
Angeſichter gehabt / ſonſten aber wie raub⸗ 
füchtige Voͤgel geſtalt / und gearthet gewe⸗ 
fen. Er tichtet / daß ſie in den Inſeln Stro⸗ 
phades genant / in dem Joniſchen Meer ge⸗ 
legen / ſich auffgehalten / und daſelbſt dem 
ankommenden Cneas ſehr auffſetzig gewe⸗ 
ſen. Eine ſolche halb Menſchliche / und 
halb Vogel⸗Geſtalt wird den Sirenen an⸗ 
ertichtet / Natal. lib, 7. myth, cap. 13. Um 
ter ſolche Harpyen wird Pluto abgebildet / 
wie Johann Herold im Anfang feines ſech⸗ 
fen Buchs von den Heydniſchen Goͤtzen 
den Abgott Pluto alſo abbildet. Unter 
den Satyren gehoͤren die Simi / welche al⸗ 
fo genandt werden / wenn fie mit eingeboge⸗ 
nem Geſicht / wie die Affen / fich ſehen laſſen / 
und umbher gauckeln / heiſſen ſonſten Tity⸗ 
ri / Camerarius & Stephanius l. d. Bey 
dem Lucianus wird Silenus genandt 
Simus. Nat. Comes, lib. 5. Mythol. 
cap. 8. 
$. 10. In dem erſten Circkel an dem 
Güuͤlden⸗Horn / ſind / wie geſagt / Drey 
Wald⸗Satyren mit Menſchen⸗Angeſich⸗ 
tern aber Thier⸗Lelbern / und 4 Fuͤſſen / und 
darunter ein Satyrus auff einem Fiſch fte 
hend zu ſehen. Alſo iſt bey unſern Vor⸗ 
fahren der Saturn unter dem Heyden⸗ 
thumb auff einem Fiſch abgebildet. Daß 
unſere Cimbriſche Freeſen den Abgott Sa 
turn geehret / und ihm Kirchen / und Capel⸗ 
len geheiliget / bezeugen Joh. Mejer. Mapp. 
Choronograph. Tab. 14. & 25. Walter. 
lib. f. cap. 8. Unſre Cimbriſche Sachſen / 
hatten ſieben Goͤtzen / nach der Ordnung 
der ſieben Tage in der Wochen / welche die⸗ 


fen fieben Goͤtzen geheiliget / und nach ihrem 
Nahmen genant waren. Unter dieſen fies 
ben Goͤtzen iſt am Sonnabend der Sater / 
daß ift Saturn geehret und nach deffen 
Nahmen dieſer Tag Satertag genandt 
worden / koſtæus part. 5. de relig. Mundi 
q. 2. p. 191. & feq, Worm. lib. 1. de Mo- 
nument. cap. 4. Es iſt dieſer Saturn 
nach Unterſcheid der Voͤlcker unterſchied⸗ 
lich genandt / und abgebildet worden / bey 
den Orientaliſchen Voͤlckern inſonderheit / 
Syrern / Pheniciern / Ammonitern / iſt er 
genant Moloch / Voſſius lib. 2. Idololat, 
cap. 11. Bey den Griechen Kronus / He- 
ſiodus de Generat, Deor, p. 156.: Bey 
unſern Cimbriſchen Sachſen Sater / Rof- 
feus& Worm. I. d. Item Crodo / Cranz. 
lib. ir, Saxon cap. 12. Fabric. lib. Orig. 
Saxon. p. Er. Bey befagten Orientali⸗ 
ſchen Voͤlckern / wie auch bey bey den Car⸗ 
thaginenſern / iſt der Saturn / oder Moloch 
in Satyriſcher Geſtalt abgebildet / wie oben 
unter dem ſiebenden Satz iſt angezogen. 
Bey den Griechen / und Roͤmern ift der 
Saturn wie ein alter Mann / und bey ihm 
2 Knaben / und Jungfrauen / wie auch eine 
Sichel in der Hand / nebſt einer Schlan⸗ 
gen abgebildet worden / welches Natal. Co. 
mes lib. 2. Mytholog. cap. 2. alles auff 
die Zeit erklaret. Bey unſern Cimbriſchen 
Sachſen / iſt der Sater / oder Crodo in Ge 
ſtalt eines alten Mannes oder Meyers auff 
einem Fiſch ſtehend abgebildet / Fabricius 
und Wormius J. d. & Alb. Cranz. lib. 2. 
Saxon. cap. 12. Es iſt ungewiß / ob dieſer 
Fiſch dem Saturn geheiliget geweſen / 
Conf. Voſſ. lib. 4, 1dololat. cap. 51. oder 
ob hierunter die Schlipffrigkeit oder Fluchs 
tigkeit / der Zeit angedeutet werde; weil der 
Saturn den Heyden ein Gott der Zeit ge⸗ 
weſen / und daher bey den Griechen ſeinen 
Namen von der Zeit bekommen / Macrob. 
lib. t, Saturnal, cap. 22. 


. u. Die beyde Bande ice 
i alfo, 
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alfo abgebildt / daß einer eine Sichel der an⸗ 
der eine Axt in Hande halt. Wie die Satyri 
Bauren⸗und Hirtengögen geweſen: Alſo 
iſt ihnẽ auch Baͤuriſch Gewehr von Beilen 
und Sicheln zugeleget. Die Wenden hats 
ten einen abfonderlichen Abgott / der hatte 
ein Voͤglein auff ſeinem Haupt figend/ und 
in ſeinem Schild auff der Bruſt ein Och⸗ 
ſen⸗Haupt abgebildet / in der Hand aber ei⸗ 
ne Axt gefaſſet / Koſſæus part. 5. de Relig. 
Mundi q. 3. p. 194. Wir haben gleich 
ibo vernommen / daß dem Saturn eine 

ichel in Handen gegeben / als ein Zeichen 
der Erndte. Wie es Macrobius im erſten 
Buch ſeiner Saturnalien am ſiebenden 
Eapittel erklaͤret. Denn es foll der Sa⸗ 
turn am erſten die Sichel erfunden / und 
gezeigt haben / wie man das Getraide mit 
der Sichel abſchneiden ſolle / wie Natalis 
Comes am nechſtgedachten Orth erweh⸗ 
net. Macrobius im gedachten Buch am 
achten Capittel erwehnet / daß durch den 
Saturniſchen Sichel angedeutet werde 
die verzehrende Zeit / welche alles abſchnei⸗ 
det. Der Sathriſche Pan iſt ebenfalls mit 
einem Sichel abgebildet / wie auch der Pria⸗ 
pus / Natalis Comes lib. 5. Mythol. cap. 
6. & 15. Sonften haben unſre Heydni⸗ 
fhe Vorfahren ihren Prineipal⸗Goͤtzen ge⸗ 
meiniglich Wehr / und Waffen / oder fonz 
ſten was in Haͤnden gegeben. Unter den 
Daniſchen Götzen hatte Thor ein Scep⸗ 
ter / Othin ein Schwerdt / Freia einen Flitz⸗ 
bogen in Handen. Stephan. Not. in Sa- 
xon: lib. 6. p. 139. Unter den Saͤchſiſchen 
Goͤtzen hatte Irmenſeul einen langen 
Spieß / mit einem angehängten Fahnlein 
in der rechten / Pontan, lib, 4, Hift, Dan. 


fub Anno 772. p. 89. Unter den Freeſen⸗ 


Götzen trug Foſta in der rechten einige 
Pfeile / in der lincken eine Korn⸗Garbe. 
Walter. lib; I. cap. 8. Unter den Wen⸗ 
diſchen Goͤttern hatte Prove der Altenbur⸗ 
giſche Abgott in der lincken Hand eine Fah⸗ 


ne / in der rechten ein gluͤendes Eiſen / wie 
ein Schild. Bangert. Not. in Helmold. 
lib. 1. cap. 84. Der Schwantevit trug 
in der lincken einen Flitzbogen / in der rech⸗ 
ten ein Horn / Saxo lib. 14. Hiſt. Dan. 


320. 

5.552. Oben iſt die Frage erörtert : Ob 
auch Satpei in der Welt gefunden wet 
den? Was die Satyriſche Hunds⸗Kopffe 
betrifft / in dem dritten Circkel / ſo will für 
gewiß / und wahrhafftig gehalten werden / 
daß ſolche Thiere in Africa verhanden / wel⸗ 
che auffgericht gehen Hundes KRöpffe/aber 
ſonſt Menſchen⸗Leiber und Glieder haben. 
Sie ſollen ſehr lehrhafftig ſeyn / und ſchier 
Menſchen⸗Verſtand haben / auch den 
Menſchen faſt alles nachthun. Sie fot 
len zur Kirchen gehn / die Sprache verſte⸗ 
hen / wie auch ſchreiben / tangen pfeiffen / 
Seitenſpiel ꝛc. lernen / und Geld dafur for 
dern / welches fie in ihr Saͤcklein ſtecken / fo 
ſie bey ſich tragen. Dem Königin Franck 
reich ſoll ein ſolcher Hundes⸗Kopff aus 
frembden Landen zugeſandt worden ſeyn. 
In Egypten ift dip Thier vor Alters in Che 
ven gehalten / und im Tempel ernehrt. Die 
Egypter rechnen diff Thier unter ihren hies 
roglyphiſchen Geheimniſſen / wenn fie wol 
ten einen gelehrten Mann andeuten / fo 
thaten ſie das durch das Bildniß dieſes 
Thiers. Alſo haben fie die Ab⸗und Zuneh⸗ 
mung des Monden / wie auch die Zeit / da 
Tag und Nacht gleich ſeyn durch dieſes 
Thier abgebildet: denn es ſoll daſſelbe die 
Zeiten durch feine natürliche Eigenſchaff⸗ 
ten anzeigen / Gefüer, T. 2. de Quadrup. 
f. 7. & 8, Caufin, lib. i. Hieroglyph. Hor. 
9.14. Ein ſolcher Hundeskopff ift in E⸗ 
gypten als ein Gott geehret / deffen geden⸗ 
cket Euſebius lib. 2. Præp. Evang. cap. I. 
Strabo ſchreibet im ſiebenzehenden Buch / 
daß in der Egyptiſchen Stadt Hermopo⸗ 
lis der Goͤtzendienſt des Hundeskopffs im 
viii geweſen. Dieſer Hundesfopff 
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wird von dem Mantuaniſchen Poeten zu 
Ende ſeines achten Buchs von des Eneas 
Geſchichten genandt Anubis / und zwar der 
bellende Anubis/ da er tichtet / wie auff des 
Eneas Waffen / ſo ihm ſeine Mutter die 
Venus ſoͤll verehret haben / unter andern 
hiſtoriſchen Bildern / allerhand Ungeheur 
von Egyytiſchen Goͤttern / und darunter 
der bellende Anubis abgebildet. Bondie 
ſem Egyptiſchen Hundeskopff / Anubis / 
meldet Diodorus Sic. lib. 2. cap. . Einige 
wollen / daß der Anubis fey hie der Mercu- 
rius; allein der Hundeskopff iſt dem Mer⸗ 
curius geheiliget/ und ift dieſer in Geſtalt 
des Hundes kopffs abgebildet / und geehret 
worden / wie Johann Herold zu Ende ſei⸗ 
nes vierdten Buchs von den Heydniſchen 
Goͤttern ſchreibet. Jedoch macht Plutar⸗ 
chus in feinem Buch von Iſis und Oſiris 
einen Unterſcheid, zwiſchen Anubis und 
Hermanubis. Lucanus im achten Buch 
nennet diefe Hundskoͤpffe Garter die halb 
Hunde ſeyn / und ſagt / daß dieſelbe von 
Roͤmern angenommen ſeyn. Der alte 
Chriften Poet Sedulius in feinem Buch 
vom Oſter⸗Feſt ſchilt es für eine Unfinnig- 
keit / daß die Heyden ſolche Goͤtzen angebe⸗ 
tet / welche halb Hunde / und halb Men⸗ 
ſchen ſeyn. Conf, Sulpitii & Beroaldi 
comment. in Lucan. lib. 8, circa finem; 
Ludov, Viv. & Leonh. Coq. comment. 
in Auguſt. lib. 2. C. D. cap. 14. 
Virgil, lib. 8. Eneid, circa finem: 
Omnigenumq; Deum monftra, & la- 
trator Anubis, 
Lucanus lib, 8. Pharf. circa finem v. $32, 
Nos in templa tuam Romana accepi- 
mus Iſim 
Semideosque Canes. 
Sedulius in Opere Pafehalt: 
„Quis furor eft, quæ tanta animosde- 
mentia ludit! 
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Ut Volucrem., turpemque Jovem; 
torvumque draconem, 
Semihominemque canem fupplex 
homo pronus adoret, 


H. tz. Bey den beyden Satyriſchen 
Huͤndes⸗Kopffen / im dritten Eirckel / ſteht 
ein Centaurus / hat einen Menſchen⸗Kopff / 
und Hande; ſonſten aber eine Geſtalt / wie 
ein vierfüsfig Thier. Die Poeten unter 
ſcheiden die Centauren / und Minotauren; 
von den Centauren / welche halb Menſchen / 
und halb Pferde fg ſollen / ift oben Mel⸗ 
dung geſchehn. Dieſen iſt mit wenigen 
beyzufuͤgen / daß nach dem Gedicht Det 
Poeten / die Minotauren halb Menſchen / 
und halb Ochſen follen geweſen ſeyn. Die 
Fabel meldet nur von einem Minotauro / 
welcher von Paſiphe des Koͤniges Minos 
in Creten Gemahlin / durch beſtialiſche 
Vermiſchung mit einem Stier / ſoll gezeu⸗ 
get / und in dem Eretifchen Labyrinth gelez 
gen feon. Er foll Reo und Hande wie 
ein Menſch / aber Leib und Füffe wie ein 
Ochſe oder Stier gehabt / und alles was 
ihm vorgekommen verſchlungen haben. 
Mir iſt nicht unbewuſt / daß andre dieſem 
Minotaurus eine andre Geſtalt zulegen / 
wie in Fabeln pflegt daher zu gehen / denn 
die Wahrheit iſt nur einerley; aber die Lue 
gen vfel⸗und maucherley. Die Fabel bes 
ſchreibet Diodorus Sic. lib, 5. cap. 17, 
Virgilius im ſechſten Buch feiner Eneas 
diſchen Geſchichten oder Gedichten / und 
Ooſdius im achten Buch ſeiner Verwand⸗ 
lungen. Dieſer nennet den Minotaurum, 

Semibovemque virum , ſemivirum- 

que bovem. 
Will fo viel fagen = i 

Der Minotaurus ift ein rechtes Wun⸗ 

der⸗Thier / l 

Ein halber Stieren⸗Menſch / ein halber 

Menſchen⸗Stſer. 
Die alten Roͤmer haben in ihrem Kriegs⸗ 
Sahn 
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Fahnlein einen Minotaurus geführet/ da, 
mit ſie angedeutet haben daß die Kriegs 
Anſchlaͤge der Fuͤrſten fo heimlich und. vers 
borgen ſeyn ſollen / wie der Minotaurus in 
feinem Labyrinth / wie es Feſtus Pompejus 
erklahret / welcher die Erklahrung dieſer Fa⸗ 
bel beruͤhret / wie daß nicht ein Stier / fon- 
dern ein Ehbrecher Mahmens Taurus mit 
des Koͤniges Minos Gemahlin zugehal⸗ 
ten / und mit derſelben einen Sohn gezeu⸗ 
get / welcher iſt Minotautus genandt / der 
ein wilder grauſahmer Menſch worden / 
Fett, Pomp. de Verb. Signif, in V. Mi- 
notaurusp. 102. Damit Servius in ſei⸗ 
ner Erklahrung uber den Maro am gedach⸗ 
ten Orth hauptſächlich uͤbereinſtimmet / 
Conf. Lud. Viv, comment, in Auguſtin. 


lib. 18. C. D. cap. 13. Alciatus Embl. 12, 
ecklähret das Römiſche Kriegs⸗Faͤhnlein / 
und bildet den Minotaurus in demſelben 
alfo ab / wie er von uns beſchrieben iff, Ob 
das ungeheure Bild an dem guͤlden Horn 
ein Centaurus / oder Minotaurus ſeyn folly 
kan uns gleich viel thun unſre Vorfahren 
haben ſo wenig von dieſem / als von jenem 
gewuſt / ſo viel die Poetiſche Fabeln betrifft. 
Der leidige Satanas wird ſich unter den 
Finſterniſſen des Heydenthumbs bey ihnen 
alfo. offenbahret / und fie denselben in fol- 
cher Geſtalt geehret haben. Es wird di 
Ungeheuer füglich unter den teufflifchen 
Satyren gerechnet / und zweiffels one von 
dem Garo unter den angezognen Satyri⸗ 
ſchen Goͤtzen Nahmen angedeutet ſeyn. 


Das V. Capittel. 


Bon der Brklaͤhrung der Bilder / im an⸗ 
dern Circkel. 
; Inhalt: 
1. Se Bilder des andern Circkels werden beſchrieben / und auff die 
Heydniſchen Abgoͤttereyen erklaͤhrt. 

2. Das Prieſter⸗Bild wird in gemein beleuchttget / und die Cimbri- 
(he Prieſterſchafft in drey Ordnungen / nemlich Barder / Wahr⸗ 
ſager / und Druides unter ſchieden. 

3. Des Prieſters Haar / und Barth wird betrachtet. 

4. Des Prieſters Haube wird erklaͤhret. 

5. Des Prieſters langer Rock wird unterſuchet. 

6. Des Prieſters Horn wird in Betracht genommen, 

7. Das Thier wird zum Schlacht⸗Opffer abgebildet / ſoll von dem 
Bogen ⸗Schuͤtzen erſchoſſen / und von dem Metziger geſchlachtet 


werden. 


3. Der Reuter mit auffgekehrtem Geſicht gen Himmel ſcheint ein 
Wahrſager / und Zeichen Deuter. pt gen $ H 


$. 
En andern Circkel find abgebil⸗ 
det (1.) ein Reuter zu Pferd / im 


I. 

vollem Sprung; (2.) Ein Menſch mit 

iepen Sig in Handen: (3) 2 
3 Bo⸗ 
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Bogenſchuͤtze nach einem Wild ziehlend; 
(4.) Ein Prieſter mit einem langen Rock / 
und Barth. Dieſe Bilder in dem andern 
Circkel muͤſſen nicht bloſſer Dinge eintzeln / 
und abſonderlich angeſehn / ſondern eins 
gegen dem andern gehalten / und durch fol 
che Gegenhaltung erklaͤhret werden. Wen 
wir dieſen Circkel in dem erſten Verſtand 
betrachten wolten / wuͤrde es das Anſehen 
gewinnen / als wenn hie die Jagt angedeu⸗ 
tet wurde. Allein wenn wir eins gegen dem 
andern halten / und inſonderheit auff den 
Prieſter / und das Geſicht des Reuters ab⸗ 
ſehen / wird erhellen / daß hierunter nicht 
die Jagt / ſondern die Heydniſche Abgoͤtte⸗ 


rey abgebildet werde. Denn Lieber / was W 
ſolte der Prieſter mit der Jagt zu thun ha⸗ 
ben / welche auch den Heyduſſchen Priez 
ſtern verbothen war / Novar lib. I. Sched. 
cap. 2. oder aber wie reimet ſich damit des 
Reuters Geſicht auffwarts gen Himmel 
gekehret. 


6. 2. Den Anfang machen wir von 
dem Prieſter / darauff die andre Bilder in 
dieſem Circkel ihe Abſehen haben. Daß 
diß Menſchen⸗Bild ein Prieſter ſey / oder 
einen Prieſter andeute / darin ſtimmen mit 
mir überein alle / die von dieſem Horn ges 
ſchrieben. Solches bezeuget der Prieſter⸗ 
liche Habit; denn wir finden nirgends / 
daß der gemeine Mann / ſondern die Prie⸗ 
fle bey den Cimbriſchen / und Teutſchen 

oͤlckern ſolche lange Rocke getragen. Die 
Teutſche / und Galliſche Volcker haben 
dreyerley Arth Prieſter gehabt / die erſte 
Arth hieß Barder / dieſelbe waren als Poe 
ten / welche die Geſchichten der Helden / in 
abſonderlichen Liedern verfaſſeten Die 
andern hieſſen Wahrſager / welche als 
Propheten waren / die aus dem Eingewei⸗ 
de der geſchlachten Thiere und Menſchen / 
wie auch aus dem Vogelflug / und Ge⸗ 
ſchrey von zukünfftigen Dingen weiſſag⸗ 
ten. Die dritten hieſſen Druides dieſelbe 
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waren als Theologi / welche das Opffer / 
und den Goͤtzen⸗Dienſt verrichteten. Lu- 
canus lib. 1. Pharſal. f. 22. Beroaldus, & 
Sulpitius in Comment. ad Lucan. I. d. 
Rhodig. lib, 21. cap, 18. Cluver. lib, 1. 
Antiq. Germ, cap. 24. Eine ſolche Prie 
ſter⸗Ordnung iſt auch bey den Cimbern / als 
einer Teutſchen Nation gebrauchlich ge⸗ 
weſen / ſie hatten ihre Barder bey den 
Cimbriſchen Sachſen alſo genandt / Joh. 
Petri part. I. Chron. pag. 3. Solinus 
cea, 63. & feq. welche die Gothen 
und Dahnen nandten Schalder / und Ru⸗ 
ner / Stephan. Not. in Saxon, Præf. 11, & 
feq. Sie hatten ihre Wahrſager / und 
ahrſagerinnen / Aubanus lib. 2. de M. 
G. p. 21. Sie hatten auch ihre Opffer⸗ 
Prieſter / die fie ebenfalls Druider genandt. 
Conf, Stephanii Not, in Saxon. lib, 6. p. 
140, Bey unſern Vorfahren hatte ein jee 
der Abgott feine abſonderliche Prieſter / fo 
viele Götzen fo viele Prieſter / Wirk. Chron. 
M. pag. 1. dieſe Prieſter waren ungleicher 
Würden: denn da waren Hohe⸗Prieſter / 
Ober⸗Prieſter / Ertz⸗Prieſter / gemeine Prie⸗ 
ſter / Olaus M. lib. 3. cap. 8. 

F. 3. Wir müflen dieſen Priefter umb- 
ſtaͤndlich beſchauen / und deffen Habit von 
Haupt zu Fuß betrachten. Es vermeldet 
Strabo / im ſiebenden Buch p. 294. und 
aus demſelben Aubagus am erſagten Ort / 
daß die Cimbriſche Weiber Prieſterinnen 
geweſen. Das iſt nicht zu verſtehen / von 
der gangen Prieſterſchafft / ſondern von eis 
ner abſonderlichen Prieſter⸗Ordnung: den 
es haben auch die Cimbri Prieſter Maͤnn⸗ 
liches Geſchlechtes gehabt. Wie der lan⸗ 
ge Barth des Prieſters an dem gulden 
Horn anzeigt. Unter unſern Wenden hats 
ten die Prieſter / wider Landes⸗Sitten / und 
Gebrauch lange Haare / und Barther / 
Saxo lib, 14. in R. Waldemaro; I. p.320. 
Sonſten follen die Cimbri laͤnge Barther 
gehabt / und die Longobarder / N 

it 


Anderes Buch. 79 


ihren langen Baͤrthen bekommen haben / 
Warnfrid. lib. i. de Longob. cap. 9. Ifi- 
dor. lib. 9. Etymol. cap. 2. Bey den Grie⸗ 
chen trugen die Philoſophi lange Barther / 


— 


daher das Sprichtwort auffgekommen / 
Barbatenus ſapientes: biß an den Barth 
gelehrt / item: ich ſehe einen Philoſophiſchen 
Barth; aber keinen Philoſophum / Erat- 
mus Chil. 1. Adag. cent. 2. ad §. 85. Dar⸗ 
auff ziehlt Hefychius in Levit, X Xl. da 
er ſchreibet / daß der Barth ein Zeichen der 
Weißheit / und Vollkommenheit fey. Bey 
den Teutſchen / Longobardern / Griechen / 
und vielen Orientaliſchen Voͤlckern / war 
die Abſchneidung der Haare / und Bär 
ther der groͤſten Schand / und Straffe 
gleich geachtet / welche Straffe den Jung⸗ 
frauen⸗Schaͤndern / Dieben / Mordbren⸗ 
nern / und andern Miſſethaͤtern ift ange 
than / Camerar, Cent. 1. Horar. cap. 36. 
Conf. Cent. 2. cap. 4. & Laurent, Poly- 
math. lib. 5. p. 365. & eq. Bey den Roͤ⸗ 
mern / Dürfften die Prieſter des Jupiters 
ihre Haare (vielweniger ihre Barther) ab⸗ 
ſchneiden / beneſt. lib: r. de Sacerd. Rom. 
cap. 5. Dieſer Gebrauch wird zugeſchrie⸗ 
ben den Heydniſchen Prieſtern / bey den 
Indianern / und Amerſcanern / Roffeus 
Part. 2. de Relig. p. 14. & part. 3. p. 138. 
Die Heyden moͤchten dieſes gelernet ha⸗ 
ben von den Prieſtern A. T. bep dem Bok- 


cke Gottes / welchen verbothen war / ihr 


Haar / und Barth abzuicheeren, III. Moſ. 
XIX. 27. XXI. 27. Dieſe Weiſe iſt in 


der Kirchen G Ottes bey der Prieſterſchafft 


beybehalten / biß in das Il. ſeculum, nach 
Chrifti Geburth / da erſtlich der Gebrauch 
auffgekommen / und in dem Lateraniſchen 
Concilio vom Pabſt Innocentius III. An. 
1200 beſtattiget / daß die eiſtlichen Haar / 


und Bart abſchneiden muͤſten / idem part. 


9. Relig. Mundi q. 13. P. 333. Polido 
rus Virgilius im pierdten Buch von Er 


& 


a ͤ Kk En nt 
dieſem Lande gezogen /) den Nahmen von findung der Dingen / im achten Capittel / 


will dieſe Haar⸗und Barth⸗Abſchneidung 
der Geistlichen dem Romiſchen Biſchoffen 
Anaclet (der im erſten Seculo gelebt) zu⸗ 
fehreiben ; aber ohne Grund: denn die 
Epiſtel des Anacletus und dem folgenden 
erſten Pabſtes zu Rom find falſch / und eve 
dichtet / wie nicht allein die Unſerige / fone 
dern auch die Papiſten ſelbſt / Blondellus / 
und andere erwieſen. Ambrofius lib. 6, 
Hexaem. cap. 9. ſchreibet / daß die Haare 
der Prieſter Ehrenwürdig ſeyn. Optatus 
Milevitanus in ſeinem Buch / wider die 
Donatiften ſtrafft dieſelben / daß fie die Ca⸗ 
tholiſchen Prieſter kahl ſcheeren lieſſen. 
Daß bey etlichen Heydniſchen Prfeſtern 
die Barth⸗Abſcheerung üblich geweſen / 
lehret der P. Baruch VI. 30. Solche ab⸗ 
geſchnittene Baͤrthe pflegten ſie ihren Goͤt⸗ 
tern zu opffern / Alexander ab Alexand, 
lib. . G. D. cap. 18. f. 284. b. Es vermel⸗ 
det Ariftoteles lib. 3. Hift, Animal. cap. 
11. daß es in Carien / einer Landſchafft im 
kleinen Afien gelegen / barthige Weiber ges 
ben ſolle / und daß den Pedanenſern / bey 
der Haupt⸗Stadt Halicarnas in Carien 
wohnhafftig ein gewiſſes Unglück verhan⸗ 
den / wenn der obeꝛſten Prieſterin in der Mir 
nerven der Barth ſehr wachſe / welches ſich 
zweymahl ſoll zugetragen haben / welches 
auch Herodotus im achten Buch / Urania 
genandt £. 216; vermeldet / woraus Ari⸗ 
eee diefe Geſchichte wird genommen 
aben: 

$.4. Es trägt unſer Prieſter an dem 
guͤſden Horn eine Mutze / oder Haube / mit ei⸗ 
nem langen herunter hangenden Schweif / 
wie das Meißnifche Frauen⸗Zimmer. Faft 
dergleichen Arth Mützen / mit langen 
Schweiffen ſollen die alten Freſen (an des 
rer Grentzen diß Horn gefunden) getragen 
haben / wie D. Danckwerth ſtrax voran 
in feiner groſſen Lands⸗Beſchreibung einen 
Freeſen mit einer ſolchen Mützen abbildet. 
Die 
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Die Heyd niſche Prieſter find in gemein mit 
Hauben bedeckt geweſen  Dempfterus 
Annotat. in Rofin, lib. 5. Antiq. cap. 3f. 
p.924. Urſinus Vol. f. Anale£t, Sac, lib. 
I. cap. 28. Die Prieſter der Accg Laurens 
tic bey Den Römern trugen weiſſe Hau⸗ 
ben / mit einer Krohne / oder Krantz von 
Korn⸗Aehren umbgeben / Pomp. Lætus 
lib, 2. de Sacerdot, Rom. cap. 3. Die Ve⸗ 
d wie auch die Prie⸗ 
ſter der Sonnen ſind ebenfalls mit Hau⸗ 
ben einher gegangen / wie Virgilius im drſt⸗ 
ten Buch vermeldet / und dabey der Prie⸗ 
ſter⸗Kraͤntzen gedenckt. Dieſe Krantze / 
oder Krohnen haben die Prieſter nicht alle⸗ 
zeit getragen / ſondern fürnehmlich bey dem 
Opffer / und Goͤtzendienſt / Natal, Comes 
lib, 1, Mythol, cap. 10, p. 24. Bey dem 
Opffer / und Goͤtzendienſt des Hercules / 
des Saturns / der hoͤlliſchen Goͤtzen / und 
der Goͤtter Mutter Cybele iſt man mit off⸗ 
nem / fonften aber bey dem Opffer anderer 
Goͤtter mit bedecktem Haupt geſtanden / 
Laurent. lib. 1. Polymath. diff, 36. & 
lib. 5. cap. 369. Die Nusſiſche Prieſter 
follen heut zu Tage ſchwartze Hauben auch 
mit einem Schweiff am Kopff herunter 
hangend tragen. B. Olearius lib. 3. lti- 
ner, Perf. cap. 28. p. 305. Nach der goͤtt⸗ 
lichen Verordnung / muſten auch die Sue 
diſche Prieſter ſchoͤne Hauben von weiſſer 
Seiden tragen / II. Moſ. XXXIX. 28. 
Sonſten trugen bey den Roͤmern des Fur 
piters Prieſter Galeeren / heneſt. lib. 1. de 
Sacerd, Rom. cap. 5. und des Martis 
Prieſter hochgethuͤrnte Huͤte / Pomp. Le: 
tus l. d. cap. 7. 


Virgil. lib. 3. Eneides. 
Rex Anius, rex idemque hominum, 
Phoebique Sacerdos 


Vittis, & ſacra redimitus tempora 
lauro. 


Iterum: 


Sic ait, & manibus Vittas, Veltam- 
que potentem, 

ÆEternumque adytis effert penetrali- 
bus ignem. 


$.5. Unſer Prieſter an dem gulden Horn 
gepraget / tragt einen langen Rock / welcher 
faſt biß an die Fuſſe herunter langet. Die 
andere Menſchen⸗ Bilder find ingeſampt 
nackt / und bloß abgeſtochen / dif einige 
Prieſter⸗Bild iſt mit einem langen Rock 
angethan darunter die Ehrwuͤrdigkeit des 
Prieſter⸗Standes will angedeutet werden. 
Die heilige Prieſter⸗Kleider bey den Hey⸗ 
den find weiſſe lange Röcke geweſen / von 
koͤſtlſchen Leinwand mit einem Gürtel ums 
geben / Laurent. Iib. 3. Polymath. Synop. 
f. Strabo im ſiebenden Buch p. 294. bes 
ſchreibet die Kleider Tracht der Cimbri⸗ 
ſchen Prieſterinnen / daß fie weiſſe Kleider / 
und zwar leinen Roche mit Hefften zuſam⸗ 
men gefuͤgt / und mit einem ehrnen Gurtel 
umbgeben / getragen. Der Autor nennet 
dieſe weiſſe Kleidetxaprarivag e Pan idas 
Carbaſinen Roͤcke / oder Roͤcke von feinem 
Leinwand. Plinius im ſechszehnden Buch 
am vier und viertzigſten Capittel / vermeldet 
auch / daß die Prieſter bey dem Galliſchen 
Volek weiſſe Kleider / und zwar Candidum 
ſagum, einen weiſſen Rock gehabt. Bey 
den Gothen ſind die Gottſeeligen / das iſt 
die Biſchoͤffe / und Prieſter Schneeweiß 
gekleidet geweſen / Olaus M, lib. 3. cap. 8. 
Solche weiſſe Prieſter⸗Kleider find nicht 
allein bey den Eimbriſchen / ſondern auch 
faſt bey allen andern Voͤlckern im Gee 
brauch geweſen / Cluver, lib, 1. Antiq, 
Germ. cap. 35. Was den langen Priez 
ſter⸗Rock betrifft / fo liefet man nicht / daß 
ein folcher langer Rock bey dem gemeinen 
Mann unter dem Cimbrifehen Volck im 
Gebrauch geweſen Es haben diß Land von 
uhralters her ee eit 
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nehmlich die Guthen / Sachſen / Freefen 
und Wenden bewohnt; man findet aber 
nirgends / daß die Weitlichen bey dieſen 
Hilten folten ſolche lange Röcke ge⸗ 
braucht haben / beſondern ihre Kleider ind 
entweder kurtze Roͤcke / oder Thier⸗Felle 
oder bloſſe Decken geweſen / oder ſie ſind gu⸗ 
ten theils nackt einher gegangen / Conf, 
Danckw. Op. Chorogr. in frontiſp. Au- 
ban. lib. 3. de Morib. Cent, cap. 12. 

F. 6. Es halt unfer Prieſter in beyden 
Händen ein groſſes Horn / deſſen Spitze 
niederwerts gekehret. Man hat dafür hal⸗ 
ten wollen / daß hie ein ſolch Horn abgebil⸗ 
det werde / welches bey dem Goͤtzendienſt zu 
blaſen gebraucht worden / wie unſer guͤlden 
Horn. Dieſe Meynung ware wohl die 
richtigſte / wenn nicht das ſpitzige Ende des 
Horns in des Prieſters Hand niederwerts 
gekehret / und zugeſchloſſen ware. Allem 
Anſehen nach / wird hierunter angedeutet / 
daß ein ſolch Horn bey dem Opffer / und 
Göoͤtzendienſt gebraucht worden / den Goͤt⸗ 
tern zu Ehren / entweder daraus zu trincken ⸗ 
oder die Libation daraus zu thun. Im er 
ſten Buch cap. 4. num. 6. haben wir aus 
dem Daniſchen Geſchicht⸗Schreiber Sa⸗ 
ro das Goͤtzen Horn Swantevits beſchrie⸗ 
ben / wie der Priefter aus dieſem Horn hat 
pflegen dem Abgott zuzutrincken / und wie 
der voll eingeſchenckt dem Abgott in die 
Hand zu geben / und daraus des folgenden 
Jahrs von deſſelben Frucht / oder lnfrucht⸗ 
dahrkeit zu weiſſagen. Wir haben auch 
daſelbſt angezogen die geheiligte Horner / 
mit Gold / und Perlen geziehret / welche in 
den Goͤtzen⸗Tempeln gelegen, daraus man 
bey Goͤtzen⸗Mahlen hat pflegen zu trin⸗ 
cken. Bey Verrichtung des Goͤtzendien⸗ 
ſtes / hat man pflegen die Goͤtter mit ſtar⸗ 
cken Trüncken zu ehren / und zum Gedaͤcht⸗ 
nis des Othins / und der Freia (imgleichen 
des Thors) aus Heyl und Glüͤcksbecher / 
oder Horner zu trincken / damit dem Konig / 

II. Theil. 


und dem gantzen Reich und ihnen allen 
ingefampt wohl / und glücklich ergehen / und 
ein fruchtbahres Jahr erfolgen mochte. 
Was ſie von den Goͤttern bathen / und ber 
gehrten / haben ſie gleichſam mit einem ſtar⸗ 
cken Trunck bekrafftiget / Worm. lib. f. 
Monum. cap. 5. Sonſten hatten Die Hey⸗ 
den bey ihren Gaſt⸗und Goͤtzen⸗Mahlen 
drey heilige Becher / oder Hörner / jedes ei⸗ 
nem abſonderlichen Götzen geheilget. Das 
erſte war dem Jupiter der Geſundheit hal⸗ 
ber / das ander dem Mercurio der Freude 
halber / das dritte dem Baecho der Wolluſt 
halber geheiliget. Die Ordnung derſelben 
wird von andern auff eine andere Weiſe 
erzehlet / etzliche wollen / daß nach dem Mahl 
ein Becher / oder Horn auffgetragen wor⸗ 
den dem guten Geiſt geheiliger / ont. Kho- 
digin. lib, 28. Antiq. Lect. cap, 6. & 
Laurent. lib, 2. Poly math. Diflert, 19. 
Sonſten find die Hoͤrner auch zu der Liba⸗ 
tion gebraucht. Wenn das Opffer ange⸗ 
hen ſolte / geſchahe erſtlich die Libation / da 
der Prieſter theils ſelber den Wein (oder 
ein ander Getraͤncke) koſtete / theils den 
Umbſtehenden zu koſten gab / und hierauff 
denſelben auff des Thiers Haupt / welches 
ſolte geopffert werden / zwiſchen den Hor 
nern goß / hernach wurden dem Thier die 
Haare zwiſchen den Hörnern ausgeraußt / 
und ins Feur geworffen / und dabey Wein 
ins Feur gegoſſen / das nenneten fie die erſte 
Abation: denn die andere Libation geſcha⸗ 
he aus dem Blut des Schlacht Opffers / 
welches der Prieſter auch koſtete / und her⸗ 
nach auff den Altar ausgoß / Peucer. de 
Divinat. f. 185. ſeq. Laurent. lib. 3. Poly- 
math, Synop. 3. Alexand, ab Alexand, 
lib, 4. cap. 17. Cluver. lib. .. Antiq. Germ. 
cap. 36, Das war die Opffer⸗Abation / 
bey dem Opfers und Goͤtzendienſt ge 
brauchlich. Auſſer dem war noch eine ans 
dere gemeine Libation bey Mahlzeiten uͤb⸗ 
lich / * Goͤttern zu Ehren etwas 
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von der Speiſe ins Feuer warff / wie denn 
auch etwas vom Getraͤncke auff den Erd⸗ 
boden goß / welches den Goͤtzen geheiliget 
war / Laurent, lib. 2. Poly math. differt, 
so. Dieſer Opffer Libatign ift ebenfalls / 
wie bey andern Heydniſchen / alſo auch bey 
unſern Eimbriſchen Voͤlckern gemein ge⸗ 
weſen. Bey unſern Wenden geſchahe die 
Libation / aus dem Blut des Schlacht⸗ 
Opffers / welches der Prieſter koſtete / Hel- 
mold. lib. i. cap. 53. Wenn unſere Vor⸗ 
fahren dieſer Opffer Libation / aus einem 
Horn verrichtet; (welches ſehr glaublich) 
bin ich gaͤntzlich der Meynung / daß das 
Prieſter⸗Bild mit ſeinem Horn dieſen Ge⸗ 
brauch andeuten ſolle. Nichtes iſt bey den 
Nordiſchen Voͤlckern gemeiner geweſen / 
als die Hoͤrner zum Getrancke zu gebrau⸗ 
chen / auch bey dem Goͤtzendienſt / wie ſchon 
vermeldet iſt. Es will eingewendet wer⸗ 
den / daß die Libation aus Bechern / und 
Schalen geſchehen / Natal. Comes. lib. 1. 
Mytholog. cap, 2. Hierauff wird geant⸗ 
wortet / daß die Hoͤrner auch Becher / und 
Schalen heiſſen / wenn daraus ein Freu⸗ 
den; oder Ehren und Gedachtnis⸗Trunck 
gethan wird / der Bauer weiß aus Kannen / 
Kruͤgen und Schalen zu trincken / wenn er 


feines Herren Geſundheit trincket. Inſon⸗ 


derheit iſt zu mercken / daß nicht allein die 
Horner find Becher geheiſſen / ſondern es 
haben auch die Becher (crateres) im 
Griechiſchen ihren Nahmen von Hoͤrnern: 
wie Athenceus ſchreibet im vierdten Buch / 
und aus demſelben Joſephus Laurentius. 
Vas in qua miſcetur vinum craterem 
appellant, cz ]2 xépd]@(cornu ) quafi 
Rpæ ru corneum , quoniam in cornua 
potio fundatur, Laurent, lib, 2. Poly- 
en Differt, 3 1. p. 147. ex Athenzo 
ib. 4. 


F. 7. Nechſt dieſem Prieſter⸗Bild fte 
het / oder laufft ein wildes Thier / und zwar 


wie es ſcheinet / eine Hinde / oder Rehe / fo 
meines Erachtens zum Schlacht⸗Opffer 
abgebildet wird. Zu dem Ende finddabey 
zween Menſchen gepraget/ einer ziehlet mit 
feinem Flitz⸗Bogen / diß Thier zu erſchieſſen / 
der ander ſtehet mit zweyen Meffern / oder 
Dolchen in Bereitſchafft / daſſelbe zu erſte⸗ 
chen. Zu wiſſen iſt / daß einem jeden Gide 
tzen ein abſonderliches Thier gewidmet / 
und geopffert worden / fürnehmlich war 
dem Jupiter der Hirſch: dem Mars der 
Wolff: dem Vulcanus der Eſel: dem 
Apollo der Stier: dem Neptunus das 
Pferd: der Goͤttin Juno das Schaaff: 
der Minerva eine Ziege: der Venus ein 
Bock zum Opffer geweyhet / wie Johann 
Herold im andern Buch von den Heydni⸗ 
niſchen Goͤtzen anzeiget. Sonſten iſt dem 
Jupiter ein weiſſer Ochſe / dem Apollo / 
und Neptunus ein Eber / und Widder: 
dem Mars ein Pferd. der Diane cine Hine 
de: dem Pan eine Ziege: dem Sylvan 
ein Schwein: dem Fauno ein Lamb / ꝛc. 
geopffert / Peucer, de Divinat, f. 186. a. 
Jedoch hat man auch einem Goͤtzen unter⸗ 
ſchiedliche Arth Thieren geopffert. Dem 
Goͤtzen Othin haben die Cimbri zum Opf⸗ 
fer gebracht Pferde / und Ochſen / Worm. 
lib. 1. Monument. cap. 6. Alle neun Moz 
nathen haben ſie ein Feſt neun Tage lang 
gen und am jeden Tage neuneriey 
tth Thieren / und darunter einen Mens 
ſchen ihren Goͤtzengeopffert / wie Olaus M. 
lib z. cap. 7. bezeuget. Es haben auch die 
Danen bey ihren groſſen neunjahrigen Feſt 
pflegen zu opffern in gemein Pferde / Huns 
de / und Hahnen / Dithmar, Merſeb. lib.r, 
Annal. pag. 12. Die Wenden hatten im 
Gebrauch / Ochſen und Schaaffe zu opf⸗ 
fern / Hel mold. lib. 1. cap. 53. Bey dem 
neunmonathlichen Feſt ſind unter der neu⸗ 
nerley Arth Thieren zum Opffer geſchlach⸗ 
tet ohn Zweiffel auch Hirſchen / Hinden / 
Rehen / oder andere wilde Thiere zum 
Schlacht⸗ 


Anderes 


Schlacht O { 
ſelbe haben nun muſſen bey der Jagt er⸗ 
ſchoſſen / und hernach mit Meſſern ge⸗ 
ſchlachtet werden / davon im nechſtfolgen⸗ 
den Capittel / wills Gott. Die Seytſſche 
Voͤlcker haben ſonſten pflegen die Thiere 
fo fie opfferten / erſtlich zu verwunden / und 
hernach zu erwürgen / Rofl. part. 2, de Re- 


lig. p. 87. FIR ; 

§.8. Zur Stiten wird ein Pferd im vols 
fen Sprunge mit feinem auffſtzenden 
Speer⸗Reuter abgebildet. Dieſer Reuter 
fichet nicht gleich vor fih hin / nach dem 
Wild / oder nach dem Lauff feines Pferdes 
ſondern er beuget fein Kopff růckwerts / und 
ſiehet uͤberſich hinauff gen Himmel welches 
D. Winſtrup wol in acht genommen. Das 
ift ein Merckzeſchen / daß es kein Jager 
oder gemeiner Reuter / ſondern etwa ein 
Wahrſager / oder Zeichendeuter fey / Peu- 
cerus in feinem Buch von der Divination 
£ 198. und Roſinus lib. 3, Antiq. cap. 9. 
gedencken fünfferley Arth Wahrſagun⸗ 
gen / unter den Heyden uͤblich darunter die 
erſte Arth aus des Himmels⸗Zeichen gewe⸗ 
fen. Bey den Romern muften die Wahr⸗ 
fager bey Verrichtung ihres Ampts einen 
Stab in Handen haben / und hinauff gen 
Himmel / und weit umb ſich ſehen / und 
wohl Achtung geben / was jn der Lufft für 
ein Zeichen fich eraͤugte. Mit feinem Stab 
theilte er den Himmel in zween Theile / zur 
Lincken war Mitternacht / zur Rechten 
Mittag. Die Zeichen gegen Mitternacht 
wurden für glücklich, gegen Mittag aber 
für unglücklich gehalten. Zu dem Ende 
hat man den Gottern vorher geopfert, 
Der Wahrſager bath / daß die Götter ein 
klahres Zeichen geben wolten / darnach 
man ſich richten koͤnte. Auff Gutheiſſen 
ſolcher Wahrſager ift Krieg / oder Fried bez 
ſchloſſen und ſind Könige / Hürgermeifter 
re / und Feldherren ein und abgeſegt / Fe- 


nek, lib, 1, de Sacerd, Rom, cap. 4. 


pffer gebraucht worden. Dies - 


Buch. 


Pomp. Latus lib. 2, de Sacerd. Rom, 
cap. 4. Conf. Peucer, l. d. f. 20H. & leg. 
& Roſinus l. d. Das Pferd / darauff dieſer 
Menſch ſitzet / möchte uns einige Schwuͤ⸗ 
rigkeit im Wege legen. Dieſelbe zu heben / 
iſt zu wiſſen daß die Heydniſche Soßen ihre 
abſonderliche geheiligte Pferde hatten des 
Prieſters Hut anvertrauet. Bey den Per⸗ 
ſern waren die Pferde der Sonnen gehei⸗ 
liget / wie Juſtinus im erſten Buch am je 
henden Capittel vermeldet. In dem Krie 
ges⸗Zug des erſten Perſiſchen Monarchen 
TCyrh / wider Babylon / wird gedacht der 
heiligen weiſſen Pferden /( der Sonnen / 
oder dem Jupiter geheiliget ) darunter eins 
in der Belagerung der Stadt / den Strohm 
Gyndes hat uͤberſchwimmen wollen / und 
daruͤber im Strohm geblieben. Dieks hat 
der König Cyrus fo empfunden / daß er zur 
Straffe den Strohm in 36 o. Arme / oder 
Bache verleitet / wie Herodotus im erſten 
Buch f. 34. vermeldet / und im achten Buch 
f. 228. ſchreibet dieſer Autor daß in dem 
groſſen mächtigen Krieges⸗ Heer des Perſi⸗ 
ſichen Koͤniges Kerxis / des Jupiters gehei⸗ 
ligte Pferde / und Wagen geweſen. Cur 
ting im dritten Buch der Geſchichte “ des 
Königes Alexanders . am dritten Capit⸗ 
tel bezeuget auch / daß ebenfalls der Perſi⸗ 
ſche König Darius Codomannus in feiner 
Armee des Jupiters geheiligten Wagen 
mit weiſſen Pferden beſpannet gehabt / 
und daß dieſem heiligen Gotzen⸗Wa⸗ 
gen das groſſe heilige Pl der Sonnen 
gefolget. Diejenige“ ( Prieſter) welche die⸗ 
fe heilige Goͤtzen⸗ Pferde regiert und ge 
führt / trugen weiſſe Kleider / und güldene 
Ruthen, Diefe Ubgdtterey iſt auch unter 
dem Volcke Gottes im A. T. eingeriffens 
denn die Koͤnige in Juda haben der Son⸗ 
nen Pferde / und Wagen geheiliget / und 
diefelbe in dem Eingang des Tempels ges 
ſtellet / welche Abgoͤtterey der fromme Ju⸗ 
den⸗Koͤnig Joſigs abgeſchafft / IL Konig 
L 2 XXII 
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Zweiffel Urſach genommen der Sonnen 
bier Pferde dem Monden zwey Pferde 
dem Jupiter ſechs Pferde vor den Wagen 
zu ſpannen. Solche der Abgdtterey gez 
widmete Pferde haben auch die Cimbrige⸗ 
habt. Von den Cimbriſchen Sachſen er⸗ 
zehlet Adamus Bremenſis im erſten Buch 
am ſechſten Capittel / daß ſie aus den Wie⸗ 
hern der Pferden von zukuͤnfftigen Din⸗ 
gen geweiſſaget: dem die fuͤrnehmſte Herꝛn / 
ſo wohl als der gemeine Mann am meiſten 
Glauben zugeſtellet. Eben daſſelbe ſchrei⸗ 
bet von den Sachſen Aubanus im dritten 
Buch am dreyzehenden Capittel mit dem 
Anhang / daß ſolche Pferde weiß von Far⸗ 
hen / in den Waldern und Hainen zu dem 
Ende oͤffentlich unterhalten / und ſonſten zu 
keinem andern Dienſt gebraucht worden / 
und daß der Prieſter / oder König dieſelbe 
vor den heiligen Wagen geſpannet / haben 
pflegen zu begleiten / und ihr Wiehern / und 
Getoſe in acht zu nehmen. Was Adamus 
Bremenſis und Aubanus von den gehei⸗ 
ligten Goͤtzen⸗Pferden der Sachſen ſchrei⸗ 
ben / das alles erzehlet von dem Teutſchen 
Volck in gemein Tacitus in ſeinem Buch 
vom Teutſchland. Der ſcheuß liche vier⸗ 
Fopffige Abgott der Wenden Schwante⸗ 
vit hakte ein anſehnliches weiſſes Pferd / fo 
ihm geheiliget war / von deſſen Haar nie⸗ 
mand das geringſte ausreiffen durffte. Nie⸗ 
mand als der Prieſter allein durffte fich unz 
terfangen / diß Pferd zu futtern / und zu rek 
ten. Die abergldubige Wenden haben 
ſich von den Prieſtern einbilden laſſen / ob 
ſolte der Abgott Swantevit des Nachts 
auff dieſem Pferd reiten / und wider feine 
Feinde ſtreiten. Das hat man daraus be: 
weiſen wollen / weil das Pferd gemeiniglich 
des Morgens in dem verſchloſſenen Stall 
poll Schweiß / und Koth iſt befunden. 
Wenn man Krieg anheben wolte / haben 
fe aus dem Gang / und Sprung dieſes 
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XXIII. u- Daher haben die Poeten ohn 


tee, ee TE E 
Goͤtzen⸗Pferdes von dem Ausgang des 
Krieges propheceyen wollen / ſolcher Ge⸗ 
ſtalt. Sie ſteckten vor den Goͤtzen⸗Tem⸗ 
peln ſechs  pieffe in die Erde / je zween und 
zweene faſt Creutzweiß neben einander / alſo 
daß drep Paar Spieſſe in einer Ordnung 
hingeſtelt / jedes Paar aber etzliche Schritt 
von dem andern entfernet war. Nach vor⸗ 
hergehenden Gebet / ift das geheiligte Goͤ⸗ 
tzen⸗Pferd von dem Prieſter ausgefuͤhret / 
Über diefe Creutz oder Zwerg⸗Weſſe geſetz⸗ 
te Spieſſe zu ſpringen. Da es nun im 
Springen über dieſe Spieſſe / den rechten 
Fuß voran ſetzte vor dem lincken / das war 
ein gutes Zeichen. Setzte es aber den lin⸗ 
cken Fuß voran / vor dem rechten / das 
war ein boͤſes Zeichen. Nach dieſen Spꝛung 
haben die Wenden den Krieg fort⸗oder 
eingeſtellet / Saxo lib. 14. in Waldem. 1. 
p. 321. Cranz, lib. 5. Wand, cap. 12. Die⸗ 
ſes melden angeregte Autoren von den 
Wenden auff der Inſel Ruͤgen; es erin⸗ 
nert aber Saxo am bemeldten Orth / daß 
der Abgott Swantevit nicht allein bey den 
Ruͤgiſchen Wenden / beſondern auch an 
vielen andern Orthen unter den Wenden 
feine Goͤtzen⸗Tempel / und Priefer gehabt. 
Zu Stettin hatten die Pommer⸗Wenden 
ein groſſes feiſtes auſehnliches Pferd dem 
Goͤtzen Swantevft geheiliget / welches 
aber an Farben nicht weiß / ſondern 
ſchwartz geweſen / aus defen Sprung über 
beſagte zwerg⸗geſetzte Spieſſe / die Wen⸗ 
den gleicher Geſtalt von des Kriegs Aus⸗ 
gang geweiſſaget haben / Stephan. Nor. 
in Saxon, lib. 14. p: 245. Es meldet Dith⸗ 
marus Biſchoff zu Merſeburg im ſechſten 
Buch ſeiner Chronick / daß zu feiner Zeit 
die Luitici ein ſolch geheiligtes Goͤtzen⸗ 
Pferd / wie denn auch eine ſolche Arth zu 
weiſſagen aus deſſelben Sprung über folz 
che Creutzweiſe geſetzte Spieſſe gehabt. Dies 
fe Volcker Luftici ſollen die Laußnitzer gee 
weſen ſeyn / wie Cluver. lib. 1. Antiq. 
Germ, 
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ales i W 
Germ. cap. 36. p.3 09. 310. lehret. Wann 
nun ſo wohl unſere Cimbriſche / als andere 
Heydniſche Voͤlcker beydes ihre Wahrſa⸗ 
ger / und Zeichen⸗Deuter gehabt / als auch 
ihre geheiligte Goͤtzen⸗Pferde derer Hut 
und Bereitung war / auch die ſonderbahre 
Arth aus ihrem Lauff / und Geſchrey zu 


Das VI. 


weiſſagen denen Prieſtern anvertrauet ge⸗ 
weſen / ſcheinet diefe Meynung nicht ungez 
gründet / daß hie auff unſerm gulden Horn 
ein folh Goͤtzen⸗Pferd und ein Prieſter / 
oder Wahrſager darauff reitende abgebil⸗ 
det ſey. 


Capittel. 


Von der Erflährung des Bildes des geſchlach⸗ 
teten / oder am Bauch aüffgeſchnittenen Menſchen / aus 
dem dritten Circkel. 

Inhalt: 

L Der Menſch am Bauch guffgeſchnitten wird zum Schlacht 

: Opffer / und Weiſſagung abgebildet. 5 
2. Das unmenſchliche Menſchen⸗Opffer iſt bey allen Heyden uͤblich 


geweſen. 
3. Alſo auch bey dem Cimbrifehen Volck. 
4. Wie die Eimbriſche Prieſterinnen die Menſchen zum Opffer 


geſchlachtet / 


und aus derſelben Eingeweide geweiſſaget haben. 


5. Das Schlacht Oper iſt mit einem abſonderlichen geheiligten 


Meſſer handthieret. 


6. Vor dem Opffer ift den Menſchen / und Thieren der Bauch auff 
geſchnitten / und aus derſelben Eingeweide von zukuͤnfftigen 
Dingen propheceyet worden. 

7, Von bein linterſcheid des weiſſagenden und ſtummen Opffers. 


§, 

J, On den beyden Satyren / und 
em Centaurus in dem dritten Cit 
ckel abgebildet / iſt in dem nechſt vor⸗ 
hergehenden Capittel gehandelt. Bey diez 
fen ſcheußlichen Bildern iff ein Frauens⸗ 
Bild abgeſtochen / hat in der rechten Hand 
ein groſſes Meſſer / und vor fich einen Menz 
ſchen / denſelben zu ſchlachten / und den 
Bauch auffzuſchneiden. Unter dieſem 
Bild wird das unmenſchliche Schlacht⸗ 


I» 


Opffer der Menſchen angedeutet / wie im 
folgenden / nechſt Goͤttlicher Hulffe / foller 

wikſen werden. } 
$.2. Die Goͤttliche Ordnung / Vieh 
und Voͤgel zu ſchlachten / und zu opffern / 
haben die Menſchen nach der Sündfluth 
von Noah gelernet / und lange Zeit Darüber 
gehalten. Endlich hat der leidige Sata⸗ 
nas die Heyden dahin verleitet daß ſie 
Menſchen geſchlachtet / und geopffert. Dis 
L 3 greu⸗ 


80 Vom Guͤlden⸗Horn 


greuliche Menſchen⸗Opffer iſt bey allen 
Hebdniſchen Voͤlekern in der alten / und 
neuen Welt im Schwang gegangen / wel⸗ 
ches nach der Länge koͤnte erwieſen werden / 
wenn ſolches in meinem Werck von der 
Eimbriſchen Heyden Religion cap. 27. 
nicht geſchehen ware. Daß dieſer Greuel 
auch bey dem Volcke Gottes eingeriſſen / iſt 
zu ſehen / Pſal. CVI, 37. Jerem. VII, 31. 
II. Chron. XXIIX, 3. Here Lutherus 
ſchreibet / daß diß abſcheuliche Menſchen⸗ 
Opffer / durch Anſtifftung des leidigen 
Teuffels / feinen Urſprung foll genommen 
haben / aus dem Goͤttlichen Befehl / Abra⸗ 
ham gegeben / von der Opfferung ſeines 
Sohnes Iſaacks / I. Mol. XXII. Luther. 
comment. Germ. in Genef: XXII. T. 4. 
Jenenſ. Germ. f. 121. b. 

§. 3. Dieſes greuliche Menſchen⸗Opf⸗ 
fer ift ebenfalls bey unſern Cimbern üblich 
geweſen / welches laͤngſt vor Chrifi Ge; 
burth ein Unmenſch Nahmens Fro aus 
Eingebung des Satans in diefe mitter⸗ 
nachtige Lander eingeführt. Diefer foll 
unfern Vorfahren weiß gemacht haben 
fie muͤſten die Goͤtter mit Menſchen⸗Opffer 
verſuͤhnen. Er iſt deswegen in der Götter 
Zahl auffgenommen / und fuͤr einen Blut⸗ 
Goͤtzen gehalten / Saxo lib. 1. in R. Had- 
dingo. p. 16, Olaus. M. lib. 3. cap. 4. Ab 
le neuen Jahre ift in Seeland bey der al⸗ 
ten längſt zerſtoͤhrten Königlichen Refi- 
dentz⸗Stadt Lethre / oder Leire ein groſſes 
Feſt nach Heil. drey König gehalten / da 
neun und neuntzig Menſchen / und eben ſo 
viel Pferde / ſampt gleich ſo viel Hunden / 
und Hahnen ſind geſchlachtet / und ge⸗ 
opffert / Dithmarus Merſeb. lib. 1. Annal. 
or Alle neun Monathen haben unſre 

orfahren ein hohes Feſt neun Tagelang 
feyerlich begangen / und auff jeden Tag 
neunerley Arth Thiere / und unter denſelben 
auch einen Menſchen geſchlachtet / und ger 
opffert Olaus M. lib, 3. cap. 7. Conf. A- 


damus Bremenf, de Situ Daniæ & Reg. 
Sept. p. 153. Die Wenden hatten im Gee 
brauch / ihrem Abgott Swantevit einen 
Chriſten⸗Meuſchen zu opffern / Helmold, 
lib. 2, cap, 12, Cranz. 1,3, Wand. cap. 37. 
Ihren andern teufliſchen Goͤtzen / Prove / 
Siva / Ridegaſt haben die Wenden auch 
Chriften Blut geopffert / Helmold, lib. I. 
cap. 52. Dem Abgott Thor hat man 
auch Menſchen zum Schlacht⸗Opffer ge⸗ 
bracht / Stephan. Not. in Saxon. lib, 3. 
p.93 Dem Kriegs⸗Gott Othin / oder 
Woͤdan haben unſere Vorfahren die Ge⸗ 
fangene im Krieg auffgeopffert: denn ſie 
hielten dafür / man koͤnte den oberſten Gott 
des Krieges nicht beffer verſohnen / als mit 
Menſchen⸗Blut / Olaus M. lib, 3. cap. 3. 
Konig Haquin in Norwegen hat im Kriege 
wider Konig Harald Blatand in Denne⸗ 
marc Anno 949. in Nöthen feine beyde 
fürtreffliche Sohne dem Abgott Othin uns 
menſchlicher Weiſe zum Opffer ſchlachten 
laſſen / Saxo lib. 0. in R. HaraldoBlatand, 
p. 183. Cranz. lib. 3. Norvag. cap. 3. 

F. 4. Die Arth / und Weiſe / wie unfte 
Vorfahren die Menſchen zum Opffer ge⸗ 
ſchlachtet / beſchreibet Strabo alſo / wie an 
unferm@uldenhorn abgebildet ift, Er melz 
det / daß die alt Cimbriſche Weiber Prieftes 
rinnen geweſen / welche die gefangne Men⸗ 
ſchen zu einem erdenen Zuber gebracht / und 
mit einem Schwerd ihnen die Gurgel ge⸗ 
offnet / da ſie aus dem in bemeldten Zuber 
flieffende Blut geweiſſaget / darauff ſchreibt 
er / haben ſtrax andre Prieſterinnen den deib 
auffgeſchnitten / und aus dem Eingeweide 
von dem Sieg und Krieges⸗Außgang pros 
pheceiet / Strabo lib. 7. p. 194. Dieſe merck⸗ 
würdige Beſchreibung des Strabo erklaͤ⸗ 
ret das Bild des geſchlachteten / oder am 
Bauch auffgeſchnittenen Menſchen an unz 
fem Güͤlden⸗Horn fo deutlich / daß keine 
Erklarung mehr vonnöthen. Denn hier 
ſtehet ein Weibesbild / und eröffnet e 
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nem Meffer den Leib / oder Bauch eines 
Menſchen / durch vier lange Schnitte. 
Daß dieſes Bild ein Weibesbild ſey / ift 
im erſten Theil aus deſſelben Beuſten erz 
wieſen. Daß es eine Cimbriſche Prieſterin 
ſey / oder bedeute / beglaubet die übereinſtim⸗ 
mige Beſchreibung des Strabo. 

§. 5. Dieſe Schlachtung / oder Auff⸗ 
ſchneidung des Menſchen am Bauche vetz 
richtet das Weibesbiſd mit einem groſſen 
breiten Meſſer. Hie iſt merckwurdig daß 
die Heyden bey Abſchlachtung ihres Opf⸗ 
fors ein abſonderlich geheiligtes Meſſer ge 
braucht / wird alfo beſchrieben / daß es grob 
und lang / feine Schneide von Eiſen / oder 
Stahl / fein Haft von Helffenbein / fein 
Beſchlag von Silber / feine Nagel von 
Eypriſchen Ettz geweſen. Denn man mus 
fte das Cingerveide/ vor der Wahrſagung 
aus demſelben / mit Handen nicht anruͤh⸗ 
ren / beſondern mit erſagtem Meſſer alles 
unterſuchen / und erforſchen / Peucer. de 
Divinat, f. 185. Alexand. ab Alexand. 
lib. 4. cap, 17. Camerarius Cent. 1. Hor. 


cap. 58. } 

$. 6. Ehe / und bevor die Menſchen / und 
There find geopffert / und auff dem Altar 
verbrandt worden ift wie geſagt / ihnen der 
Bauch vorher mit einem effer eroͤffnet / 
da die Eimbriſche Prieſterund Wahrſa⸗ 
gerinnen das Eingeweide ſorgfaͤltig in Be⸗ 
kracht genommen / und daraus von zur 
kuͤnfftigen Dingen / inſonderheit von dem 
gegenwartigen Vorhaben geweiſſaget. 
Unter dem Eingeweide ift alles / bevorab 
Hertz / und Leber in Augenſchein genom⸗ 
men / wenn dieſe beyde Glieder friſch / und 
geſund / ohne Fehle vollkommen groß / und 
an Farben / und ſonſten wohl geſtalt wa⸗ 
ren / haben ſie gutes; widrigenfalls aber 
Holes geweiſſaget. Nach ſolcher Beſchau⸗ 
ung der Eingeweiden / und Wahrſagung 
aus denſelben / iſt das Schlacht⸗Opffer in 
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dem Altar mit Feuer angezuͤndet / und ver⸗ 
brandt worden / Peucerus l. d. f. 185. b. 
187. & ſeq. Roſinus lib. 3. Antiq. cap. ui. 
Alexand. ab Alexandro lib. 4. cap, 17. 
Wie die beyde Romiſche Kayſer Helioga⸗ 
balus/ und Julianus / desgleichen die Sey⸗ 
tiſche / xuſitaniſche / Tartariſche / und andere 
Voͤlcker aus dem Eingeweide der geſchlach⸗ 
teten Menſchen von zukunfftigen Dingen 
geteiffaget / erzehlet Delrio. lib, 4. Dif. 
Magic. cap. 2. q. 7. ſect. 1. p. 419. Ca- 
merarius Cent, 1. Hor. cap. 59. 

9. 7. Endlich ift zu mereken / daß bey 
den Heyden zweherleh Arth Opffer imGe⸗ 
brauch geweſen / wie Macrobius / oder bey 
derhfelben Trebatius ſchreibet; das erſte 
Opffer / ſagt er / iſt / aus deffen Eingeweide 
der Wille Gottes erforſchet wird / das nen⸗ 
net er hoſtiam conſulatoriam ein rathfra⸗ 
gendes Opffer / ſonſten ein wahrſagendes 
Opffer genandt. Das ander Opffer iſt / 
welches ohn Etforſchung des Goͤttlichen 
Willens aus dem Eingeweide bloſſer 
Dinge ift getoͤdtet / und den Ödttern ges 
opffert / oder deſſen Seele / oder Leben den 
Goͤttern iſt geheiliget / wie der Autor redet / 
das nennet er hoftiam animalem (ſonſten 
ein ſtummes Opffer geheiſſen / Macrob, 
lib. z. Saturnal. cap. 5. Das rathfragen⸗ 
de / oder wahrſagende Opffer iſt inſonder⸗ 
heit verrichtet / bey Krieges⸗Zeiten / oder 
wenn ſonſten was wichtiges / oder Noth / 
und Gefahr obhanden. Ein ſolches rath⸗ 
fragendes Opffer / wird meines Erachtens 
an unſerm Guͤlden⸗Horn durch das Bild 
des am Bauch ar Fame Men⸗ 
ſchen fürgeſtellet. Das ſtumme Opffer / 
oder wie Maerobius redet / hoftia anima. 
lis, iſt das gemeine Opffer geweſen / welches 
die Heyden sum gewohnlichen Goͤtzendienſt 
gebracht. Es ſcheinet / daß Jofephus Lau- 
rent. lib. 3. Polymath. Synop. p. 299. ges 
ſtrauchelt / indem er hoſtiam animalem ab 


Stücken zerhauen / und etzliche Stücke auff fo beſchreibet / daß man daraus den Tay 
Sots 
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Gottes conjecturirt: denn diefe Beſchrei⸗ chen Willens aus dem Eingeweide beſtan⸗ 
bung kompt dem rathfragenden Opffer den wie Macrobius erzehlet / und darin 
zu / welches in der Erforſchung des Gottli⸗ von den ſtummen Opffern unterſchieden. 


ar ap 


Rx 


der Menſchen. 


A 


8 


AM vierdten Circkel iſt ein 
d gepregt / hat in der 
Rechten einen Stab / in der Lincken 

ein Beil. Vor ihm lauffen drey Thiere / 
mit auffgeſpertem Rachen. Man iſt biß⸗ 
her in den Gedancken geſtanden / ob folte 
das Menſchenbild einen Hirten“ und die 
| drey Thier fein Vieh bedeuten. Allein die⸗ 
Ha ſe Thiere ſehen nicht dem Viehe / ſondern 
Il das mittelſte einem Wolff / die andre beyde 
| den Hunden gleich. Man kan auch nicht 
abſehn / was ein Rub-oder Schwein⸗Hirte 
mit ſeinem Vieh auff dem geheiligten Kir⸗ 
chen⸗Horn folte zu ſchaffen / oder zu bedeu 


Das VII. 


Von der Srklaͤhrung der Bilder im 
vierdten Circkel. 


Inhalt: 
DI Bilder dieſes Circkels werden beſchrieben / und auff die 
Heydniſche Zaubereyen erläutert. 
Von den groſſen und vielfältigen Zaubereyen unſrer Vorfahren. 
Von allerhand Zauberey Inſtrumenten / und inſonderheit von 
dem Zauber ⸗Beil des Menſchen⸗Bildes. 
Von dem Zauber⸗Stab des Menſchen⸗Bildes. 
Es ſcheinet / daß durch dieſe Thiere die vermeynte Bezauberung 
der Menſchen in wilde Thiere abgebildet. 
Und inſonderheit durch den Wolff die eingebildete Verwoͤlffung 


Capittel. 


Dieſe Verwoͤlffung der Menſchen iſt ein Heydniſch Geticht / und 
Einbildung und Verblendung des Satans. 

Das Exempel des Königs Nebucadnezars wird zur Ungebuͤhr 
auff die Berthierung der Menſchen angezogen. 


H. 1. 


ten haben. So viel man aus dem ruden 
Gepreg abnehmen kan / wird hie ein Wolff 
nebſt zween anbellenden Hunden abgebil⸗ 
det. Wenn ich die bende auffgehobne yn 
ſtrumenten des Menſchenbildes anſehe / 
und daneben den Wolff betrachte / und ei⸗ 
nes gegen dem andern halte / und mich das 
bey in den Heydniſchen Geſchichten unſrer 
Vorfahren / umbſchaue / ſchlieſſe ich dar⸗ 
aus / daß hierunter die erſchreckliche Zaube⸗ 
reyen bey den Heyden üblich / angedeutet 
werden. Der geneigte Leſer wolle meine 
Erklaͤhrung erft vernehmen / und hernach 
fein Urtheil hierüber fallen. 

g. 2. Es 
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. 2. Es meldet Gayo / daß in dieſer 
Nordiſchen Welt / vor Alters unter dem 
Heydenthumb zweperley Arth Leuthe gez 
weſen / die einen ſtetswehrenden Krieg wi⸗ 
der einander geführt / als da waren die un⸗ 
geheure groſſe Rieſen / und die Zauberer. 
Die Zauberer waren bey weiten nicht fo 
groß / und ſtarck als die Rieſen; dennoc 
aber ſind ſie durch ihre ſchwartze Kunſt den 
Rieſen uͤberlegen geweſen / und haben end⸗ 
lich die Oberhand behalten. Dadurch find 
dieſe Zauberer bey dem gemeinen Mann 
hoch angeſehen worden / alfo daß ſie in Dies 
fen mitter nächtigen Ländern nicht allein 
Scepter / und Kron / beſondern auch Sort 
liche Ehre überfommen/Saxolib. 1. in Vi. 
ta R. Suibdageri p. 9, Wie die einheimi⸗ 
ſcheGoͤtzen / Thor / Othin / Mitothin ze wie 
auch die Könige / die Prieſter / und Fürs 
nehmſten im Lande Zauberer geweſen; wie 
fie durch Zauberey Krieg gefuhrt; durch 
Zauberey die Feinde überwunden; durch 
Zauberey Wunder gethan; durch Bauz 
berey von zukünfftigen / und verborgenen 
Dingen geweiſſaget / und ihre Goͤtzen⸗ O⸗ 
raculen eroͤffnet; wie ſie auch Zauber⸗ 
Schulen gehabt / und in denfelben die 
ſchwartze Kunſt Sffentlich getrieben, dieſes 
alles iſt in einem abſonderlichen Werck / 
von dem Heydenthumb unſrer Vorfahren 
ausgefuͤhret worden. Wie nun die Hey⸗ 
den ihre Zaubereyen als eine groffe geheime 
Kunſt gehalten / und fich derſelben suv Ver⸗ 
wunderung des gemeinen Mannes über 
hoben: alfo wird dem Anſehen nach dieſel⸗ 
be an unſerm Gülden⸗Horn zu dem Ende 
durch allerhand Bilder fürgeftellt, 

g. 3. Bey ſolchen Zaubereyen gebrauch⸗ 
ten fie allerhand Inſtrumenten: als Rinz 
ge / Siebe Schluͤſſel / Todtenknochen / 
Menſchenkoͤpffe / Becken“ Pfeile, Meſ⸗ 
ſer / Feuer / Waſſer / Beſein / Ballen / 
Steines Circkeln / Cryſtallen / Spiegel / 
Dal / e Stabe / ac, davon 

J. Theil. 


Plinius in feinem XXX. Buch hin und 
wieder / inſonderheit im andern Capittel / 
Laurent. lib, 3. Polym, Synop. 3. p. 
Delrio. lib. 4. cap. 2.9.6. Solche Baus 
ber⸗Inſtrumenten (auch bey ihrem teufli⸗ 
fen Goͤtzendienſt gebraͤuchlich) ſind mei⸗ 
nes Ermeſſens der Beil / und Stab / ſo das 
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in Handen hat. Daß wir von dem Beil 
anfahen / ſo rechnet Plinius im XXX. 
Buch am andern Capittel/ nach Meynung 
des Perſiſchen Schwartzkünſtlers Otha 
nes / die Beilen unter den Zauber⸗ oder wie 
er redet Magiſchen Werckzeugen / und 
ſagt / daß die Magiſche Wiſſenſchafft unter 
andern aus Beilen / Becken / Lichtern / oder 
Leuchtern / ꝛc. Goͤttlich (oder vielmehr Teus 
feliſche) Sachen herfür bringe. Und im 
XXXVI. Buch am 19. Capittel beſchrei⸗ 
bet er eine ſonderliche Zauber-Arth / wie 
man ans Einhauung der Beile in Pfah⸗ 
len den Diebſtahl offenbahren koͤnne. Er 
gedencket auch dabey / wie ein Agatſtein 
muͤſſe auff den Beil gelegt werden / damit 
die Wahrſagung deſto glücklicher von ſtat⸗ 
ten gehe. Hiebey ſollen die Nahmen derer 
die man verdächtig halt / gemeldet werden / 
und bey Nahmennennung des ſchuldigen 
Theils der Beil fich bewegen / Tonk. Dale- 
campii Not. ad Plinium l. d. & Peucerus 
de Divinat. f. 195. Ob zwar das Heyden 
thumb laͤngſt auffgehoͤret; fo hoͤret doch 
der leidige Satanas nicht auff / mitten im 
Chriſtenthumb ſolche / und dergleichen 
Greuel noch beutiges Tages durch fein 
Geſindlein fortjupflangen. Was ſſe aber 
fur Teuffels⸗Künſtelein heute mit Beilen 
gebrauchen / und wie die Heyden hiebevor 
in dieſen Landern weiter damit verfahren / 
iſt uns verborgen. Und wolte Gott! daß 
diefe Teuffeliſche Greueln allen Menſchen 
zu allen Zeiten verborgen geweſen waren. 

H. 4. In der lincken Hand hält d 
DMrenfebensid einen Stab welche unte: 


Ni 
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ein wenig groͤſſer iſt als oben / faſſet denſel⸗ 
ben faſt in der Mitte. Iſt ohn Zweiffel ein 
Zauberſtab: denn es hatten die Schwartz⸗ 
Fünftler unter dem Heydenthumb / die Gee 
wohnheit / wie geſagt / unter andern ihren 
Zaubriſchen Inſtrumenten / auch Stabe / 
oder Stecken zu gebrauchen / welche zu wei⸗ 
len mit Buchſtaben / oder andern Zeichen / 
und Strichen bemercket waren. Saxo im 
erſten Buch ſeiner Daniſchen Geſchichten 
im Leben des Königs Haddings p. 11. 
meldet / von deſſen Gemahlin Hartgrep / 
daß fie eine groffe Zauberinne geweſen / wel⸗ 
che an einem Holtz / oder Stecken einige 
Zauber⸗Worte geſchrieben / und damit ei⸗ 
nen Todten erwecket / und zu reden ge 
bracht. Solche Zauber: Stabe find 


RABA RYH PNE das iſt / Ru 
narkiafle / oder Runſtabe geheiſſen. Die 
ſelbe muſten von einem beſondern Holtz / an 
gewiſſen Orthen / und zu gewiſſen Zeiten / 
und auff eine heimliche Arth / und Weiſe / 
und mit geheimen Characteren ihren Teu⸗ 
fliſchen Goͤtzen gewidmet / bezeichnet wer⸗ 
den / wie Stephanus in ſeinen Anmerckun⸗ 
gen über den Saxo an beſagten Orth / pag. 
46. anführet. Sie weeden nicht allein 
Runſtäbe ſondern auch Signarſtabe gez 
heiſſen / durch welche fie vermeynten / die 
Menfchenimunvernünfftige Thiere zu perz 
wandeln / Dn. M. Greg, Mich, Not. in 
Gaffarell. Curiofit. Num, 27. pag. 141. 
Dahin rechnet wohlgemeldter Autor die 
Gothiſche Stabe / welche Olaus M. lib, 1. 
cap. 23. beſchreibet / und derer dabey vor⸗ 
gehenden Zaubereyen gedencket. Hicher 
gehoret der Zauber Stab des Hexenmei⸗ 
ſters Catillus in Schweden / damit er fei- 
nen widerſpenſtigen Junger Gilebert in 
einen unbeweglichen Klotz ſoll verwandelt 
haben / wie mehrgedachter Olaus M. lib. 3. 
cap. 18 vermeldet. Hievon kan geleſen 
werden Loccen, lib. 2, Antiq. Goth, cap. 


15. p. 104. Solche Zauber⸗oden Wahr⸗ 
ſager⸗Stecken ſind bey den Seythiſchen / 
und Mediſchen Voͤlckern auch im Ge⸗ 
brauch geweſen / Natal. Comes lib. 4. cap. 
10. p. 35. Dergleichen Stabe follen die 
ſo genandte Brachmanni / oder Indiani⸗ 
ſche Philofophi gehabt / und denfelben 
groſſe Dinge zugeſchrieben haben / Philo- 
ftrat. lib. 3. Vite Apoll. cap. 4. Hieher 
gehoͤret der Zauberſtecke der beſchreiten Je 
xenmeiſterin Circes / dadurch fie Ulyſſes 
Geſellen in unvernünfftige Thiere ſoll verz 
wandelt haben / davon Homerus lib. 10. 
Ody, & Ovidius lib. 14. Metamorph, 
Wie die Circes weiter durch ihren Zauber⸗ 
ſtecken erſtlich den Koͤnig Picus in einen 
Vogel / hernach deſſen Diener in unver⸗ 
nünfftige Thiere foll verwandelt haben / 
meldet Ovidius am erſagten Orth ferner. 
Des Zauberſteckens gedencket er mit dieſen 
Worten: 
Ter Juvenem (Picum) tetigit BACU- 

LO, tria carmina dixit. 
Das iſt: 
Sie hat den Jüngeling dreymahlig ans 
geruͤhret / 5 
Mit ihrem Stab / und drey Gefange ane 
gefuͤhret. 

Es follen auch die Egypter folche Zauber⸗ 
ſtabe gebraucht / und in ihren Goͤtzen⸗Tem⸗ 
peln fürgeftellet haben / derer auch die Heil. 
Schrift. Il. Moſ. VIL ır. 12. gedencket. 
Den Urſprung derſelben will man dem 
Wunder⸗Stab Moſis in Egypten zu⸗ 
ſchreiben: denn weil Moſis Stab in Ee 
anpten Wunder gethan / ſollen zum Ge⸗ 
dachtaiß deffen in den Tempel der Göttin 
Iſis Stabe auffgerichtet / und geehret ſeyn / 
ſchreibet Butch, lib. 9. Præp. Evang. cap. 
4. Es meldet die Heil Schrifft / daß Gott 
Moſis / oder Aarons Stad vor dem Ad 
nig Phargo zur Schlangen verwandelt / 
und daß die Egyptſſche Zauberer dieſes 55 
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ben nachthun wollen. Und Aaron 


warff feinen Stab für Pharao / und 
fúr feinen Knechten / und er ward zur 
Schlangen. Da fodert Pharao die 
Weiſen und Zauberer / und die Egyp⸗ 
tiſche Zauberer thaͤten auch alſo mit 
ihrem Beſchweren. Ein jeglicher 
warff feinen Stab von ſich / da wur⸗ 
den Schlangen daraus; aber Aa⸗ 
rons Stab verſchlang ihre Staͤbe / 
H. Mof VIL 1/1/12. Daß Aarons 
Stab in eine Schlange wahrhafftig ver⸗ 
wandelt worden / iſt auſſer allen Zweiffel; 
allein von denen in Schlangen verwandel⸗ 
ten Gtaben der Egyptiſchen Zauberer 
wird diſputiret. In gemein will dafür ge⸗ 
halten werden / daß die Stabe der Egypti⸗ 
ſchen Zauberer nicht wahrhafftige Schlan⸗ 
gen / ſondern falſche Schlangen ⸗Einbil⸗ 
dung / und Verblendung geroefen/ nach 
Erklarung des Jofephilib, 2. Antiq. Jud. 
cap. 5. Theodoreti, Rabani, Ruperti, 
Forfteri, &c, in Exod.7. Weil aber 
Aarons Schlange / die andre Zauber, 
Schlangen verſchlungen / erachten andre/ 
daß der Satan im Augenblick und un⸗ 
vermerckt an ſtatt der Egyptiſchen Zau⸗ 
berftäben warhafftige natürliche Schlan⸗ 
gen untergeſteckt / Danhavverus Melet. de 
Mirac. pag. 65. Bauman. diſp. de Magis 
Egipt. Janne & Jambre 8. 16. Hingegen 
vermeynet Delrio lib. 2. Diſq. Mag. 9.6. 
p. 244. daß der Satan aus den Stäben 
als einer Verwandelungs⸗Materie wahr⸗ 
hafftige Schlangen herfür gebracht / wel⸗ 
ches ihm ſchwer fallen wird / zu beweiſen. 
Rivetus in Exod. VII. ſtehet in den Ge⸗ 
dancken / daß der Satan aus den Zauber⸗ 
ſtaben Coͤrper wie Schlangen gemacht / die 
aber todt und lebloß geweſen / allein von 
dem Satan raumlich beweget worden. 
Wir gehen hier vorbey die Rabbiniſchen 


PPP 
Fabeln / von dem Wunderſtab Moſis / ob 
folte S Ott im Anfang der Welt Schoͤpf⸗ 
fung denſelben erſchaffen und dem Adam / 
Adam aber dem Enoch / Enoch dem Noah / 
Noah dem Gem Sem dem Abraham / 
Abraham dem Iſaac / Iſaac dem Jacob / 
Jacob dem Joſeph gegeben / und von def? 


eur 


fen Nachkoͤmlingen Konig Pharao in E⸗ 
gypten / endlich der Prieſter Jethro in Mi⸗ 
dian / und von ihm Mofes bekommen has 
ben. Sie ſtreiten unter ſich / ob dieqſer Wun⸗ 
der⸗Stab Moſis von Saffier oder Dia 
mant geweſen / wollen / daß der unauß⸗ 
ſprechliche Nahme GOttes Jehovah dar⸗ 
auff geſchrieben geweſen / und daher die 
Krafft bekommen / Wunder zu thun / 
Conf. Clar, Dn. M. Greg. Mich. Not. in 
Gaffarelli Curiofit, Num. 30, pag. 169. 
&ſeg. Von ſolchen / und dergleichen Zau⸗ 
ber⸗Staͤben hat M. Libetang zu Witten 
berg Anno 1661. eine abſonderliche Diſpu⸗ 
tation ausgegeben / unter dem Titel: de 

Magia Baculorum, 
$.5. Worzu diefe drey Thiere find ab» 
gebildet / erhellet aus dem nechftvorherges 
henden Satz. Es hat das Heydenthumb 
hierunter die vermeynte groffe Kraft ihrer 
ſchwartzen Kunſt zur Verwunderung des 
gemeinen Manns fürſtellen wollen / wie ſie 
vermochten / ihrer Einbildung nach / die 
Menſchen in unvernüͤnfftige Thiere zu vers 
wandeln. Dieſe Einbildung iſt unter den 
Heyden fo gemein geweſen / daß ſie darinn 
ihre hochſte Kunſt und Macht geſetzet / und 
auff ſolche Weiſe geſucht haben ſich formi⸗ 
Dadel zu machen. Es meldet Saxo / im 
erſten Buch ſeiner Daͤniſchen Geſchichten / 
in dem Leben des Koͤniges Swildagers p. 
9. daß in dieſer nordiſchen Welt die Zaube⸗ 
rer wieder die groſſen Rieſen Krieg gefüh⸗ 
ret / und dieſelbe endlich durch ihre Teuffels⸗ 
Künſteley überwunden / indem fie gewuſt / 
ſich ſelbſt / und andere Leute / in allerhand 
Geſtalt zu verwandeln. Dieſe Zauberey 
M 2 ift 


iſt noch zu des Koͤniges Regners Zeiten / da 
der Heil. Anſcharius in dieſem Lande das 
Evangelium zu predigen angefangen / im 
Gebꝛauch geweſen / und P E das iſt 
Finwickt geheiſſen / als man fagen wolte 
inweichung / oder Bewegung / weil die 
Menſchen von ihrer alten Geſtalt weichen / 
und in andre geſtalt ſich bewegen ſollen / uñ 
dieſe Zauberey in Fyn (andre deutens auff 
Finland) ſonderlich im Gebrauch gewe⸗ 
ſen / Conf. Stephanii Notas in Saxon. . 
d. p. 33. Der Nordiſche Krieges⸗GOtt 
Othin / ſoll diefe ſchwartze Kunſt gewuſt 
haben, ſich ſelbſt in Geſtalt der unvernuͤuff⸗ 
tigen Thieren zu verwandeln / wie Snoro 
Sturleſon ſtrax im Anfang feiner Norwe⸗ 
giſchen Geſchichten vermeldet und aus 
demſelben Stephan. Not. in Saxon, lib, 
6. P. 138. Als König Frotho der groffe 
in Daͤnnemarck eine Zauberin in Seeland 
wegen begangenen Diebſtals / ſamt ihren 
Soͤhnen zur Straffe ziehen wolte / foll die⸗ 
ſelbe ihre Soͤhn in Kaͤlber Geſtalt / ſich ſelbſt 
aber in Geſtalt einer Kuhe verſchoͤpffet / und 
den Koͤnig Frotho mit ihren Hoͤrnern ge⸗ 
ſtoſſen / und zu tode geſtochen haben / Saxo 
lib. 5. in Vita Reg. Froth, III. pag, 96. 
Wie des Koͤniges Haddings Gemahlinn 
in Daͤnnmarck nahmens Hartgrep ſoll ge⸗ 
wuſt haben / fich ſelbſt groß und klein / alt 
und jung / bald in Geſtalt eines kleinen Kin⸗ 
des / bald in Geſtalt eines groſſen ungeheure 
Rieſen bigin die Wolcks reichend zu verſtel⸗ 
le / erzehlet Saxo l. 1. in Vita. Hadd, p. 10. 
Wie Circes durch ihren Zauber⸗Stecken 
des yſſes Geſellen / und hernach den Ki- 
nig Picum, und deſſen Diener in under 
nuͤnfftige Thiere ſoll verſchoͤpffet haben / iſt 
in dem nechſt vorhergehenden Satz aus 
dem Homerus und Ovidius angezogen. 
Die erſte Geſchichte / oder Gedichte verhalt 
ſich alſo: Als der verſchmitzte Ullyſſes / mit 
feinen Sefebrten zu Schiff angelanget bey 
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der Inſel / da Circes ihre Wohnunge hate 
te / und etliche feiner Mitt: Gefellen hin⸗ 
ſandte / auffs dand Speiſe zu hohlen / und 
zu erforſchen / was für deute da wohneten / 
da hat die Circe denſelben abgeſandten 
Leuten / Eſſen und Trincken fuͤrgeſetzet / und 
ſie gar freundlich empfangen. Aber als? 
bald fie mit ihren Stecken fie auf den Kopff 
gerühret / ſoll fie dieſelbe zu wilden Thieren / 
etzliche in Saue / andere in Hunde ⸗ theils 
in Vogel verwandelt haben. Einer von 
ihnen / der Circes Koſt / oder Tranck nicht 
hatte geſchmecket / iſt unverletzt davon ge⸗ 
lauffen / und dem Ulyſſes folches verkuͤndi⸗ 
get. Ulyſſes / ob er wohl ſehr abgemahnet 
ward / von feinen Gefehrten / er folte fich 
nicht in die Gefahr geben / ſo iſt er nicht de⸗ 
ſtoweniger nach der Circe unerſchrocken ge⸗ 
gangen. Unterwegen iſt ihm im Walde 
der Gott Mercurius begegnet / der hat ihm 
ein Kraut gezeiget mit einer weiſſen Blur 
men / und ſchwartzen Wurtzel / Moly ge⸗ 
nandt / und befohlen / er ſolte es ausgraben / 
und bey ſich behalten / dadurch wuͤrde er 
für der Zauberey der Circes verſichert ſeyn. 
Als nun Ulyſſes nach der Circe gekommen / 
und gleicher maſſen freundlich von ihe em⸗ 
pfangen mit Eſſen / und Trincken / hat ihn 
Die Circe auch mit ihrem Stecken auff dem 
Kopffe geruͤhret / und gemeynet / er wurde 
wie die andern in Thieves Geſtalt verwan⸗ 
delt werden. Aber Ulyſſes iſt durch des 
Krautes Kraft erhalten / hat ſen Schwerdt 
ausgezogen / der Ciree gedrohet ſie zu toͤd⸗ 
ten / wofern fie ihm nicht wurde feine Gee 
feiten wieder zu Menſchen machen. Circe 
hat dem Ulyſſe gehorſahmet / und mit einer 
Fleute alle Thiere zuſammen geruffen / Dies 
ſelbe mit ihren Stecken wieder angeruͤhret / 
da ſind ſie zur Stund zu Menſchen wor⸗ 
den. Alfo hat Uyſſes feine Gefehrten wies 
der bekommen / ift aber bey der Civce eine 
lange Zeit verblieben / und fich mit feinen 
Gefehrten nach Wunſch / und Begehren 
te 
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Da ihm dann nichts boͤſes ge⸗ 
biß daß er endlich wiederum zu 


erluſtiget. 
ſchehen / t 
Schiffe gegangen. Es vermeynet Bodi 


nus lib. 2. Dæmonol. cap. 6. daß dieſes 
keine Fabel ſey / ſondern eine warhafftige 
Verwandlung geſchehen. Der H. Auguſti⸗ 
nus im achtzehenden Buch von der Stadt 
Gottes am ſechszehenden und ſiebenzehen⸗ 
den Capittel führer den Varro an / welcher 


dieſes / was von Circe Zauberey erzehlet iſt / f 


deßgleichen die Verwandlung des Diome⸗ 
dis Geſellen in Vögeln (davon Plinius 
lib, 10, cap. 44. und Ovidius lib. 14. Me- 
tam.) unter den wahrhafften Geſchichten 
erzehlt. In dem nechſtfolgenden gchtzehen⸗ 
den Capittel vermeldet er / daß er in Italien 
vernommen / wie daſelbſt Zauberinnen 
waren / welche vermoͤchten die Wanders⸗ 
Leute / durch Kaſe eſſen / in unvernünfftige 
Thiere zu verzaubern. Er führet hiebey an 
des Preſtantius Vaters Exempel / dem 
ſolches / ſeiner Einbildung nach / durch ge⸗ 
nieſſen der Zauber Kafe roiederfahren, Er 
gedencket auch des Apulejus / der in feinem 
Buch von dem guͤlden Eſel vorgibt / wie er 
dem Leibe nach in einen Eſel verwandelt 
worden / doch dabey einen vernünfftigen 
Sinn behalten. Von dieſer Materie hat 
Lucianus ein eigen Buch geſchrieben / darin 
er geſtehet / daß er in Theſſalſen die Magi- 
ſche(Jaubriſche) Kunſt zu lernen in einen 
Eſel verwandelt worden daraus Apulejus 
das Seinige mehrentheils genomen / Lud. 
Vives Comment. in Auguſt. l d. Von 
dem Simon Magus meldet Glycas im 
andern Theil / daß er im Gebrauch gehabt / 
fich ſelbſt in wunderſeltzahme Geſtalt zu 
verzaubern / und daß er einen Hund gehabt / 
welcher mit Menſchlicher Stimme folle ge 
redet haben; Cit, Delrio lib. 2. Diſq. Mag. 
9. 9. Der Bulgariſche König Bajanus 
ſoll auch diefe Teuffels⸗Kunſteley gewuſt 
haben / ſich ſelbſt in eines jeden Thieres Ge⸗ 


Ralf zu verwandeln / wie Delio am ber. 
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meldten Orth anführet / aus dem Sabel. 
lib. 3. Ennend. 2. Zu Zeiten Petrus Da⸗ 
mianus Biſchoffen zu Hoſtien ſollen zwo 
Hexen (daſelbſt) geweſen ſeyn / welche die 
Menſchen in Pferde / Schweine und Eſel 
verwandelten / und hernach dieſelbe ers 
Fauftten/Seibold, Offic, Clafi, 25. Tit, 9. 
Apulejus im erſten Buch ſeines guͤlden 
Eſels / meldet von einer Kruͤgerin welche 
oll ihren Buhler / wegen ſeines Verbre⸗ 
chens / in einen Bieber / und den nechſten 
Krüger in einen Froſchen / und noch einen 
andern etwa einen Advocaten der ihr zu naz 
he geredet / in einen Widder verſtellet has 
ben. Im andern Buch ſeines guͤlden Eſels 
ſchreibet dieſer Autor! von einer andern 
Hexen / die augenblicklich“ die ihr juwe 
der waren / in allerhand Thieren Geſtalt 
foll verzaubert haben. Von dem Philo⸗ 
fophus Ammonius wird vermeldet / daß er 
bey feinen ordentlichen Lectionen einen fee 
zum Zuhoͤrer gehabt / welcher für einen 
Menfeben aber in einen Efel verwandelt iſt 
gehalten / wie Pratorius im andern Theil 
ſeines Blocksberges am ſechſten Capittel 
F. 10. p. 274. anmmercket. Wir gehen hie 
vorbey die Poetiſche Fabeln / wie die Heyd⸗ 
niſche Goͤtzen / Apollo / Jupiter Mercu⸗ 
rius / Saturnus / item die Goͤttinnen Sus 
no / Venus / Diana / in allerhand Thieren 
Geſtalt fich follen verwandelt haben da 
von Ovid, lib. 5. Metamorph, Hievon 
haben Bodinus und Wierus unter ſich 
geſtritten / ob die Menſchen durch Zaube⸗ 
key in unvernünfftige Thiere können vere 
wandelt werden / welches Bodinus lib. 2. 
Dæmonol. cap. 6. bejahet / Wierus abes 
Hb. z. dePræſtig. Demon.cap. io. leugnet. 
F. 6. Das niittelſte Thier in dieſemCir⸗ 
ckel ift ein Wolffs⸗Bild. Erachte / daß 
hierunter die eingebildete Verwolffung 
der Menſchen abgebildet werde! darauff 
der Zauberſtab / und Beil des Menſchen⸗ 
Bildes abgeſchen. Denn nicht allein die 
M 3 Hey⸗ 
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Heyden / ſondern auch theils unter den 
Ehriften in denen thoͤrichten Gedancken 
W ob koͤnten die Menſchen in 
ölffe verzaubert werden. Herodotus 
in ſeinem vierdten Buch Melpomene ge⸗ 
nand / f. 113. ſchreibet von den Neuriſchen 
Voͤlckern / in Seythien / wie dieſelbe für⸗ 
geben / daß fie einmahl des Jahrs fich Fons 
nen in Woͤlffen verwandeln; nach etzlichen 
Tagen aber wieder Menſchen werden. Der 
Autor feket hinzu / daß da er folches nicht 
glaubte / fie daſſelbe mit einem Eyde betheu⸗ 
ret haben. Dieſe vermeynte Verwoͤlffung 
des Neuriſchen Volckes bezeuget auchMe- 
la lib. 2. cap. 1. Camerarius Cent, 1. Hor. 
cap. 72. ſchreibet / daß diefe Neuriſche / oder 
wie er lieſet / Nerviſche Voͤlcker die Liefflaͤn⸗ 
der ſeyn / welche zu feiner Zeit diefe von ih- 
ren Vorfahren angeerbte Einbildung von 
der Verwoͤlffung der Menſchen haben folz 
len. Camerarius berufft ſich hierin auff 
das Zeugnis des Peucerus / wir wollen 
hievon des Peucerus Worte vernehmen / 
die lauten zu Teutſch alſo: Es iſt mir alle⸗ 
zeit fabelhafft / und laͤcherlich vorkommen / 
was ich habe erzehlen hoͤren / von der Men; 
ſchen Verwandlung in Geſtalt der Wilf- 
fen. Aber daß es nicht alletdings falſch / 
und erdichtet ſey / habe ich verſtanden von 
gewiſſen / und glaubwürdigen Leuten / Des 
nen man wohl trauen darff / und welche / 
daß folches alle Jahr die nechften zwoͤlff 
Tage / nach dem Gebuhrts⸗Tag des Herrn 
Ehriftiy durch Liefland / und die benach⸗ 
bahrte Sander begeben ſolle / erlernet haben 
aus vieler Leuten Bekantnis / die wegen 
ſolcher Bubenſtüͤcken find gegriffen und 
peinlich examiniret worden. Es find aber 
die Lieflaͤnder zum Theil die Meurt (davon 
Herodotus) an der euſſerſten Gegend des 
Landes / nechſt den Roxolanern / und wer⸗ 
den dieſelbe mit dem alten Nahmen Ner⸗ 
vius genandt. Bey dem Ptolomeus find 
die Igillioner Liefländer / denen zu nechſt 


die Sudiner und Ganilder ſeyn / da heuz 
tiges Tages Curland. Es ſoll aber / wie fie 
ekzehlen / alfo zugehen: Wenn der Chriſt⸗ 
Tag vorbey/ ſo gehet ein Jung / welder 
mit einem Bein hincket / herumb / fodert 
ſolche dem Teuffel ergebene Leute / derer eine 
groffe Anzahl zuſammen iſt / und heiſſet Dies 
ſelbe ihm nachfolgen. Wenn fie nun jan 
dern / und ſaͤumig ſeyn / ift fo fort ein ander 
langer Mann da / mit einer von eiſern 
Drat / und Ketlein geflochtenen Peitſchen / 
der hauet auff fie zu / und treibet fie mit 
Zwang / daß fie fortgehen muͤſſen. Dieſer 
foll fo grauſahm auff die Leute zu peitſchen / 
daß man noch lange Zeit hernach die Fle⸗ 
cken / und Narben auff ihren Leibern ſehen 
kan / die ihnen auch groſſe Schmertzen ver⸗ 
urſachen. So bald ſie nun ſich fertig ma⸗ 
chen / ihm zu folgen / gewinnet es das Anſe⸗ 
hen / als wenn fie ihre vorige Geſtalt ableg⸗ 
ten / und in Woͤlffen verwandelt wuͤrden. 
Da kommen dann ihrer etzliche tauſend zu⸗ 
ſammen / ihr Führer gebet tür ihnen her 
mit einer eiſernen Geiſſel / dem folget der 
gantze Hauffe nach / glauben durch falſche 
Einbildung / daß ſie mit Wolffs⸗Geſtalt 
umbgeben. Wenn ſie nun alfo ausgefüͤh⸗ 
ret ſind / fallen ſie das Vieh grauſahm 
an / und alles was ſie ergreiffen koͤnnen / 
das zerreiſſen ſie / thun auch andere groſſe 
Schaden; aber die Menſchen zu berühren / 
und zu beleidigen iſt ihnen nicht vergoͤnnet. 
Wo ſie an Stroͤhmen kommen / fo ſchlaͤgt 
ihr Fuhrer mit feiner Geiſſel ins Waſſer 
und theilet es von einander / daß fie trucknes 
Fuſſes uͤbergehen konnen. Nach Verflieſ⸗ 
fung zwolff Tagen wird dieſer Hauffe zer- 
ſtreuet / und kompt ein jeder nach Ablegung 
des Wolffs Geſtalt wieder zu ſeiner 
Menſchlichen Seftalt. BißherPeucer de 
divinat, f. 130. 131. Hieraus iſt zu mercken 
erſtlich / daß die Nordiſche Volcker diefe 
Verwandlung der Menſchen in Wolffen / 
etzliche hundert Jahren vor Soult 107 

urth / 
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burth / nach des Herodotus Zeugnis ge 
glaubt / und ihrer Meynung nach damit zu 
thun gehabt. Zum andern / daß dem Lieff⸗ 
laͤndiſchen Baur diefe Einbildung von fet- 
nen Vorfahren angeerbt. Dieſes bezeugt 
Olaus M. im achtzehenden Buch am gee 
henden Capittel nicht allein von den Lieff⸗ 


laͤndern) ſondern auch von den Einwoh⸗ 3 


nern in Preuſſen und Litthauen / mit fol- 
genden Worten: Ich habe / ſagt er / für 
gut angeſehen / mit Wahrheit darzu thun / 
wie ſich die Menſchen in Woͤlffe verwan⸗ 
deln / welches Plinius vermeſſentlich fůr ei⸗ 
ne Lügen / und Fabel halt. Nun werden 
ſolche Leute noch heut zu Tag in groſſer 
Menge gefunden / in den Landern ſo an 
den Theil Mitternacht ſtoſſen. In Preuſ⸗ 
ſen / Lefland / und in der Litthau / thun die 
Woͤfffe das gange Jahr groſſen Scha⸗ 
den / dann fie viel Viehs niederreiſſen / und 
freſſen / wann es nur ein wenig von der 
Heerd geht. Aber ſie hielten das noch für 
einen ſchlechten Schaden / wann ſie nur 
nicht groͤſſern leyden muſten von den Men⸗ 
ſchen ſelber / die fich in Woͤlffe verkehren. 
Dann es verſamblet fich allweg eine groſſe 
Schaar der Menſchen / die zu Woͤlffẽ wer⸗ 
den / in der heiligen Ehriſt⸗Nacht / welche 
dieſelbe Nacht grauſahmlich wüten nicht 
allein wieder das Vieh / ſondern auch wie⸗ 
dee das Menſchliche Geſchlecht ſelber / alſo 
daß die Einwohner deſſelben Landes mehr 
verderblichen Schaden empfahen / von den 
vertwechsleten Menſchen denn von den 
Wolffen feller. Daun wie die Erfahrung 
Zeugnis gibt / ſo ſtürmen fie der Menſchen 
Haͤuſer / und Wohnungen in den Wal⸗ 
dern mit graufahmer Geſtalt / unterſtehen 
ſich Thür / und Thoren einzuſtoſſen / damit 
fie Vieh / und deut erwurgen / fie lauffen in 
die Bier⸗Keller / puffen gange Tafer mit 
Bier / und Meet aus / nochmahls legen fit 
die leeren Faſſer mitten in dem Keller auff 
einander / in dem ſie einen Unterſcheid ha⸗ 


ben / zwiſchen den andern Woͤlffen. Das 
Volck halt den Orth fuͤr toͤdtlich / da fie 
uͤber Nacht ruhen: denn fo daſelbſt einem 
etwas wiederwartigs zuſteht / als wann 
einer den Schlitten umworfft / und er in den 
Schnee fallt / halten ſie gaͤntzlich darfuͤr / er 
ſterbe daſſelbige Jahr / welches ſie nun viel 
eit her durch Erfahrnis innen worden. 
Zwiſchen der Litthauen Samogeihia / und 
Curland ſtehet eine Mauer / oder Wand / 
von einem zerriſſenen Caſteel, daſelbſt kom⸗ 
men alle Jahr etlich tauſend zuſammen / 
und verſucht ein jeder / wie geſchwind er mit 
foringen fen. Welcher nun über dieſe Maur 
nicht ſpringen mag / Cals gemeiniglich den 
Feiſten wiederfährt) der wird von den 
Vorgaͤngern mit Geiſſeln gefchlage. Man 
ſagt auch für Wahrheit / daß unter ſolchem 
Hauffen die geöffeften Herrn vom Adel des 
Landes gefunden werden. So weit Olaus 
Magn. Von den Einwohnern in Lapland 
ſchreibet deßgleichen Laurenberg / daß ſie 
fich ſelber in Woͤlffe verwandeln ſollen / 
auff gewiſſe Zeit des Jahrs, nemlich in den 
zwoͤfff nechſten Tagen nach Chriſt⸗Meß / 
und alsdann im Lande herumb lauffen / 
grauſahmlich wüten / Menſchen / und Vieh 
anfallen / und an Leib und Seben Schaden 
zufuͤgen / hernacher aber wieder zu Men⸗ 
ſchen werden / und ihre vorige Geſtalt wie⸗ 
der bekommen. So ihnen in währender 
Verwandlung irgendwo eine Wunde 
wird am Leibe geſchlagen / behalten ſie die⸗ 
ſelbe / wann ſie ihre Menſchliche Geſtalt 
wieder bekommen / Laurenberg, Cent. 3; 
Hiſt. 46. Es ſoll guch in Sýrland dieſe 
Verwandlung der Menſchen in Woͤlff en 
jahrlich geſchehn / wie Camerarius Cent. 
1. Hor. cap. 72. aus den Cambdenus auf 
gezeichnet. Es fuͤhret der H. Auguftinus L 
18. C. D. cap. 17. aus dem Varro die 
Geſchichte an / von den Arcadern / wie die⸗ 
ſelbe durchs Lof getroffen / vermittelſt 
Durchſchwimmung einer See / in wi 

en 


fen verwandelt / nach neun Jahren aber / 
wenn ſie abermahl diefe See zurück durch⸗ 
ſchwummen / wieder Menſchen wurden. 
Dieſe Geſchichte / oder Gedichte führe Pli⸗ 
ning im achten Buch am zwey und zwan⸗ 
tzigſten Capittel alſo an: Evanthes / ſagt 
er / unter den Griechiſchen Autoren nicht zu 
verachten / gibt vor / wie die Arcader ſchrei⸗ 
ben / daß jemand aus dem Anteiſchen Ge⸗ 
ſchlecht durchs Loß erwehlet zu einem See 
dieſes Landes geführt / feine Kleider an eiz 
nem Eichbaum auffhange / und dieſe See 
durchſchwimme / und in eine Wuͤſteney ges 
he / da er in einen Wolff ſoll verwandelt 
werden / und bey andern dergleichen Woͤlf⸗ 
fen neun Jahre ſich auffhalten. Wo er 
mitlerzeit ſich von Menſchen enthalt / fol 
er zu dieſer See wieder kommen / und wann 
er dieſelbe durchgeſchwummen / feine vorige 
MenfchenGeftalt wieder bekommen Biß⸗ 
her Plinius / der dieſes unter die Fabeln 
rechnet. Dalechampius in feinen Anmer⸗ 
ckungen über dieſen Orth des Plinius / zie⸗ 
het hiebey any die Worte Plauti in Am- 
phitruo. 

Nam verum eft, quod olim eft au- 

ditum 

Fabularier, mutatos Anticos in Arca- 

diahomines, 

Et fevas.belluas manfiraffe, 

Das iſt: 

Was man vor Zeiten hat für ein Gee 

ſchwaͤtz gehoͤret / 

Daß in 7 die Menſchen ind vers 

ehret 

In wilden Thieren; doch diejenigen 

allein / 

Aus dem Anteiſchen Stamm / das ſoll 

wahrhafftig ſeyn. 

Olaus Magnus am obgedachten Orth 
widerſpricht dem Plinius/ daß er dieſes 
vermeſſentlich für eine Fabel gehalten / und 
im nechſtfolgenden Capittel fuͤhret er din 
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angezogenen Text des Plimi an / und will 
deſſelben Meynung wiederlegen / folgen⸗ 
der Geſtalt: Wiewol Plinius / ſagt er / dies 
fes für Fabelwerck halt / fo will ich mit egliz 
chen Exempeln erklaͤhren / und darthun / daß 
ſolches noch heutiges Tages geſchicht / an 
obgemeldten Orthen / damit die Meynung 
Evantis / Agrippe und anderer Seriben⸗ 
ten wahr gemacht werde. Wann einen 
der Fuͤrwitz ſticht / der da begehret auſſer⸗ 
halb dee göttlichen Lehr / neue Dinge zu er⸗ 
kundigen / er ſey ein Teutſcher / oder ein 
Landtmann / und will in der Verſamblung 
ſolcher vermaledeyten Menſchen / die ſich 
zu Wolffe machen / wenn ſie wollen guffge⸗ 
nommen werden / auff daß er zubeſtimpten 
Orthen und Terminen im Jahr zu ihnen 
komme / Vieh / und Leuten Schaden / fa 
auch den Todt ſelber anzulegen / ſo mag er 
ſolche Gewalt fich, zu verwandeln / wieder 
die Natur / von einem andern ſolcher Zau⸗ 
berey Erfahrnen / zuwege bringen / der ihm 
einen Becher mit Bier keichet / welchen er 
austrincken / und etliche teuffliſche Worte 
darzu ſprechen muß. Darnach wann es 
ihm gut beduͤnckt / geht er von den deuten in 
eine Keller / oder in einen Wald / und verkeh⸗ 
ret die Menſchliche Geſtalt in einen wilden 
Wolff / und darnach / wann es ihm gefalt / 
wiederumb verlaͤſt / und in die alte Men⸗ 
ſchen Haut ſchleufft / wie aus folgenden 
Exempeln zu vernehmen. Es hat ſich be⸗ 
geben / daß ein Edelmann durch einen lan⸗ 
gen Wald zu reiſen hat / und etliche Bau⸗ 
ren / die Zauberer waren / (wie es dann an 
denſelbigen Orthen derer viele hat) mit ſich 
fuhret / als nun der Abend daher ſtriche / und 
ſie in dem Wald uͤber Nacht bleiben mu⸗ 
ſten / dann in der Nahe keine Herberge vers 
handen war / feng der Hunger an und hate 
ten nichts zu eſſen. Indem ſchlaͤgt deren 
einer unverſehens den Rath für / die andern 
follen ſtill ſeyn / und keinen Tumult / oder 

Geſchrey anfahen / wann ſie es ſehen / er te 

he 
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DIR iii Bi Er 
in Preuſſen folder Zauberey keinen Glau⸗ 


he dort von fernen eine Heerde Schaaffe 


auff der Weyde gehen / wolle ſehen / daß er 
eines aus ihnen zuwege bringe! damit ſie 
ein Gebratens zum Nacht⸗Eſſen hatten. 
Et ſaumet fich nicht lang / geht von Stund 
an in das dicke Holtz hinein / da ihn kein 
Menſch ſehen möchte/ verwandelt ſich in 
einen Wolff / laufft ungeſtuͤhmlich unter 
die Schaaffe / reiſt eins hinweg und 
ſchlepts mit fich / bringts endlich Wolffs 
Geſtalt big zu dem Wagen / ſeine Geſellen 
verſtunden wohl / wie es zugienge / nahmen 
das Schaaff mit Danck an / und verbargen 
es heimlich auff den Wagen der Wol 
fief in das Holtz hinein / nahm ſeine alte 
Geſtalt wieder an ſich / und kompt ein 
Menſch wiederumb zu feinen Geſellen. 
Das hat ſich auch vor wenig Jahren in 
Lieffland begeben / daß eines Edelmannes 
Weib mit ihrem Knecht zancket / es ware 
nicht muͤglich / daß ein Menſch zu einem 
Wolff werden koͤnte / nach langem Streit 
wiſcht er herfür / und wolle ſolches von 
Stund an beweiſen / wo ihm Gelegenheit 
geben werde / geht allein in einen Keller 
kömpt tiber eine Weile wiederumb heraus 
in Wolffs Geſtalt / er ward von Hunden 
erſehen / angefallen / und über das Feld dem 
Holtz zugejaget / und wie ſehr er fich gegen 
den Hunden wahret / ward ihm denno 
ein Aug außgebiſſen. Des andern Tags 
kam er wieder zu ſeiner Frauen einqugig. 
Derhalben obgenandter Evantes nicht 
aus der Weiſe geredt / daß die Menſchen zu 
Wolfe werden / und wiederumb zu ihrer 
Geſtalt kommen. Das iſt auch gewiß fo 
ein Menſch in einen Wolff verwandelt / in 
Wolfs Geſtalt einGlied verleuret / fo manz 
gelt er deſſelbigen / fo bald er wieder zu ihm 
ſelber kompt / wird aber ein ſolcher Wolff 
gon den Hunden / oder N umbge⸗ 
bracht / ſo wird derſelbige Menſch nimmer⸗ 
mehr geſehen. Zum Beſchluß at och in 
futher Coa daß auch ein Herzog 
Theil. 


ben gegeben / und die Wahrheit zu erfah⸗ 
ren einen ſolchen Geſellen in das Befaͤng⸗ 
nis geworfen / auch gezwungen. daß er fich 
zu einem Wolff muſte machen / das er auch 
gethan. Damit aber ſolche Abgotterey ge⸗ 
ſtrafft wuͤrde / hat ihn der Hertzog verbren⸗ 
nen laffen; hat ihm auch recht gethan. Biß⸗ 
her Olaus M. von D. Ficklern nicht zum 
beſten verteutſchet. Die letzte Geſchichte 
von den Zaubriſchen Wolff Menſchen evs 
zehlet Camerar, Cent. 1. Hor. cap. 72. 
anders / wie wir im folgenden Satz verneh⸗ 


ff men wollen. Wenn wir die alten Poeten 


auch herben ziehen wolten. fo erzehlet Vir⸗ 
gilius in ſeinem achten Baur⸗Lied unter 
des Alpheſi Beynahmen / wie derſelbe geſe⸗ 
hen / daß der Zauberer Meris durch etzliche 
Krauter ſich ſelbſt zum Wolff gemacht / 
und in den Waldern fichverfrochen. Defa 
1 dichtet Ovidius im erſten Buch 
einer Verwandlungen vom König s9eaon 
in Arcadia / wie derſelbe zum Wolff wor⸗ 
den. Vielleicht daß dieſer König Lycaon 
1 aus dem Anteiſchen Geſchlecht in 

readia / welches / nach des Evanthis Bes 
ticht / hat konnen in Woͤlffe verwandelt 
werden / welches Olaus Magnus hat ver⸗ 
fechten wollen. Bodinus lib, 2. Dæmo- 


ch nol, Capittel 16. ſchreibet / aus dem Fince⸗ 


lid / daß zu Padua ein ſolcher Menſch⸗ 
Wolff / oder Wolff⸗Menſch foll geweſen 
ſeyn / welcher als man ihn ergriffen / und die 
Wolffs⸗ klauen abgehauen / gleich auff der 
State an Händen und Fuͤſſen geſtumlet 
worde. Petrus Marmoriüs in ſeinem Tra⸗ 
ctat von der Zauberey ſchreibet / daß wie er 
in Savoyen geweſen die Verwandlung 
der Menſchen in Wolffen geſehen habe. 
Und Hinrich von Colln in feinem Tractat 
von Hexen halt ſolche Verwoͤlffung der 
Menſchen für gewiß / und wahrhafftig. 
Deßgleichen D. Weich Müller in ſeinrm 
Büchlein / welches er dem Kayfer Sig⸗ 
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mund dedicirt / beſchreibet die Diſputation / 
ſo von ſolcher Materi vor gedachtem Kay⸗ 
fer ward gehalten / und meldet / daß durch 
ſtattliche Argumenten / und vielfältige Er⸗ 
kuͤndigung unzehlicher Exempel fey be 
ſchloſſen worden / daß die Wolff⸗Ver⸗ 
wandlung wahrhafftig geſchehe. Setzet 
auch / er habe ſelbſt zu CConſtantz einen Lyn. 
canthropum oder Wolff⸗Menſchen ge 
ſehen / der fey verklaget / ͤbetzeuget / vberdam⸗ 
met / und nachgehends auff feine Urgidht zu 
tode exequiret worden. Dieſe Autoren / 
und Exempel führer Bodinus an / zur Be⸗ 
hauptung ſeiner Meynung / daß die Ver⸗ 
wandlung der Menſchen in Woͤlffen nicht 
erdichtet ſey. Er halt auch die bemeldte 
Exempeln vom Olaus M. angezogen für 
wahrhafftig / Conk. Bodini Method. Hiſt. 
cap. 4. Deßgleichen thut Spondanus, 
Comment. in Homer, lib. 10. Odyſſ. 
Des Spondani / und Bodini Meynuͤng 
bekrafftiget M. Joh. Frid, Wolffeshuſen 
in Tractat, de Lyncanthropis; edito 
Lipſiæ 1591. 


H. 7. Hieraus erhellet / daß man beydes 
unter dem Heyden⸗ und Pabſtthumb die 
Verwandlung der Menſchen in unver⸗ 
nunftigen Thieren geglaubet. Iſt aber ein 
Heydniſch Gedicht / und Verblendung 
des Satans, Der Satan kan das We⸗ 
ſen der Naturen nicht ſchoͤpffen / noch Got 
kes Geſchoͤpff in ein ander Weſen verwan⸗ 
deln. Dazu gehoͤret eine unermaßliche 
Krafft / welche in einem ermaßlichen Ge 
ſchoͤpff nicht Raum hat / ſondern dem WL 
mächtigen GOtt allein zuſtehet / er kan 
Moſis Stab in Schlangen / und Wafer 
in Blut verwandeln; der Teuffel aber hat 
nicht einmahl Macht / aiuſe zu machen / 
wie aus des Pharaonis Zauberey zu erſe⸗ 
hen. Folget demnach / daß dieſe Verwand⸗ 
jung der Menſchen iunbernünfftige Thie⸗ 
te ſeh tine ſtarcke Melgncholiſche Phanta⸗ 


ſey / welche der Satan den Leuten eingeuſt. 
Es kan auch der Teuffel umb den Menſchen 
einen phantaſtiſchen Leib / oder blauen 
Dunſt für Augen machen / und auff ſolche 
Weiſe feine Einbildung veruhrſachen. Alfo 
ſchreibet hievon der H. Auguſtinus / und 
alfo erklahret er die von der Circes verwan⸗ 
Delte Geſellen Ulyſſes. Er ziehet hiebey an 
des Preſtantius Vaters Exempel / welcher 
etzliche Tage fo tieff eingeſchlaffen / daß man 
ihn nicht hat auffwecken koͤnnen / hernach 
aber / da er auffgewacht / erzehlt / wie er in 
ein Pferd verwandelt geweſen. Auguft. 
lib. 18. C. D. cap. 18. Uber dieſen Orth 
des H. Auguſtinſ ſchreibet in ſeinen Anmer⸗ 
ckungen Leonhardus Coqucus von einem 
Weibe / welches alfo bezaubert geweſen / 
daß ſie die Einbildung gehabt / ſie ware in 
ein Pferd verkehret worden / da ſie aber zu 
dem Hl. Macarius gebracht / ſeyn ſie von 
dieſer Einbildung befreyt worden. Ein fold 
Exempel erzehlet von einem Menſchen zu 
Padua Delrio lib. 2. Diſq. Mag. q. 18. und 
von einem andern in Preuſſen / Voflius 
lib. 3. Idol. c. 4 1. Erinnern beyde / daß diefe 
eine Melancholiſche Kranckheit ſey / wel⸗ 
che die Artzney Doctoren xe ple, 
eine Wolffs⸗Melancholey / und Unſinnig⸗ 
keit nennen. Camerarius Cent. k. Hor. 
cap. 72. ſchreibet / von einem in Ita⸗ 
lien / welcher mit dieſer Lyncanthropiſchen 
Kranckheit befallen / geſchryen / daß er ein 
Wolff waͤre / und die Leute fich hüten fol; 
ten / damit ſie nicht von ihm zuriſſen wur⸗ 
den. Da nun die Bauren dieſen phanta⸗ 
ſtiſchen Wolff erwuͤrgen wolten / hat der 
berühmte Welſche Artzney Doctor Pom 
ponatius ihn loß gebeten / und durch beque⸗ 
me Medicamenten von dieſer Kranckheit 
curiret. Er gedencket des Menſchen in 
Preuſſen / welcher erzehlt / wie er jahrlich 2 
mahl umb Weynachten / und S. Joh. in 
Wolffs⸗Geſtalt verwandelt worden: 15 
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es mit dieſer feiner Verwandlung zugegan⸗ 
gen: wie er bey der Wolffs⸗Geſtalt von 
den Hunden Wunden und Narben bee 
kommen: wie man dieß alles geglaubet: 
wie der Hertzog in Preuſſen ihn deßwegen 
in Verhafft genommen / und fich deſſen er- 
kuͤndiget; aber befunden / daß es nichts als 
bloſſe Einbildung geweſen. Er zeucht noch 
mehr Exempeln an / wie andere mit dieſer 
Kranckheit behafftet die Einbildung ge⸗ 
habt / fie waren Bagels Loͤwen Baren / e. 
Er führet den Wierus und Plinius an / 
welche ſchreiben / daß dieſenigen welche ei⸗ 
nes Haren Gehirn gegeſſen / die Einbildung 
bekommen / als waren fie Bären. Das 
erklahret er / mit dem Exempel eines Spa⸗ 
niſchen Edelmannes / dem dieſes wiederfah⸗ 
ren. Aus dieſer Lycanthropiſchen Kranck⸗ 
heit / vermeynet er / foll die Verwoͤlffung 
der Liefflaͤnder entſtanden ſeyn. Peucerus 
am obgedachten Orth uvtheilet hievon al- 
ſo: die Arth und Weiſe dieſer Verwand⸗ 
lung (der Lieflander in Wölffen) foll wie 
fie ſagen / alfo ſeyn; welche verwandelt 
werden / fallen durch eine augenblickliche 
Verkehrung ploͤtzlich nieder / als wenn ſie 
durch eine beſtuͤrtzte Kranckheit angegriffen 
werden / und liegen da / als wenn ſie todt / 
ſinn und lebloß waren. Nachdem die Leu 
te zu Boden gefallen / gehen fie nicht weg 
noch werden von ihrem Orth beweget 
werden auch bey ihrem Stillliegen nicht in 
Wolffs⸗Geſtalt verwandelt / ſondern fie, 
gen da / wie die entfeelte und verblichene 
Cörper / und wenn ſie gleich beweget / und 
geſchüttelt werden iſt doch kein Anzeigen 
da / daß noch Leben in ihnen verhanden fey. 
So weit Peucerus. 

F. 8. Die Patronen dieſer Heydniſchen 
Meynung beziehen fich auf die H. Schrift / 
inſonderheit auff das Crempel des Aſſyki⸗ 
ſchen Koͤniges Nebucadnezars / welchen ſie 
in ein unvernünfftiges Thier wollen we⸗ 
ſentlich verwandelt haben / Dan. IV. 13» 


nach Erklahrung des Gregorii M. lib, ss 
Moral, cap. 5. & 8. Juſtin. M. Queit: & 
Relp. q. 44. Epiphanii in Vita Danieliss 
Dorothei in Synopfi de Vita & Morte 
Prophet. Dieſe Neynung will auch Lye 
ra dem Jüdiſchen Geſchicht⸗Schreiber Jo⸗ 
ſephus deymeſſen. Hie it die Frage: ob 
durch des Satans Künſteley die Menſchen 
in unvernoͤnfftige Thiere konnen verwan⸗ 
delt werden. Die Verwandlung aber des 
Königs Nebucadneſarsiſt nicht vom Sa⸗ 
tan / ſondern von GOtt ſelbſt geſchehen / 
und gehoͤret alſo nicht ad ftatum contro. 
verſiæ. Daher konten wir dieß Exempel 
vorbey gehen. Hierauff wird geantwor⸗ 
tet / daß dieſe weſentliche Verwandlung 
des Koniges mit keinem Buchſtab aus der 
Heil. Schrifft kan erwieſen werden Et hat 
behalten feine Menſchliche Leibes⸗Geſtalt 
und Seele; ſeine geſunde Vernunfft aber 
ift ihm actu lecundo bergubet worden / 
daß er dieſelbe nicht hat gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Das geſtehet der Konig ſelber / wenn 
er den Hoͤchſten lobet / daß er wieder zur 
Vernunfft gekommen. Und in ſo weit 
iſt er / wegen Beraubung feiner Vernunfft / 
den unvernunfftigen Thieren gleich wor⸗ 
den / daß er Graß wie ein Ochſe gegeſſen / 
und ſein Leib unter dem Thau des Hime 
mels gelegen / und ſein Haar / und Nagel ſo 
groß wie Adlers Federn / und Klauen ge⸗ 
wachſen / wie die Hl. Schrifft redet. Alſo 
hat der Koͤnig feinen menschlichen Leib be⸗ 
halten; der aber wie die wilde Thiere unter 
dem offnen Himmel gelegen / er hat ſeine 
Menſchliche Haar / und Naͤgel / am Koͤpff / 
Handen / und Fuͤſſen behalten; die aber 
ſich verwachſen. Die angezogne Schriff⸗ 
ten des Juſtini M. Dorothei / und Epi⸗ 
phanii find falſch / und ertichtet / Bellarm. 
de Script. Ecclef: p. 48, & 67. Rivet, lib. 
2, Critic. Sac. cap. f. & lib, 3. cap. 30. 
Dem Joſephus geſchicht Gewalt / und unz 
recht: denn nicht das geringlie von dieſer 
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en ne be ponya bu fi dieſen Worten: = Sinn und Ber: 
efiehe Jofeph. lib. 10: Antig: Jud. ſtand / fo er mit Menſchen gemein gez 
capt aho fiehederdksmibe Bikol hay int A ovina ot betubet 
e alte (te dee dieſe Verwandlung des Koͤniges in ein uns 
ſeine Se om a ee a Sean Selen avec ani Mee 
e ee Diem nung bloß in Verluſt des Menſchlichen 
fenfi fit, Er iſt / ſagt er / in ei Verſtandes. Derowegen fältet alles auff 
e 55 fog! er / in ein einmahl in den Brunnen / was zur Befe 
unvernuͤnfftig Thier ver ehret. —ſtigung dieſes Heydniſchen Irzthums will 
Wie aber dieſes zugegangen erklart er mit angebracht werden. 


Das VIII. Capittel. i 


Won der Srklaͤrung der Wilder des fuͤnff⸗ 
ten Eirckels. 
Inhalt: 


SI Dilber in dieſem Eirckel werden beſchrieben. Der Spie- 
gelift ein Zauber⸗Inſtrument / kuͤnfftige Dinge daraus 

zu erkuͤndigen. 
Die Spiegel ſind vor Alters viel und mancherley geweſen / und 
eben ſo praͤchtig / als heut zu Tage. Von derſelben Erfindung / 
Item von des Socratis / und Denfofthenis Spiegel. 
Von dem Zauber ⸗Spiegel des Pythagoras / Apollonius und des 
Archimedis Spiegel. 

4. Von dem Zauber ⸗Spiegel des Kaͤyſers Didi Juliani) und des 

Havaniſchen Fuͤrſten Hatvai. 

5, Von den Zauber⸗Spiegeln in Sina / America / und Griechenland. 

6. Das Inſtrument / darin Ruta bey dem Saxo ihrem Manne dem 
Biarco den Othin zeigt / ſcheint ein Zauber⸗Spiegel. 

. Königin Catharina in Franckreich Zauber⸗Spiegel. 

Solcher Heren- Spiegel gebrauchen fich noch des Satans 
Creaturen. 

9. Die beyde Menſchen⸗ Bilder / die am Guͤlden⸗Horn / den Spiegel 

halten / ſind Wahrſager. 

10. Der Fiſch / und die Schlange find Bilder im Zauber ⸗Spiegel et- 

ſcheinend / daraus fie geweiſſaget haben. 
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§. 


NEr fuͤnffte Circkel ift gepregt 

IS) mit zween Menſchen⸗Bilder / wek 
che zwiſchen ſich einen Spiegel hal⸗ 

ten. Unter dem Spiegel iſt ein heßlich vier⸗ 
füsſiges Thier / und zur Seiten z Schlan⸗ 
gen / und ein Fiſch abgebildet. Dieſer Spie⸗ 
gel iſt / allem Anſehen nach / ein Inſtrument 
der ſchwaꝛtzen Kunſt / daraus die Heyden gue 
kuͤnfftige Dinge haben erkuͤndigen wollen. 
H. 2. Es will von etzlichen in Zweiffel 
gezogen werden / ob auch die Spiegel bey 
den Alten in ſolchem Gebrauch geweſen / 
wie heutiges Tages. Hierauff dienet zur 
Antwort“ was Plinius lib, 33, cap. 9. 
von allerhand Arth Spiegeln ſchreibet / 
und ferner hinzu thut / daß zu feiner Zeit 
auch Spiegel von Silber / und Zinn ge⸗ 
brduchlich geweſen / und daß der Praxite⸗ 
les / zu des Pompejus M. Zeit die ſilberne 
Spiegel erfunden. Die Spiegel von Ei⸗ 
ſen / Bley / Cryſtallen / Glaß / und andern 
vermiſchten Materien / und Metallen darin 
wir unſer Ebenbild beſchauen / ſoll der Eſcu⸗ 
lapius erfunden haben / Polidorus lib. 2. 
Inv. R. cap. 20, Es find die Spiegel heut 
zu Tage nicht koͤſtlicher noch prachtiger / 
und groͤſſer / als fie vor Zeiten geweſen. Es 
ſchreibet Seneca lib. i. Quæſt. Nat. cap. 17. 
daß zu ſeiner Zeit / da der Kayſer Nero ty⸗ 
ranniſiret / die Spiegel fo groß / als der gan⸗ 
tze Menſchliche Leib / und ſelbige mit Gold / 
und Silber ausgearbeitet / und mit Edel⸗ 
ſteinen außgeziert geweſen. Plinius im 
andern Buch / am hundert und ſiebenden 
Capittel / gedencket der holen Spiegel / wel⸗ 
che der Sonnen⸗Strahlen entgegen geſe⸗ 
tet / Feuer anzünden follen. Socrates foll 
ſeinen Jüngern einen Spiegel fuͤrgehalten / 
und danebſt ihnen dieſe Lehre gegeben ha⸗ 
ben / daß fie offt im Spiegel ſich beſchauen / 
und darnach ihr Leben einrichten ſolten: 
denn ſo ſie im Spiegel ſich fon von Anger 
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ſicht befiinden/folten fie zuſehn / daß fie diefe 
thre Schönheit nicht mit heßlichen Sitten 
verſtellten. So fie aber im Spiegel ſich 
heßlich / und ungeſtalt von Angeſicht be⸗ 
funden / ſolten fie Fleiß anwenden / daß fie 
ihre Heßlichkeit mit ſchoͤnen Tugenden und 
Gaben des Gennithes erfesten/ Diog. La- 
ertius lib. 2, de Vit, Philofoph, cap. 5. 
pag. ioo. Dahin gehoͤret des berühmten 
Redners Demoſthenis Spiegel / in wel⸗ 
chem er feine Red⸗Kunſt / fo viel die eufferti> 
che Sitten / und Geberden betrifft / foll exco⸗ 
lirt haben / Salmuth. Comment, in Pan- 
ciroll, lib. 2, tit. 15. pag. 269. 3 
§. 3. Die Spiegel werden in gemein 
dazu gebraucht / fich ſelbſt / oder fein eigen 
Bildniß darin zu beſchauen. Die Heyden 
haben auch die Spiegel zu ihren Zaube⸗ 


repen mißbraucht / umb zukuͤnftige und vers 


borgene Dinge darin zu erkündigen oder 
ſonſten Unheil damit anzurichten. Solche 
Spiegel wollen denen fuͤrnehmſten Heyd⸗ 
nifche Philoſophen zugeleget werden. Dem 
Weltbeſchreite Philoſophus Pythagoras 
wird nachgeſchrieben / daß er einen holen 
Spiegel gehabt / daꝛauff er Buchſtaben mit 
Menſchen⸗Blut geſchrieben / nachgehends 
den Spiegel gegen den Mond gehalten 
und daraus geweiſſaget / Delrio lib. 4. 
Diſq. Mag. cap. 2.9.6, fe 4. Von dem 
groſſen Zauberer Apollonio erzehlet indef 
fen Leben Philoſtratus / daß derſelbe einen 
Spiegel gehabt Alchimuſe genant daraus 
er hat pflegen von zukunfftigen Dingen zu 
weiſſagen. Es wollen einige daran zweif⸗ 
feln / ob des Weltberuͤhmten Syracuſgni⸗ 
ſchen Mathematicus Archimedes Spie⸗ 
gel ein Kunſt oder Zauber⸗Spiegel gewe⸗ 
ſen / damit er die Roͤmiſche Schiffs⸗Flotte 
angezündet / und verbrandt / davon Dale- 
camp. Not. in Plin, lib. 2, cap. 187. Ein 
folh Exempel erzehlet Zonaras in dem Le⸗ 
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ben des Drientalifchen Kayſers Anaſta⸗ 
ſius Dicorus: Denn als Graff Vitalinus 
wider den Kayſer rebellirete / und mit feiner 
Flotte die Stadt Conſtantinopel belgger⸗ 
tefoll Proclus durch feine gemachte Spie 
gel / vermittelſt der einſchlagenden Sonnen- 
ſtrahlen / Feuer / nach Arth eines Blitzes / 
erwecket / und damit die feindliche Flotte 
verbrandt haben / Conf; Majolus part. 1. 
Dier, Canic. Colloq. 18. f. 50. & ſeq. & 
Salmuth. I. d. tit. 19. p. 288, 

§. 4. Es ſollen unter dem Heydenthum 
groffe Herren / und Potentaten Zauber⸗ 
Spiegel gehabt haben. Von dem Kay⸗ 
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denen im Spiegel erſcheinenden Bildern 
hat erforſchen wollen / ob die Krancken le⸗ 
ben / oder ſterben wurden / wie Pauſanias 
in ſeinen Achaiſchen Geſchichten berichtet. 

§. 6. Ein folder Zauber⸗Spiegel iſt 
meines Bedunckens /_ das Inſtrüment / 
darin Ruta bey dem Saxo ihrem Mann 
Biarco den Abgott Othin zeiget. Wie 
der Krieges⸗Held Biarco von ſeiner Frau⸗ 
en Ruta des Koͤniges Rolffen Schweſter 
in Dannemarck zu wiſſen begehrte / ob ſie 
nicht irgends den Krieges⸗Gott Othin fe 
he / gibt ſie ihm die Antwort: 

Adde oculum propiùs, & noftras 


r ee ee 


Í fer Didius Fulianus / ſchreibet in deffen Lee rofpice Chel 

A ben Spartianus/ undausdemfelben Ca- gists er eu Vigne lumina 
N merarlus Cent, I. Hor, cap. 1. daß et figno, 

6 durch Zauberey die Rebellion feiner Krier -Si vis prefentem tutd cognoſcere 
| ges- Döicker habe Danapffen / und aus ei Matrem. 


nem Zauber Spiegel der Sachen Aube 
gang erkundigen wollen. Einen ſolchen 
Spiegel foll der Fuͤrſt Hatoai zu Havana 


Das erklaͤre ich alſo: 
Sieh naher her / und ſchau nach unſerm 


gehabt und fich daraus Raths erholt ha- Spiegel hin; 
en / darüber er von den Spaniern iff betre⸗ 


Allein du wwirſt vorher vor dieſem Dies | 
ten / Erafmus Franc. Ac, Phil. Num, 45. | 


$.5. In China / oder Sina / follen die 
Einwohner dergleichen Wahrſagungs⸗ 
Spiegel ſich gebrauchen / und daraus weiſ⸗ 
ſagen / wie der vielbeleſene Franciſcus Eras⸗ 
mi am beſagten Orth gedencket. Er ver⸗ 
meldet ferner / daß in der offentlichen Bú- 
cher⸗Kammer der Käyſerlichen freyen 
Reichs⸗Stadt Nürnberg ein kleines Me⸗ 
xicaniſch⸗oder Americanſſch Goͤtzen⸗Bild 
von Metall zu ſehen / weiches ein Kroͤten⸗ 
oder Meerkatzen Geſicht / an beyden Oh⸗ 
ren ein paar Perlen / am Halſe einen rohten 
Seigelteinund am Rücken einen Soßen 
Spiegel haben follez darinn die Nathfra⸗ 
gende foller geſchauet haben. Im Grie⸗ 


chenland itin der Stadt Patris in Archa⸗ 


ja bey dem Tempel Leres ein Brunn geme 
ſen / da man einen Spiegel an Seilen ge⸗ 
bunden in den Brunnen gelaſſen / und aus 


gesbildt 
Dein’ a heiligen / fo fern du den 
f 


in 

In Gegenwart / und wol verſichert 
kennen wilt. 

Dieſer Orth iſt einer unter den ſchwereſten / 
und dunckelſten in dem gantzen Werck des 
Daniſchen Geſchicht⸗Schreibers. Hier⸗ 
uber hat der Königl. Hiltoricus Stepha? 
nus verschiedene berühmte Leuthe der gee 
lehrten Welt zu Rath gefraget / und 8 un 
terſchiedliche Meynungen derſelben / in ſei⸗ 
nen Anmerckungen über den Saxo auff⸗ 
gezeichnet. Dieſe Mißhelligkeit ift daher 
entſtanden / weil das Wort Chela / oder 
Chele ein viel⸗bedeutungs Wort ſſt / wel 
ches zum wenigſten 8. Bedeutungen hat. 
Man hat ſich auch nicht vergleichen koͤn⸗ 
nen / was diefe dunckle Redens⸗Arth facra- 
re lumina victriei ſigno bedeuten N 
Zir 


— —  — 
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Wir haben auff den Wort⸗Verſtand ge⸗ 
ſehen / daß kiarco vorher feine Augen gegen 
dem Othiniſchen Sieges, Zeichen / oder 
Bilde / ſo ihm erſcheinen würde / conſecriren 
ſolte. Wir Chriſten pflegen vor den Au⸗ 
gen / mit einem Creutz uns zu ſegnen / die 
Papiſten gebrauchen hierzu Weihwaſſer. 
Was fuͤr Ceremonien aber bey dieſen Zau⸗ 
bereyen unter den Heyden vorgegangen / ſt 
uns verborgen. Wie die Heyden ſonſt ihr 
re Tempel / Altare / Goͤtzen / Baume / Men⸗ 
ſchen / und Vieh conſecriret haben / erzehlet 
Laurent. lib. 2. Synop. 2. p. 194. & Sy- 
nop. 3. p. 20 5. & Alexand. ab Alex. lib, 
6. Cap. 14. Es ware zu wunſchen / daß 
Saxo die alte Gothiſche Lieder / die er in ges 
bundener Rede uͤberſetzet / entweder im Ori⸗ 
ginal beygefüget / oder aber beyllberſetzung 
derſelben fich deutlicher erklaͤret / und die 
einheimiſche Goͤtzen⸗Pahmen behalten 
hatte / fo hatten wir in einem / und andern / 
das Heydenthumb unſrer Vorfahren be⸗ 
treffend / beffere Nachricht. Unter allen 
ſcheinet D. Worms Meynung das Ziel 
am nechſten zu treffen / er ſchreibet gon Che⸗ 
lis / daß dieſelbe find hole Gefaſſer oder Be⸗ 
cken mit Waſſer gefüllet / darin Ruta dem 
Biarco des Othins Binig ſoll gezeiget 
haben. So nun in dieſen Chelis des Dr 
thins Bildniß erſchienen / laſſet ſichs anſe⸗ 
hen / daß Ruta ein wiederſcheinendes In⸗ 

trument gehabt / welches nach der Arth 
wie ein Spiegel geweſen. Sie haben auch 
klare polirte Steine gehabt / und als Spie⸗ 
gel hiezu gebraucht / Camerarius Cent. 1. 
Hor. cap. . Zur Beleuchtigung diefer 
Erklarung muß des Biareo Begehr / und 
der Ruta Beſcheid gegen einander gehal⸗ 
ten / und wol erwogen werden. Biarcko 
begehrt / den Krieges⸗Gott Othin oder viel 
mehr deſſen Bildniß zu ſehen Ruta gibt 
ihm den Beſcheid / er ſolte naher / und ge⸗ 
nauer zuſehen / und ihre Chelas beſchauen. 
Hieraus ift fo viel abzunehmen / daß fie in: 
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ihren Chelis dem Biarcko nach Begehr 
des Othins Bildniß zeigen wolte / und das 
folte das Victrix fignum, oder Sieges⸗ 
Zeichen / und Erkandniß des gegenwarti⸗ 
gen Krieges⸗Gotzen Martis das iſt O⸗ 
thins ſeyn. Solche Bilder⸗Praſentation 
hat pflegen unter den Heyden in ihren Zau⸗ 
ber⸗Spiegeln zu geſchehen. f 
$. 7. Jene Königin in Franckreich Cg⸗ 
tharina hatte einen Jauber⸗Spiegel / darin 
fie die nachfolgende Könige geſehen / als ihz 
ren Sohn Heinrich den dritten / eine Weile 
auff und abgehen: den Hertzog Etwiſe 
wie ein Blitz plotzlich verſchwinden: den 
Heinrich von Navarra zwey und zwantzig 
mahl durchſpringen / bif alles verſchwun⸗ 
den / D. Danhauer Part. . Lactis Catech. 
Conc, XIII. ſup. Symb, Apoſt. p. 372, 
F. 8. Solche Hexen⸗Spiegel ſollen 
noch heutiges Tages unter des Satans 
Creaturen gebraucht werden. Wie der 
Satan in ſolchen Spiegeln denen leichtfer⸗ 
tigen Megen ihre Braͤutigammen pflegt 
fürzuſtellen / gedencket wolgemeldter Cras⸗ 
mus Francifcus am angeregten Orth. 
Dahin gehören auch die Eiyſtallen in wel⸗ 
chen die Kinder dieſer Welt ſonderliche 
Offenbahrungen ſuchen wie Camerqrius 
am erfagten Orth gedencket. Einige Traz 
giſche Exempel von ſolcher Eryſtallen Of⸗ 
fenbahrung zu Nürnberg geſchehen erzeh⸗ 
no lib, 4. Dig- Mag. quæſt. 6. 
ect, 4. 
6.9. Die beyde Menſchen / welche an 
unſerm Gülden⸗Horn den Spiegel halten / 
find die Wahrſager / welche aus dieſem 
Spiegel von zukunftigen / und verborge⸗ 
nen Dingen weiſſagen ſollen. Der Kay⸗ 
fer Julianus ſoll hiezu Knaben gebraucht 
haben / welche ihm die Geſichter in dem Zau⸗ 
ber⸗Spiegel offenbahret / wie in deſſen Le⸗ 
ben S paktjanüs erwehnet. Delrio am erz 
faster Orth ſchreibet / daß zu den Sakani⸗ 
ſchen Offenbahrungen in Cryßallen A 
um alls 
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falls Knaben find beſtellet / und daß nies 
mand als Knaben dieſelbe ſehen koͤnten / 
Conf, Camerarius l. d. = 
$. 10. Bey dem Spiegel an dem Guͤl⸗ 
den⸗Horn ſind Schlangen / wie auch ein 
Fiſch und heßliches Thier abgebildet. Es 
laſſet fich anſehen / daß dieſe Bilder Geſich⸗ 
ter ſeyn / welche im Spiegel den beyden 
Wahrſagern erſcheinen / daraus dieſe 
Belials⸗Kinder haben propheceyen wol⸗ 
len. Denn es hat der Satan in ſolchen 
Zauber⸗Spiegeln pflegen ſeinen Werck⸗ 
zeugen allerhand Geſichter fuͤrzuſtellen / 
daraus fie ihre Wahrſagungen genom⸗ 


men / und nach derſelben Beſchaffenheit f 


gutes / oder boͤſes gewahrſagt. Solche 
teuffelifche Gefichter in den Zauber⸗Spie⸗ 
geln erſcheinende waren viel⸗und mancher⸗ 
len / mehrentheils aber falſch / und betrieg⸗ 
lich / ein jedes Land / ja ein jedes Belials 


Das IX. 


~ U 

Kind hatte hierin was ſonderlichs. Wenn 
die Sineſer in ihren Spiegeln eine weiſſe 
Blume ſahen / das ſolte einen guten Auß⸗ 
ſchla der Sachen bedeuten. Wenn aber 
eine Wolcke / oder Nebel darin erſchiene / 
daß folte ein unglücklich Zeichen ſeyn / E⸗ 
tafinus Francifcus I. d. Wenn die zu 
Patris im Grichenland im Spiegel eines 
Todten Geſtalt ſahen / das hielten ſie fuͤr 
ein Zeichen / daß der Krancke dißmahl ſter⸗ 
ben wurde. So fich aber in dem Spiegel 
eines lebendigen Menſchen Geſtalt ſehen 
ließ / das ſolte bedeuten / daß der Krancke 
würde wieder auffkommen. Wie Pau⸗ 
anias in feinen Achaiſchen Geſchichten 
aufgezeichnet. Alſo ift dem Kayſer Julia⸗ 
nus im Spiegel feine Flucht offenbahret / 
und des Severus Ankuufft / der im Kayſer⸗ 
thumb nachfolget / Spartianus l. d. 


Capittel. 


Von der Srklärung der Bilder im 
ſechſten Circkel. 
Inhalt: 
I, DI Bilder in dieſem Circkel werden beſchrieben / und auff die 
Heydniſche Greuel erklaͤrt. 
2. Die Stern⸗Bilder werden auff den Goͤtzen⸗Dienſt der Sternen 


erklaͤrt. 


3. Der groſſe Stern hat vielmehr ſein Abſehn auff den gehoͤrnten 
Menſchen Kopff / welcher ſcheint ein Oracul⸗Bild. Die Ora⸗ 
cula der Nordiſchen Welt werden erzehlt. 

4. Der Satan hat ſolche Oracul⸗Bilder beſeſſen / und daraus geredt. 

5. Von allerhand redenden Oracul Bildern als des Othins der 
Chaldeer / der Araber / Egypter / item von des Memnons Bild 
in Egypten / derer Krafft / und Wirckung will dem Einfluß 
der Sternen zugeſchrieben werden. ; ! 

6. Solche Oracul-Köpffe ſollen in Heil, Schrifft die Seraphim ge- 


weſen ſeyn. 


7. Von 
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7. Von verſchiednen Oracul Koͤpffen / die der Satan im Chriſten⸗ 


thumb außgebruͤtet. 


8. Die Oracul Koͤpffe werden bey 


unterſchiedlichen Voͤlckern unter 


ſchiedlich genandt. Von des Gaffarellen Curioſttaͤten / und 


ſeltzamen Taliſmanniſchen Bildern. 
9. Warumb dieſer Oraͤcul Kopff blind / 


und gehoͤrnt abgebildet. 


Von den gehoͤrnten / und blinden Gloͤtzen der Heyden. 
10. Von den beyden Thieren bey dieſem Oracul Kopff. 


9.5 
To ſechſte Circkel iſt gebildet / 


mit einem ſcheußlichen Menſchen⸗ 
Kopff / deßgleichen oben mit einem 
groſſen Stern / und zur Seiten mit zwey 
Sternleſn / oder Kreutzlein. Auff beyden 
Seiten ſtehn zwey vierfiisfige Thiere / und 
am Ende ein unbekandtes Bild / welches 
oben ſpitzig iſt / zu beyden Seiten hat es eine 
Geſtalt wie Horners welche niederwerts 
gebogen ſeyn. Es ſcheinet / daß hie der 
Gotzendienſt der Sternen / und die Oracul⸗ 
Bilder der Heyden angedeutet werden. 
F. 2. Bin anfänglich der Meynung 
geweſen / daß die Sternbilder ihr Abſehen 
hätten / auff den Goͤtzendienſt der Sternen. 
Denn es haben die Cimbri die Sterne am 
Himmel für Götter angeſehen / und dieſel⸗ 
be Goͤttlicher Weiſe geehret / Cilic. lib. 1, 
B. D. cap. 18. Witf. Chron, p. 1. Wie 
unfre Cimbriſche Sachſen die Sonne / und 
den Mond abgebildet / und verehret haben / 
erzehlet / Roflzus part. 1. de Relig. Mün- 
di pag. 190/191. Worm. lib. 1. Monu- 
ment, cap. 4. Nicht allein unſre Bor 
fahren / beſondern auch alle Heydniſche 
Voͤlcker in der gantzen Welt haben die 
Sterne für Goͤtter angeſehen / und angebe⸗ 
tet / Voff. lib, 2. Idolat, cap. 3. & ſeꝗ. 
cap. 17. Deßwegen hatte GOtt der 
HEr der Kirchen A. T. den Goͤtzendienſt 
der Sternen fo hoch verboten / V. Moſ. 
IV. 19 Da k hoch zu verwundern / daß 


i Thei 


Theil. 


1. 


dennoch diefe Abgotterey unter dem Vor 
cke Gottes eingewurtzelt / Jerem. VII. 18. 
ILX, 2. II. Chron. XXXI, 3/5. II. Ko⸗ 
nig. XXIII. 1 1. Apoſt. Geſch. VII. 42/43. 

§. 3. Wenn ich aber dieſes ferner aus 
den Antiquitäten unterſuche / befinde / daß 
die Heyden ihren Oraculbildern eine ſon⸗ 
derbahre Krafft der Sternen zugeſchrie⸗ 
ben / erachte ich / daß das groſſe Sternbild 
fein Abſehen habe / auff den gehoͤrnten 
Menſchen⸗Kopff / welcher ein Oraculbild 


ſcheinet. Es haben die Cimbriſche Bol 


cker ſo wol als andere Heyden ihre Oracu⸗ 
la gehabt / welche denen Rathfragenden in 
zweyffelhafften Sachen Antwort gegeben / 
und dem Fürgeben nach dieſe Krafft von 
dem verborgnen Einfluß der Sternen be⸗ 
kommen. Solche Heydniſche Dracula 
ſind in dieſer Nordiſchen Welt geweſen 
(1) zu Upfal in Schweden / von König 
HaldaninDännemarefbeftagt/Saxolib, 
7. in R. Haldano p. 137. ( In Dam 
nemarck vom König Friedlef J. und König 
Harald Hyldetant in Dännemarck bez 
fragt / Saxo lib. 6. in R. Fridlefo. I. pag, 
102. & lib. 7. in R. Haraldo Hyltetan. p. 
138. (3) Auff der Inſel Rügen ift des 
Swantevits Oraculum in groſſen Nu 
geweſen / el mold. lib. 2. cap. 12. (4) In 
unſerm Hollfteinifthen Wagerland haben 
die Wenden des Prore Oraculumgehabt / 
in dem beruffenen Goͤtzenhaͤin bey der 
O Stadt 
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Stadt Altenburg / der ein Heiligthumb 


des gantzendandes geweſen / Helmold. lib. 
I. cap. 53. Cranz. lib. 3. Wand. cap. 37. 
Cont. Helmold. I. 1. cap. S4. & Cränz. 
lib, 4. Wand. cap. 23. 

8. 4. Solche Teuffels⸗Oracula haben 
fie auch bey ihren Goͤtzenbildern geſucht / 
welche der Satan beſeſſen / der entweder 
mit einer deutlichen Stimme / oder Geber⸗ 
den der Augen / oder des Mundes / oder der 
Hande / oder andern Bewegungen ein Zei⸗ 
chen daraus gegeben / Peucer de divinat. 
f. 96. b. Alſo ſchreibet Rupertus Tuitien? 
fis in apoc. XUL daß die boſe Geiſter in 
wendig in den Heydniſchen Goͤtzenbildern 
gewohnet / und daraus geredet. Der ſo 
genandte Hermes Triſmegiſtus gedencket 
in ſeinem Pimandro / daß zwiſchen Him⸗ 
mel / und Erden Geiſter wohnen / welche 
zwiſchen den Goͤttern / und Menſchen Mit 
telnaturen ſind / und den Menſchen / wegen 
der Nachbahrſchafft geneigt / und dienſtfer⸗ 
tig ſind / ihnen zu gefallen in die gekuͤnſtelte 
Bilder einfahren / aus denſelben von zu⸗ 
künfftigen Dingen weiſſagen / ſo lange der 
Menſch dieſelbe liebt / und ehrt. Peucerus 
am bemeldten Orth zeigt an / daß unſern 
Vorfahren unter dem Pabſtthumb ſolche 
Exempel von denen durch des Teuffels 
Kunſt redenden Bildern der Heiligen nicht 
unbekandt geweſen. Hievon kan geleſen 
werden Chemnit. T. 3. Exam. C. T. £.109. 
Micrelius lib. 3, Hift, Ecclef q: 18. pag. 
736. Jedennoch aber hat man Exempel / 
daß beydes unter dem Heyden und Pabſt⸗ 
thumb nicht allezeit die boͤſe Geiſter / fonz 
dern zuweilen Menſchen aus den Goͤtzen⸗ 
bildern geredet / Euleb. lib. 11. Hiſt. Eecleſ. 
cap. 2 f. five Ruffin. lib. 2. H. E. cap. 25. 
Roſſæus part. 3. de Relig. p. 143. 

F. J. Unter ſolchen Oraculbildern find 
Menſchen⸗Kopffe geweſen / daran nichts 
mehr als das bloſſe Haupt zu ſehen. Man 
hat fürgeben wollen / daß ſolche Menſchen⸗ 


Haupter / nach gewiſſer Beobachtung der 
Zeit / Arth / und Materie gemacht / von den 
Sternen des Himmels eine verborgene 
Krafft / und Wirckungbekahmen / daß fie 
verborgene / und zuküͤnfftige Dinge offen⸗ 
bahren konten / Conf. Hotting, lib.r.Hitt. 
Orient. cap. 8. Selden, Synt. 1. cap: 2. 
Clar. Dn. Greg. Mich. Not. in Gaffarell. 
Curioſ. Num. 59. p. 258. & ſeq. 269. Der 
mitternachtige Krieges⸗Gott Othin foll 
fein gulden Bildniß alfo bezaubert haben / 
daß es eine Stumme vermittelſt deſſelben 
Anruͤhrung / von fich gegeben / Saxo lib. 1. 
in R. Haddinga p. 13. Das erklähret 
Stephanus in ſeinen Anmerckungen uͤber 
diefen Orth des Saxonis p. 50. aſſo / daß 
der groſſe Zauberer Othin dieſes fein Bild» 
niß / dem Vorgeben nach / durch der Ster⸗ 
nen Krafft / und Einfluß / aber in der That / 
durch feine teufliſche Kuͤnſteley / alſo zuge⸗ 
richtet / daß daſſelbe geweiſſaget. Er ziehet 
ferner aus den Norwegiſchen Geſchichten 
des Snoro Sturleſons am erſten Capit: 
tel an / wie dieſer Othin einen Todtenkopff 
ſoll gehabt / und denſelben alfo beſchworen 
haben / daß der Sgtan daraus geredet / und 
verborgene Dinge offenbabret. Von den 
Chaldeern ſchreſbet Rabbi Mofes Agyp- 
tius, in More Nebochim, lib 3. cap. 29. 
p. 423. daß fie ſolche redende Bilder von 
Gold / und Silber gehabt / und deren 
Krafft / und Wirckung den Sternen zuge 
ſchrieben. Seine Worte lauten unter an⸗ 
dern alſo: Chaldæi erexerunt ſtellis 
imagines, & foli quidem aureas, lunæ 
vero argenteas: Deinde ædificarunt 
facella; & poſuerunt in eis imagines, & 
dixerunt, quod ſplendor ſtellarum po- 
tentium diffundatur faper illas imagi- 
nes, ut loquantur cumillis, &annun- 
cient eis utilia. Das iſt: Die Chaldeer 
haben den Sternen Bilder auffgerichtet / 
und zwar der Sonnen guͤldne / dem Mond 
aber füberne Bilder. Hernach ia fie 

Qs 


N o; 


Capellen auffgebauet 7 und in denſelben 


Bilder geſetzet / und geſagt / daß der mächti- 
gen Sternin⸗Glanß über dieſe Bilder aug: 


gegoſſen wurde / daß ſie mit ihnen reden und 


ihnen nützliche Dinge verkundigen. Got 
che redende Oracul⸗Bilder ſollen auch die 
Egypter / und Araber gehabt / und derfel 
ben verborgene Krafft auch den Sternen 
zugelegt haben / wie aus dem Kircherus und 
Hottingerus anzeucht / Zentgraf. Diſp. de 
Janne & Jambre, Ægyptiorum Magis, 
th. 1. Dahin gehoͤret das ſteinerne Bild 
des Memnons in Egypten / welches bey 
der Sonnen Auffgang von derſelben 
Strahlen beruͤhret / eine Stimme von ſich 
geben folle/ davon Lucianus T. I. in To- 
xarif. de Amicitia, p. 608. Tacitus lib. 2. 
Annal. p. 88. Juvenalis. Sat. 15. Plinius 
lib. 36. cap 7. Es vermeldet Alexander 
ab Alexand: lib. 4, cap. 12, daß dieſes 
Memnons⸗Vild durch die auffgehende 
Sonnen⸗Strahlen beleuchtiget / einen ehr⸗ 
nen Klang nach der Arth eines Redenden 
gegeben. Zeucht hiebey ein ſolch Exempel 
an / von dem Bilde des Serapis in Egyp⸗ 
ten / Conf. Rhodigin, lib. 1a. cap. 5. 
§.6. Solche Oracul⸗Koͤpffe follen in 
Hl. Schrift die Teraphim / oder Goͤtzen⸗ 
bilder des Labans I. Moſ. X XXI. 19. und 
des Micha / ꝛc. Ruht. XVII. 4. geweſen 
ſeyn / darin die Ebreer faſt überein ftim- 
men / und mit ihnen etzliche Außleger der 
Hl. Schrifft. Allein darin kommen fie 
nicht überein / ob dieſelbe natürliche Men⸗ 
ſchenkoͤpffe / oder aus Metall / oder anderer 
Materie kuͤnſtlich gemachte Koͤpffe gewe⸗ 
ſen. Der bekehrte Jude Lyra ſchreibet den 
Ebreern dieſe Meynung zu / daß des La⸗ 
bans Traphim ein abgehauener Kindes⸗ 
Kopff geweſen / dem Satan geopffert / mit 
Specereyen ſtarck balſamiret / folt unter 
der Zungen ein gülden Blech mit des Gaz 
tans Nahmen beſchrieben gehabt / und da⸗ 


mit geredet haben. Dieſe Erklarung des 
Lyrani zeucht Herr Lutherus an / verwirft 
aber dieſelbe / ſeine Worte ſind: Lyra ſie 
deſeribit TER AP HIM, quod fuerint ca- 
put alicujus pueri primogeniti & facri- 
ficati demoni,conditum fale, & aroma- 
tibus, ne putrefceret; quod ſub lingua 
habuerit laminam auream, in qua in- 
ſeriptum fuit nomen demonis, à quo 
petita funt,refponfa & Oracula Luther. 
Comment. Lat. in Genel. XX XI. f. 472. 
b. Daß ſonſten ſolche Kinder⸗Koͤpffe find 
zuZZaubereyen mißbraucht / und der Satan 
aus denſelbigen geredet / erzehlet Meiger. 
lib, 2. Panurg. Mag. Cap. 5. ein er ſchreck⸗ 
lich Exempel. Die Hudifehe Erklarung 
der Teraphim von dem Lyra angezogen iſt 
des Eliz Thesbitæ in Lexico Ebr&o in 
V. Teraphim. Deimſelben widerſprechen 
andre unter feinen Lands⸗Leuthen / welchen 
folget Toſtatus Epiſcopus Abulenfis, 
Comment, in Geneſ. XXXI. Tera- 
phim erant capita ex certo medallo, 
quodam tempore, & ſub certis ſiderum 
aſpectibus, conjunctionibus planeta- 
rum facta, ut virtus ꝭ cœlo derivaretur 
in illud eaput, fieretque potens reſpon- 
dendi conſulentibus & interroganti- 
bus, ipfum.. -Idque fiebat partim per 
negromantiam. Fecit hujusmodi caput 
Albertus M. Ordinis Prædicatorum, 
quod diſcipulus S. Thomas die quodam 
confregit. Das iſt: Teraphim waren 
einige Kopfe / aus einem gewiſſen Metall / 
zur gewiſſen Zeit / unter gewiſſen Aſpecten 
der Sternen / und der Planeten Zuſam⸗ 
menfügung gemacht / auff daß die Krafft / 
und Vollkommenheit des Himmels in denz 
ſelbigen Kopff abgeleitet und derſelbe 
mächtig würde / denen Rathfragenden 
Antwort zu geben / und das geſchahe theils 
durch die Aſtrologie / theils auch durch die 
ſchwarze Fust a noe hat 
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Albertus Magnus gemacht / welchen ſein 
Jünger St. Thomas Prediger⸗Ordens 
an einem Tag gebrochen / faſt auff dieſen 
Schlag redet Crellins in Concord. Bibl. 
in V. Abgott / pag. 37. Teraphim / ſagt er / 
waren abgoͤttiſche Bilder / oder Gotzen aus 
Gold / Silber / Ertz / Holtz / oder Stein von 
denen / ſo in der Stern⸗Kunſt wolerfahren / 
urſpruͤnglich von den Chaldeern in Menz 
ſchen Geſtalt / doch klein wie die Kinder⸗ 
Puppen formiret / und gebildet / bey denen 
abgoͤttiſchen / und abergläubigen Leuthen 
von zukünfftigen Dingen zu fragen ( und 
was ſie thun / oder laſſen ſolten / ſich Raths 
zu erholen. Daher wenn ſolche aberglau⸗ 
bige Leuthe ibt beſchriebne Seraphim von 
zukünftigen Dingen umb Rath geftaget / 
hat der Satan entweder ein gewiß Zeichen 
dabey ertheilet / dabey die Fragende haben 
mercken konnen / wie es mit ihrem Fuͤrneh⸗ 
men wurde ablauffen / daher fie daſſelbe 
entweder unterlaſſen / oder zu Wercke ge⸗ 
ſetzet haben. Es hat auch der bafe Seit 
durch das Bildt mit deutlichen Worten 
A e ee Bißher D, Crellius. 
$. 7. Solche Heydniſche Orgeul⸗Koͤpf⸗ 
fe hat der Satan mitten imChriſtenthumb 
ausgebruͤtet. Es will fr. gewiß erzehlet 
werden, von dem Pabſt Sylveſter II. 
ſonſten Gerbert / oder Gilbert genandt / daß 
er einen ſolchen Teuffels⸗Kopff von- Erh 
ſoll gehabt / und denſelben dergeſtalt be⸗ 
ſchworen haben / daß er alles / was er vom 
Teuffel gefragt / durch eine Stimme aus 
dieſem Kopff zu wiſſen bekommen. Als er 
fragte / wie lange er den Paͤbſtlichen Stuhl 
zu Rom beſitzen wurde / antwortete ihm 
der Teuffel durch dieſen Kopff : fo lange biß 
er zu Jeruſalem Meſſe halten wurde. Das 
verftunde der Pabſt von der Stadt Feruz 
raſem; allein zu Nom war eine Kircher 
oder Capelle Jeruſalem geheiſſen / wie der 
Pabſt daſelbſt Meſſe hielte / nahm er ein 


Ende mit Schrecken / Balus lib, 5. de 
Pontif, Rom, Num, 81, pag. 146. feq, 
Dieſes bezeuget ebenfallsGuilielmus Mal- 
melsburienſis lib. a. de Geſt. Reg. Angh 
eap. lo. mit dem Anhang / daß die gemeine 
Sage geweſen / daß Gerbert dieſen Ora⸗ 
cul⸗Kopff nach der Sternen Inſpection 
gekuͤnſteit habe. Kircherus I. 3. Oedip. 
Synt. 12, cap. 2. f. 494. vermeldet / daß er 
Drey ſolche Teuffels⸗Koͤpffe von guten 
Freunden bekommen / darunter einer von 
Thon / der ander von Metall / der dritte von 
Ceder⸗Holtz geweſen. Von dem weiſſa⸗ 
genden Haupt des Alberti M. von ſeinem 
Jünger Thomas gebrochen / ift vorher 
aus dem Toſtatus gedacht / wiewohl Rive 
cherus den Albert M. hierin entſchuldigen 
will. Viele ſtehen in den Gedancken / 
fuͤrnehmlich der gemeine Mann in Enge 
land / daß der gelehrte Roger Bachon fol 
le ein folh Haupt von See gehabt haben. 
Man will ſagen / daß zu Oyfurt in Engels 
land ein ſolches Haupt formiret worden / 
und daß ſolches unter König Richard IT, 
etwas geweiſſaget habe. Es ſoll auch Moz 
bert Biſchoff zu Lyncoln unter Konig Hen⸗ 
rich IL ein gleiches Zauber⸗Haupt zu kuͤn⸗ 
ſteln ſich unternommen haben / aber ver⸗ 
geblich / weil er die rechte Zeit nicht in acht 
genommen / Conf. Selden, I. d. & Kir- 
cher. T. I. Synt. 4, cap. 3. 

F. 8. Solche weiſſagende Teuffels⸗ 
Bilder ſollen die Griechen Teleſmata / oder 
Apoteleſmata / die Araber Taliſman / die 
Chaldeer Tilſeman / die Egypter Seraͤpim / 
die Ebreer Teraphim geheiſſen haben. Zu 
verwundern iſt / daß bey dem hellem Licht 
des Evangeliums dieſe Heydniſche Fin⸗ 
ſternuͤſſe von ſolchen Leuten wollen anges 
nommen / und verthadiget werden / welche 
dieſelbe am meiſten ſtraffen / und verdam⸗ 
men ſolten. Es hat zu unſern Zeiten ein 
Pabſtlicher Theologus / Nahmens Jam 
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lus Gaffarella / Königlicher Rath in 
Franckreich dieſe / wie er fie nennet / Talſs⸗ 
manniſche Bilder biß an den Himmel he⸗ 
ben / und denenſelben / eine natuͤrliche Kraft 
Wunder zu thun / andichten wollen. Hat 
unter andern zu dem Ende ein Buch aus 
gehen laſſen / unter dem Titul: Unerhoͤr⸗ 
te Curioſitaͤten / wie er in dieſem Buch 
fich nicht ſcheuet / uner hoͤrte Thorheiten der 
Chriften: Welt weiß zu machen / groſſe 
Heydniſche Abgoͤtterehen / und Zaube 
reyen zu vertheidigen: Alſo hat er den an⸗ 
dern Theil ſeines Büchleins den fo genand⸗ 
ten Taliſmaniſchen Bildern gewidmet / und 
ihnen eine wunderthatige Krafft durch den 
Einfluß der Sternen naturlich eingegoſ⸗ 
fen / zugeſchejeben. Diejenige ſchilt er für 
Ignoranten / und Calummianten welche 
dieſe wunderthätige Taliſmanniſche Bil⸗ 
der verdaͤchtig / und verwerfflich halten. 
Die obbemeldte weiſſagende Krafft diefer 
Bilder gehet er mit Stillſchweigen vor⸗ 
bey / entweder daß er dieſelbe nicht hat duͤrf⸗ 
fen verfechten / oder als unſtreitig präſuppo⸗ 
nirt. Setzet aber im ſechſten Capittel / daß 
ſolche Bilder nach dem Geſtirn des Him⸗ 
mels gemacht / koͤnnen natürlich ohne Zu⸗ 
thun des Teuffels / ſchaͤdliche Thiere verz 
treiben / Donner / und Ungewitter abwen⸗ 
den / allerley Kranckheiten heilen / und 
Schiffbruch verhuͤten. Das unterſtehet 
er fich zu beweiſen / mit dreyen Grunden / 
genommen von dem Einfluß des Geſtirns / 
von der Sympathiſchen Krafft / und von 
der Erfahrung oder Hiſtoriſchen Srempel / 
die er von den Heyden / und Tuͤrcken / und 
Teuffels⸗Kuͤnſtlern borget. Weil die news 
begierige Welt fich an dieſen Curioſttaͤ⸗ 
ten vergaffet / hat der Hoch⸗Ehrwuͤrdige / 
Wohl⸗Edle und Hoch⸗Gelehrte Herz M, 
Gregorius Michael zu der Zeit wohlmeri⸗ 
tirter Probſt zu Flenßburg / io Oldenbur⸗ 


giſcher Superintendens / mein hochgeehr⸗ 
ter Freund / die Mühe auff fich genommen / 
dieß Buch ins Lateinifche zu verſetzen / und 
mit merckwuͤrdigen Nothen zu widerlegen / 
welche die Gaffarelliſche Curiofitaten zu 
Thorheiten machen. : 

§.9. Dev Kopff an unferm gülden Horn 
ift mit zweyen Hoͤrnern verſtellet / ſiehet 
blind / und ſcheußlich aus. Hle ift zu mer⸗ 
cken / daß die Taliſmanniſche Bilder zum 
oͤfftern ſcheuß⸗und ſchrecklich ausgeſehen / 
Clar, Dn. M. Greg. Mich. Not, in Gaffa- 
rel, Num, 59, p. 262, 263. Theils find 
auch mit Hoͤrnern ausgertiftet geweſen / die 
man Averrunkiſche Bilder geheiſſen / dem 
ad Not, 41, figur. 14. & H. Haben 
vielleicht hiemit andeuten wollen / daß fie 
mit ihren Hoͤrnern das Bofe wegſtoſſen / 
und vertreiben ſolten. Wie die fuͤrnehm⸗ 
fte Goͤtzen der Heyden gehoͤrnt geweſen / ha⸗ 
ben wir im obigen angezogen. Dieſer ge⸗ 
hoͤrnter Menſchen⸗Kopff ift blind / ohne 
Augen abgebildet / vielleicht anzuzeigen / 
daß bey ihren Oracul⸗Bildern kein Anſe⸗ 
hen der Perſohn ſe / oder daß ſie keine Au⸗ 
gen / wie die Menſchen / vonnoͤthen hatten / 
weil fte nicht auff das Gegentwartige ſahen / 
ſondern das Suftinfftige offenbahrten. Die 
Wahrheit ſagt: Sie ſind blind / und 
blinde Leiter / Matth. XV. 41. Son 
ften find im Heydenthumb die Goͤttin des 
Gluͤcks / item Bachus / Cupido / ꝛc. blind 
abgemahlet / weil fie ihre Kinder verblen⸗ 
den. Die Gerechtigkeit wird mit verdeck⸗ 
ten Augen abgebildet / weil dieſelbe die Per⸗ 
fohn nicht anſtehet. Der zugeordnete Geiſt 
will auch von etzlichen mit verdeckten Au⸗ 
gen abgebildet werden. Der Nordiſche 
Krieges⸗Gott Othin foll bald blind gewe⸗ 
fen ſeyn / und nur ein Auge gehabt haben. 


. 10. Zu beyden Seiten ſtehen zweh 
a welche glejchſam 905 
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dieß Dracul + Bild zufpringen wollen. geweſen / ift im vorhergehenden fünfften 
Weiß dieſelbe nicht anders hin zu deuten / Capittel unter dem fiebenden Satz ange, 
als daß fie dieſem Teuffelskopff gewidmet zogen. Es find aud) ſolche gewidmete 
ſeyn / und deß wegen demſelben beygefüget Thiere bey ihren Goͤtzen abgebildet wor⸗ 
werden. Wie einem jeden Heydniſchen den / wie Johan Herold anzeiget / in ſeinen 
Goͤtzen ein abfonderliches Thier gewidmet Büchern von den Heydniſchen Goͤttern. 


Das letzte Capittel. 
Won der Erklarung der Bilder im ſieben⸗ 
den Circkel. 
Inhalt: 


1. Je Bilder in dieſem Circkel werden angezogen / welche auff 
- D den Todt wollen erklaͤhret 1 AA e 

2. Die Todten⸗Knochen find im Heydenthumb gebraucht / zur Ap- 
bildung des Todes. 

3. Zur Verpfaͤndung / Geld darauff zu borgen. 

4. Zur Bezeugung groſſer Sorgen. 

5. Zur Verrichtung des Opffers. 

6. Zu Artzneyen. 

7. Zu Zaubereyen. 

8. Bedeuten hie die Zaubereyen / mit Todten⸗Knochen getrieben. 
Darauff ziehlen auch die Schlangen⸗Bilder. 

9. Wenn erweißlich / daß unſere Vorfahren die Todten⸗Knochen 
zur Abbildung der Sterblichkeit gebrauchet / koͤnten auch die 
Schlangen hieraufferklaͤhret werden. 

10. Die Herben- Bilder deuten auff ein rechtſchaffen Hertz bey dem 
Opffer und Goͤtzendienſt. Daß derſelben neune find / wird 
auff die Vollkommenheit erklaͤhrt. 


§. 1. 
N“: ſiebende Circkelt haͤlt in ſich fer Circkel der letzte iſt / alſo wollen diejeniz 


2 Todten⸗Knochen / und auff jeder ge ingeſampt / welche von dem gulden Horn 
Seiten zwo Schlangen / oder Nata geſchrieben / denſelben auff das Letzte des 

tern / welche die Schwäne gegen einander Menſchen / nehmlich auff den Todt durch 
gekehret / und gekrummet haben. Wie die⸗ die Todten⸗Knochen abgebildet / ge 
Qs 
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3 
haben / Mors ultima linea rerum, der 
8 das Ende aller Menſchen / Pre⸗ 
ig. VII. 3. 7 
F. 2. Unter dem Heydenthumb ſind die 
Todten⸗Knochen unterſchiedlich gebraucht 
worden / und zwar erſtlich zur Abbildung / 
und Erinnerung der Sterbligkeſt. Wenn 
die ehrbahre Heyden / bey öffentlicher Gaz 
ſterey am luſtigſten waren / pflegten ſieein⸗ 
ander alſo anzuruffen: Laft ung als die 
Sterbende leben / weil wir leben: denn 
wir muſſen doch ſterben. Sie trugen auch 
einen Todten⸗Kopff auff / und ſeßten den⸗ 
ſelben mitten unter andern köſtlichen Trac? 
tamenten / als wolten fie den Todt leibhaff⸗ 
9 des Tri⸗ 
malcions Gaſtmahl erinnert. Derglei⸗ 
chen merckwürdige Exempel Lipſius in fei 
nen Saturnalien anführet, Ben den Ez 
gyptern war der Gebrauch / daß fie einen 
gantzen Todten⸗oder Knochen⸗Coͤrper mit 
zu Fiſche neben andern Gäſten zu ſetzen 
pflegten / und in Gegenwart des Todten 


tig vorſtellen / wie Petronius bey 


als ware derſelbe auch ein Gaſt / aſſen / und 
truncken. Wenn ſie auff orechen / und Ab⸗ 
ſchied nehmen wolten / tiefen fie einander 


zu: Dencke an den Todt / Hildebrand; 
art. 1. Art. Mor: cap, 2. Dieſe Weiſe 
wird auch den klugen Sineſern zugeſchrie⸗ 
ben / welche ihre Todten mit prachtigen 
Kleidern angethan mit zum Gaſtmahl 
bringen / aber thoͤrlich die elbe zu eſſen / und 
zu trincken noͤthigen. Neuhoff part. 2. Iti- 
ner. Sin. cap. F. p. 283. Es follen auch 
heutiges Tages alte verftändige Leute in 
Egypten groſſem theils narürliche / theils 
von Helffenbein / oder Holtz gemachte Tod⸗ 
ten⸗Knochen bey ſich tragen und auff den 
Gaſſen einander zeigen / und fich des Todes 
dabey erinnern / Hildebrand. l. d. 
g. 3. Merck ich iſtes / daß die alte Egyp⸗ 
ter haben pflegen ihre nechſte Todten / und 
derſelben Knochen im fall der Noth zu 


verpfänden / und Geld / oder Geldes? 
werth darauff zu borgen. Wenn aber 
jemand dieſelbe nicht wieder einlöfen wol⸗ 
te / derſelbe iſt unehrlich erklaͤhrt / und eines 
ehrlichen Begräbnis beraubet worden / 
Aubanus lib. Í, de M. G. cap. f. P. fl. 

F. 4. Die Todten⸗Knochen find auch 
zur Bezeugung groſſer Sorg / und Trau⸗ 
rigkeit über die Verſtorbenen præſentiret 
worden / zu dem Ende haben die alten Réz 
mer im Gebrauch gehabt / einige von den 
verbranten Todten⸗Knochen mit ſich heim 
zu tragen / und zum Vorſchein zu ſtellen / 
damit ſie ihr Leidweſen haben wollen zu 
verſtehen geben / Kirchman. lib, 3. de Fun. 
Rom. cap. 2. 

$. 5. Die Knochen inſonderheit der 
unvernünfftigen Thieren find zum Opffer 
gebraucht. Etzliche Volcker haben dieſel⸗ 
be wie ein Opffer ihren Goͤttern gebracht / 
und verbrandt / Urfinus Vol. 1. Anal. 
Sex. lib. 1. cap. 44. Das haben auch gez 
than die mitternachtige Volcker / unter der 
Nord⸗Spitzen Olaus: Magnus lib, 3. 
cap. 2. Die Seythiſche Voͤlcker bey dem 
Boryſteniſchen Fluß / haben ihr Opffer 
mit Todten⸗Knochen angezündet / und 
verbrandt / Alexander ab Alexand, lib. 
6, cap. ult. 

F. 6. Unter den Heydenthumb hat 
man / nach des Galenus Rath / die Tod⸗ 
ten⸗Gebeine zu Artzneyen gebraucht / alſo 
daß man dieſelbe verbrandt / und gepulvert 
den Leuten im Tranck eingegeben / und das 
mit die fallende Sucht / und das Zipperlein / 
dem Vorgeben nach / vertrieben. So 
pflegten auch etzliche von Todten⸗Knochen 
zu ſchaben / und es den Fieberſuͤchtigen ein⸗ 
zugeben / Bohem, part, 2. Anthropol, 
Conc. 6. p. 120. ee 

& 7. Inſonderheit find die Todten⸗ 
Knochen bey den Heyden zuerſchrecklichen 
Zaubereyen mißbraucht / Cont, est 
4 1 + 


libs 2, Diſq. Mag. q. 2. pag. 279. Sol 
cher Zauber z Knochen gedehe et Horat, 
Sat. 8. In dieſen mitkernaͤchtigen Lanz 
dern iſt ein beruͤhmter Zauberer geweſen / 
Nahmens Holler / der einen Todten⸗Kno⸗ 
chen alſo bezaubert / daß er auff demſelben 
über das Meer hat fahren koͤnnen / Saxo 
lib. 3 in Vita R. Hotheri pag. 46. Die 
wilde Caraybes in den Americaniſchen Anz 
tilles⸗Inſeln haben Todten⸗Knochen ge 
braucht / die Feinde damit zu bezaubern / 
Glar. Dn, Eraſmus Franc. Ac. Phil, cap. 
46. pag. 915. daß diefe Zauberey auch une 
ter dem Pabſtthumb uͤblich ſey / gedencket 
der bekehrte Dominicaner / Georg Franciſ⸗ 
cus Holyck/ in feinem Geiſtlichen Spiegel 
Spec. 2. Sie die Papiſten / ſchreibt er / laf- 
ſen auch die verſtorbene Leiber der Entſeel⸗ 
ten in den Grabern nicht Ruhe / verunru⸗ 
higen ihre Gebeine / wenn fie diefelbige 
theils zu aberglaͤubiger Anruffung / theils 
zu teuffliſcher Zauberey gebrauchen. 

F. 8. Unter allen dieſen Auslegungen / 
ſcheinet die letzte am nechſten überein zu 
treffen / mit den Todten⸗Knochen an un⸗ 
ferm gulden Horn. Darauff haben die zu 
beyden Seiten geprägte Nattern / oder 
Schlangen ihr Abſehen / die ebenfalls zu 
Zauberehen ſind gebraucht / Saxo lib. 5. 
in R. Froth, M. pag. 72. Olaus Magnus 
lib. 3. cap. 16. Camer. Cent. 2, Hor. cap, 
38. Delriolib, 2 Diſq. Mag. q. 3. Auch 
die Heil. Schrifft redet von der Schlan⸗ 
gen BezanberungGleichniß⸗Weiſe / Pſal. 
LIIX. 5. 6. Pred. X. 11. Jerem. IX. 17. 
Conf, Geſner. Comment, in Pfalm, 
LIIX. 5. 6. & Gejer. Comment, in Ec- 
clef. X. il. Der H. Auguſtinus lib. Ii. de 
Geneſi ad lit. cap. 18. ſchreibet / daß G Ott 
der HErr die teuffliſche Bezauberunge der 
Schlangen am meiſten zulaſſe / weil die 
Schlange im Paradieß von dem nase 


fel bezaubert / und beſeſſen / unſere erſte 
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Eltern zu Fall gebracht / welches Delrio 
am erſagten Orth der Wahrheit ahnlich 
erachtet. 

S. 9. Wenn die erſte Auslegung aus 
den Einheimiſchen Antiquitaten zu behaup⸗ 
ten ſtünde / daß die Heyden in dieſem Lanz 
de / wie die Chriſten die Todten⸗Knochen 
zur Abbildung der Sterblichkeit gebraucht / 
koͤnten die Natter oder Schlangen⸗Bil⸗ 
der dahin erklaͤhret werden / daß wir Men⸗ 
ſchen im Tode der Würmer und Schlan⸗ 
gen⸗Speiſe werden / Sir. X. 13. Erinnere 
mich hiebey / was Plinius im zehenden 
Buch / am ſechs und ſechszigſten Capittel 
ſchreibet: Anguem ex medullis homi- 
nis {pine gigni, accepimus a multis, 
Wir haben / ſchreibt er / von vielen vernom⸗ 
men / daß eine Schlange aus dem Marck 
des Menſchlichen Ruͤckgradens gezeuget 
werde. Daß er ſagt / er habe dieſes von vie⸗ 


len vernommen / damit deutet er Zweiffels 


ohne guff die Pythagoriſche Schule: denn 
alſo ſoll Pythagoras gelehret haben / wie 
Iſidorus lib. 12. cap. 4. bezeuget. Wie die 
Schlange im Paradieß ein Uhrſprung des 
Todes iſt: alſo iſt des Menſchen Todt ein 
Uhrſprung der Schlangen / ſchreibt am be⸗ 
meldten Orth Iſidoruͤs. Beſiehe Bar- 
thol. Anglic. lib, 18. cap. 8. Ovidius lib. 
15, Metamorph, circa med. ſtimmet úber 
ein / deſſen Worte ſind: 


Sunt, qui cum clausé putrefacta eft 


ſpina ſepulchro. 

Mutari credant humanas angue me- 
dullas, 

Das iſt: 

Es foll im Ruͤckegrad des Menſchen in 
der Erden 

Verfaulet eine Schlang vom Marek 
gezeuget werden. 


Das erklahret Plutarchus mit dem Erens 
pel des Spartaniſchen Koͤniges Se 
1 
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nis / und deffen todten Coͤrper am TCreutz 
in Egypten gehefftet / ſich eine Schlange 
gewunden. Als die Egypter fich hierüber 
verwunderten / und hieraus des Cleome⸗ 
nis Unſchuld erpeiſen wolten / haben ihre 
Weiſen hierauff geantwortet / daß aus 
dem todte Corper eines Menſchen Schlan⸗ 
gen naturlich gezeuget werden. Plutarch. 
in Cleomenè, Camerarius ſchreibet / daß 
dieſes wahrhafftig ſey / und rufft die Srfah⸗ 
rung e Zeugniß an. Er beiie⸗ 
het fih auff Exempel des Carolus Mats 
tellus / in deffen Grab eine Schlange ger 
funden; Und eines Teutſchen Edelmanns / 
in deffen todten Coͤrper Schlangen gezeu⸗ 
get ſeyn / Camerar, Cent, 1, Hor. cap. Ir. 
& Cent. 2. cap. 3 8. Iſt es wahr / ſo iſt es 
ein klahres Argument der Schlangen 
Femdſchafft / und des Göttlichen Zorns 
über den Sunden⸗Fall / Voff. lib. 4, Ido. 
lolat, cap, 52, Solte es aber nicht wahr 
ſeyn / wie denn die heutige Naͤturkuͤndiger 
mit dem Æliano lib, 1. de Animal, cap. 
51. hieran zweiffeln wollen / fo iſt darumb 
unſere Erklaͤhrung nicht unwahr: denn 
dieſelbe gründet fich nicht darauff / was in 
der Natur befindtlich iſt / beſondern was 
die weltweiſe Heyden in natürlichen Sa 
chen gelehret / und geglaubet haben / web 
ches falſch / die Hiſtoriſche Erzehlung / und 
Erklahrung deffelben aber wahr ſeyn kan / 
fo weit die fo genandte analytiſche Wahr⸗ 
heit betrifft. : 
$, 10. Endlich find in dieſem Circkel 
neun Hertzen⸗Bilder mit kleinen Puncten 
abgeſtochen. Dieſelbe moͤgen andeuten / 
daß man diefe Figuren / oder den Goͤtzen⸗ 
dienſt durch dieſe Figuren am gulden Horn 
abgebildet / müſſe wohl zu Hertzen nehmen / 
wie D. Worm angezeiget / oder vielmehr / 
daß die Götter hlebey ein rechtſchaffen 
Hertz erfordern. Wie das Hertz das fürs 
nehmite/ und edelſte iſt / als der Seelen⸗ 
R. par * Pallaſt / des Lebens Uhr⸗ 
e Theil» 


ſprung / der Affecten / und Begierden 
Brunquelle / aller Tichten / und Trachten 
Werckſtatt / welches am erſten leben / und 
zuletzt ſterben ſoll / wie aus dem Galenus 
ſchreibet Camerarius Cent. 2, Hor. eap, 
4. Conf. Plinius lib, 10. cap. 53. & lib. 
u. cap. 37. Alfo will durch diefe Derhen: 
Bilder angezeiget werden / daß bey dem 
Opffer / und Goͤtzendienſt das fuͤrnehmſte 
ein rechtſchaffen Hertz fey. Denn es haben 
auch die Heyden aus dem Licht der Natur 
gewuſft / und gelehrt / daß die Goͤtter bey 
dem Opffer ein reines Hertz erfordern / und 
das Hertz inſonderheit anſehen. Welches 
wohlgedachter Camerarius Cent, 2. Ho- 
rar. cap, 1. mit verſchiedenen Exempeln 
und Sprüchen der Heyden belerichtiget. 
Das iſt es / was Plinius der jüngere 
ſchreibet in feinem Panegyrico : Ich vers 
merde / ſagt er? daß die Gotter ſelbſt 
fich über die mit Fleiß gemachte Gebethe⸗ 
derer die ſie anruffen / nicht ſo ſehr freuen / 
als úber derſelben Unſchuld / und Heilig⸗ 
keit / und daß derſelbe angenehmer zu ach⸗ 
ten / der in ihre Tempel ein reines und keu⸗ 
ſches Hertz / und Sinn / als der ein wohl⸗ 
bedachtes Lied eingebracht. So weit Wiz 
nius. Daher haben die Heyden bey dem 
Opffer und Goͤtzendienſt fuͤrnehmlich auff 
das Hertz geſehen / daſſelbe bey der Wahr⸗ 
ſagung aus dem Eingeweyde ſonderlich in 
Betracht genommen / Peucer, de Divi- 
nat, f. 189. a. Sie haben auch etzlichen 
Goͤttern das Hertz geopffert / Laurent. 
lib. 6. Polymath, ſub. $. Cor. p. 443. 
Daß neun Hertzen⸗Bilder bey / und neben 
einander abgeſtochen ſeyn / will von etzli⸗ 
chen auff die neun Juͤttlaͤndiſche Fuͤrſten⸗ 
thůmer erklaͤhret werden / als welche in ths 
ren Wapen neun Hertzen führen Ponta- 
nus Chorog. Dan. pag. 770. Helvad, 
lib. 3. Encolp. f. 320. Erachte vielmehr / 
daß hierunter die Vollkommenheit ange⸗ 
2 Die dritte Zahl iſt e 

en 


114 


Kom Guͤlden⸗Horn. 


den heilig / und vollkommen geweſen / Na- 
talis Comes l, 1. Mythol. c. U. Bartho- 
_ lom. Anglic. lib, 19, cap. 116, und die 
neundte Zahl / als aus dreymahl drey zus 
ſammen geſetzet / die heiligſte / und vollkom⸗ 
menſte / darnach die Climacteriſ. und Eri 
tiſche Zeiten gerechnet werden / als welche 
aus neun Zahlen beſtehen / und groſſe Bers 
änderungen mit ſich bringen ſollen / Lin- 
denberg. de Numer, Myfter, cap. 6, 
Dieſe neundte Critiſche / und Climacteris 
ſche Zahl / it bey den Nordiſchen / und ans 
dern Heydniſchen Voͤlckern fonderlich bes 
obachtet worden. Alle neun Menaten ha 
ben unſere Vorfahren ein allgemeines 
Feſt feyerlich begangen / und das zwar 
neun Tage lang / und auff jeden Tag news 
nerley Art Thieren den Goͤttern geopfert / 
Olaus M. lib, 3. cap. 7. Witfeld. T. 
Chron, pag. 2. Sie haben auch alle neun 
Jahre ein hohes Feſt im Seelande / bey der 
längft zerſtoͤhrten Königlichen Reſidentz⸗ 
Stadt Leire / im Monath Jenner mit 
groſſen Solennitaͤten gehalten / und dar⸗ 
auff 99 Menſchen / 99 Pferde / 99 Dun 
de / und 99 Hahnen (nach der groſſen Cli⸗ 


macteriſchen Zahl) den Goͤttern geſchlach⸗ 
tet / und geopffert / Dithmarus Merfeb. 
lib, 1. Annal. pag. 12. Dieſes neunjabri⸗ 
gen Feſtes gedencket auch Adamus Bre- 
ment. lib. de Situ Danie & Reg. Sept. 
pag. 153. Wie der neundte Tag des 
Menſchen nach der Geburth iff / heilig ges 
halten: alfo iſt auch der neundte Tag nach 
des Menſchen Todt ein Feſt⸗Tag genoss 
ſen / da man des Verſtorbenen Gedacht⸗ 
niß feyerlich begangen / und für deſſen See⸗ 
le den Goͤttern geopffert. Wenn auch cis 
ne Erdbebung / oder ſonſten ein Wunder⸗ 
zeichen ſich begeben / hat man ein Feſt ge⸗ 
halten / neun Tage lang / die erzuͤrnte oͤt⸗ 
ter zu verſoͤhnen / Laurent. Hb. 3, Poly- 
math, Synop, 13. Koſinus lib. 4. Antiq. 
cap. 17. (Plinius in Panegyrico ad 
Trajanum; Animadverto etiam, deos 
ipfos non tam accuratis adorantium 
precibus, quam innocenti, & fanctita- 
telætari, gratioremque exiftimari, qui 
delubris corum puram , caſtamque 
mentem,quam qui meditatum carmen 
intulerit, 


Beſchluß. 


Von der hoch⸗zu⸗preiſenden Gnade Gottes / der 


uns aus den Finſterniſſen dieſer Heydniſchen Ab- 
goͤttereyen / an dem gulden Horn abgebildet / durch 
das Licht des Evangeliums errettet. 


Je alles zu GOttes Ehre ge⸗ 
reichenſollꝛalſo foll uns diß guld. 
Horn dienen / zur Außbreitung 


Set, 
y: 
IR 
Fr 


der Ehre / und Herrlichkeit GOttes Unter 
dem Heydenthumb iſt diß Horn ein In⸗ 
ſtrument geweſen / des Satans Ehre zu 
befordern: denn durch die Stimme deſſel⸗ 
ben find unſere Vorfahren zum Gogene 
dienst geruffen / und haben ihren teufteli⸗ 


ſchen Goͤtzen geopfert. Von dieſen Hendy 
niſchen Greueln hat uns GOrt erloͤſt / 
durch das Horn des Heyls: Gelobet 
fey der HErr der GOtt Israel: 
denn er hat beſucht / und erloͤſt ſein 
Volck / und hat uns auffgericht ein 
Horn des Heyls / Luc. I. v. 68/69. 
Wenn wir die Finſterniſſe des Heyden⸗ 

thumbs 


Anderes Buch. 


thumbs an unſermHorn gepregt / betrach⸗ 
ten / wie unfere Vorfahren die Herrlich⸗ 
keit des unvergaͤnglichen GOttes / in ein 
Bild gleich den Schlangen / und den Sa⸗ 
tyriſchen / und Centauriſchen Wald und 
Feldt⸗Teuffeln verwandelt / Diefelbe anges 
ruffen / ihr Vertrauen darauff geſetzt / 
Heyl / und Hülffe bey ihnen geſuchet / ihe 
nen Menſchen / ja ihre eigene Kinder ges 
ſchlachtet / und geopffert haben / koͤnnen 
wir NachEdmmlinge ihr Elend/ und Jam, 
mer nicht gnugſahm beklagen ihre Blind⸗ 
heit nicht ſattſahm beweinen / daß der Bott 
dieſer Welt fie dergeſtalt habe koͤnnen ver⸗ 
blenden / daß fie diefe Greuel / und Scheuel 
mit ſehendenden Augen nicht geſehen / noch 
mit verſtandlichen Hertzen verſtanden. 
Daher vermahnet der Apoſtel: Dar⸗ 
umb gedencket daran / daß ihr wey⸗ 
land nach dem Fleiſch Heyden geve 
fen ſeyd / da ihr zu derſelbigen Zeit 


us 


wahret ohne Chriſto / frembde / und 
auſſer der Buͤrgerſchafft Iſrael / und 
Frembde von den Teſtamenten der 
Verheiſſung / daher ihr keine Hoff. 
nung hattet / und wahret ohne Gott 
in der Welt / Epheſ. 2. v. I/ 12. Nun 
aber ſeyd ihr kommen zu dem Berge 
Zion / und zu der Stadt des lebendi⸗ 
gen GOttes / zu dem himmliſchen 
Jeruſalem / und zu der Menge vieler 
tauſenden Engeln / und zu der Gemei⸗ 
ne der Erſtgebohrnen / die im Himmel 
angeſchrieben finds Cbr. 12. v. 22.23. 
Pfalm. 117. Lobet den HErren alle 
Heyden / und preiſet ihn alle Voͤlcker: 
Denn ſeine Gnade / und Wahrheit 
waltet úber uns / in Ewig⸗ 
keit / Halleluja. 


I. Zeiger von den: 


uͤchern und Capitteln diez 
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ſes Wercks. 


Erſtes Buch. 
Von der Beſchaffenheit des Goldhorns. 


Cap. I. Von der 


Iv. Von dem mancherley 


b e 


Erfindung und Offenbahrung des Sold⸗Horns. P.T 
11. Von der Beſchreibung des Gold⸗Horns. 3. 
III. Von dem Unterſcheid der Hörner. 
Gebrauch 


s * 


> 7 
der Hörner 


8 


V. Von dem Gebrauch des Golds Horns / daß es nicht ein 


Krieges⸗ſondern ein Heydniſch Kirchen. Horn fey. 
und Alterthumb dieſes Horns. 


VI. Von dem Uhrſprung 


VII. Von der Urſach / und Verſcharrung 


den / da es erfunden. 


dieſes Horns in der Ers 
5 , 


P2 


Zeiger von den Buͤchern und Capitteln dieſes Wercks. 
Zweytes Buch. 
Von der Erklaͤhrung der Bilder an dieſem 
Gold⸗Horn. 
Cap l. Von der Erklaͤhrung der Bilder am Sold⸗Horn ingemein. p. 39. 
1. Von 1 5 9 der Schlangen Bilder aus dem erſten 
Were. 2 d d . 
III. Von derErklaͤhrung derer auff Fiſchen ſtshenden Voͤgeln 


aus dem erſten Circkel. ° Z 61. 
Iv. Von der Erklaͤhrung der Satyriſchen und Centauriſchen 


e 


Goͤtzen⸗Bildern aus dem erſten und dritten Circkel. 63. 

V. Von der Erklaͤhrung der Bilder im andern Circkel. 77. 
VI. Von derErklaͤhrung des Bildes des geſchlachteten oder am 
Bauch auffgeſchnittenen Menſchen aus dem drit- 

ten Circkel. z . : e 85. 

VII. Von der Erklaͤhrung der Bilder im vierdtenCirckel. 88. 

IIx. Von der Erklaͤhrung der Bilder des fuͤnfften Circkels. 100. 

IX. Von der Erklaͤhrung der Bilder des ſechſten Circkels. 104. 

X. Von der Erklaͤhrung der Bilder im ſiebenden Circkel. IIe. 


Beſchluß von der hochzupreiſenden Gnade Gottes / der uns 
aus dem Heydenthumb am Sold ⸗Horn abgebildet ervettet. 114. 


II. Zeiger derer denckwuͤrdigen Sachen in die⸗ 
ſem Werck enthalten. 


Altar des Apollo zu Delus. . b. 

Altar Hörner. 10. a. 13. b. 17. a. ; 
Altenburg der Sitz der Wenden Königenzo.b- 
Der Alten kuͤnſtl. Hörner. Vorred. 


A. 
A Bgoͤtterey der Limbriſchen Heyden iff abge⸗ 
bildet an dem gülden Horn. pag. u. 


Abgoͤttiſcher Schlangendienſt 47. a. 

Acteons Horner f. b. 

Adelich Geſchlecht in Hollſtein hat in Verwaß⸗ 
rung ein guͤlden Horn. 22. a. 

Africaner Abgoͤttiſcher Schlangendienſt. 49: a. 

Alexander Magn: führte in feinem Wapen eine 
Schlange. 52 b. warumb. 2. b. 

Alfried Koͤnig in Engelland hat Armbaͤnde am 
Wege guffgeßpenckt. sy. b. 


Amalteiſch Horn. 7. a. 3 
Americaniſcher Schlangen Göͤtzendienſt vs a. 
Anbetung der Schlangen bep vielen Voͤlckern 
gebräuchlich. 24. b. 47. f. 

Zu Anſcharii Zeiten find Klocken geweſen. 30. k. 
Antonio oll eins entaurus erfchienen ſeyn. 69.2. 
Anubis Satyriſcher Hunds⸗Kopff 70. a. 76. a. 
Apollo Altar zu Delus. . b. 498 


geiger derer denckwuͤrdigſten Sachen. 


Apollo Tempel. J. a. 

Apollo unter Schlangen Seſtalt geehret. 52. b. 

Apodictiſehe Argume ata / wie auch Dialectiſche / 
wann und wie fie gelten Vorrede. 

Apodictiſche nemblich in Theoretica, aber Dia- 

lectiſche in Practica Philoſophiæ. Vorred. 

Aquili find fliegende Satyri. 74. 

Armbänder von König Alfried auffgebenckt. 35. 
b. ee von König Frotho. 28. 2. 32. 
a. 35. b. 

e der Roͤmer. 19. b. 

Asſtrer Schlangen ⸗Dienſt. 49. b. 

Außlegung des gülden Horns find unterſchied⸗ 
lich. Vorred. 

Averrunckiſche Bild der Oraculen, fog. b. 

Autor des gülden Horns. 3 o. b. if ein Heyde zu. 
b. Urſachen 32. a. 

B. 


Bachus in Seſtalt eines Drachen geehret so. a. 
in Seſtalt eines Satyri geebret 7 1. b. bey fete 
nem Feſte findSafyri erfibienen. 69. a. ward 
blind abgemaßlet. 109. ihm ward der Bee 
cher der Wolluſt geheiliget sib. Bachus pit 
ner 12. b. 

Border waren Priefer oder Poeten der M 
ten. 78. a. 

Barth der Prieſter. 79. b. 

Baſeliſck. 49. a. 

Becher der Geſundheit. sr. Der Freuden 81. b. 
der Wolluſt. 81. b. 

Beile haben fle gebraucht bey der Zauberey sp. b. 

Belus zu Babel. 25. b. 

Berge find eines theils Graver der Alten. 51. a. 

Beſchaffenheit des Gulden ⸗ Horns / im erſten 
Theil des Wercks / gantz durch. 

Beſchreibung des Hülden⸗Horns 3. a. der ſteben 
Circul an demſelben. 4. 5. feq. 

Bilder am Silden Horn. 4. 5. f. feq. derſelben 
Bedeutung. Vorred und Erklarung 30 477 
61/ 63. find nicht Bilder Goͤttlicher Geheim ⸗ 
niſſe der Chriſten 30. a. weniger von ihnen crs 
funden 30. b. auch nicht von ohngefebr oder 
zur Zierde gezeichnet 40. a ſondern haben iß · 
re beſondere Bedeutung 40. b. ſind doch nicht 
Hieroglyphyca, 40. b. und warumb nicht ar. 
a. find nicht Oaͤbniſche Hicroglyphyea> wie 
D. Worm will. Vorred. 


Bilder an Grab ⸗ und Rußnſteinen 12. 41. b. 

Bilder der Schlangen 47. der Vögel. 61: 

Bleche. Goldbleche z. a. am Guͤlden⸗Horn find 
zwey 3. b. ein inwendig unzertheiltes 3. b. ein 
außwendiges z. b. beſtehet aus eilff Stuͤcken 3. b. 

Bogenfchügen 4. b. 

Bolſchaffter And Doͤgel als Kraͤhen / Naben 62.2. 

Buchſtaben der alten Syneſer st. b. 


+ 


Catparina Schwens Tochter. 1. a. findef das 
gülden Horn 1. a. bringts nach Hauſe 2. a. 
ferner nach Ripen. 2. a. endlich nach Gluck 
BR und wird reichlich davor beſchen · 

et. 2. b. 

Caroli Marcelli Grab. 13. a. in dem todten Sore 

per daſelbſt find Schlangen gezeuget. 113. a. 


“Selten Kinder Probe. 49. b. 


Centaurus. 5. a. 

Centauri werden beſchrieben / was fie ſeyn 65. a. 
ob fie ſeyn ds. a. Urſprung derſelben 65. b. dere 
ſelben poetiſche Erklärung os. b. politiſche 
Erklarung 66. a, in denſelben hat der Teuffel 
wollen geehret werden 68. b. Geſtalt 76. b. 

Ceraſter gebörnte Schlangen in Africa. 6. b. 

China werden Schlangen geehret. so. b. Chine⸗ 
fer Kleider mit Schlangenbildern 59. b. 

Ebriſtian Printz in Daͤnnemarck⸗Norwegen 2. b. 
bekompt das gülden Porn / dat es zum Trinck · 
om gebraucht und dazu einrichten laſ⸗ 

en. 2. b. 

Chela oder Chele was es ſey. 102. b. 

Shriffen der erſten Kirchen ⸗Zuſtand. 29. a. Arth 
die Leuthe zum Gottesdienſt zu verſamb 
len 29. a. 

ELimbriſches Fresland. 20. b. 37. b. 

Limbriſche Voͤlcker haben die Satyren geeh⸗ 
ret. 71. b. 

Simberland wird nebſt den 3. Nordiſ. Grohe 
nen zu Teutſchland gerechnet. 36. b. 

Gimbrifehe Prieſter 78. b. find auch Weiber gee 
weſen 78. b. 79. b. ihre Mutzen 79. b. Barth. 
79. b. Roͤcke. So. b. 

Circe Zauberepen. 92. b. : 

Gireuln amgülden Horn / mit Bildern gezieret / 
find fieden 3. b. ; 

Cleomenes König der Spartaner. ng- 4 umb 
RG deſſen 


Zeiger derer denckwuͤrdigſten Sachen. 


„ 
deffen fodfen Körper hat ſich eine Schlange 
gewunden. 113.2, 

Climacteriſche Zahlen. 113, 

Clyſtier Horner. 15. b. 

Cornu-ſtiby. 2. a. 

Creutz und Hertzbilder. s.a, b. 

Lritiſche Zahlen. uz, 

Crocodill. 48. a. 

Erodo oder Gater heiffef Saturn / oder bergim 
briſche Satyrus. 74. b. Geſtalt. 74. b. 

Cpnoceppali oder Hunds⸗Koͤpffe. 73. b. 75. b. 


D. 

Deinhifcher Tempel 26. a. und deſſen guͤldene 
Zierath. 26. a. 

Delus, daſelbſt iff des Apollo Altar. 13. b. 

Deumo / Abgott in Indien. 7ı.b, 

Diana in Satprus Geſtalt geehref, 71. 2. 

Drachen Geſtalt des Janus 50, a, des Bae 
chus 50. a. 

Drachen find von vielen Voͤlckern hoch gehalten. 
= b. find auch warhafftig in der Welt befind: 
ich. Fy. a. 

Druides oder Theologi der alfen Teutſchen. 78. b. 


E. 

Edda und Schalda Bücher şr. b. 

Egardi Meynung vom gülden Horn. Vorred. 
ift faſt einerley mit des Winſtrups. Vorred. 
Erklaͤrung der Bilder. 43. b. 

Sgypter Hauß⸗Goͤtzen ſind Schlangen. as. a, 

Ehebrecheriſche Hörner. ty. a. 

Eßſtlaͤnder bethen die Schlangen an 58. a. 

Einbildung der Menſchen. 98. b. 99. a. 

Eingeweyde der Opffer iff beſichtiget worden. 27. 
a, warumb 87. a. 

Einporn / ob es zu finden / 8. b. wird geſtritten / 
doch beſchrieben nach unterſchiedener Selehr / 
ten Bericht. 8. b. 9. a, derſelben Mediciniſcher 
Gebrauch. 9. b. 

Einwephung der Oertßer iff geſcheben durch 
Schlangenbildern 59. a. Urſach deffen. so. b. 


Erdbeben 114. wenn ſolches fich eraͤuget / iſt ein 


Sef gehalten. 114. 
Erfindung der Glocken. 29. b. l 
Erklärung der Bilder an den fieben Lirculn des 
gülden Horns. 39 / 41/ 43/ 44, wiederleget. 
44/45, behauptet, 47. Leg, 


Emilius Römiſchen Feldperrn Triumph 2. b. 
Sſeulaptus ift unter Schlangen Seſtalt vereh⸗ 
ret. 53. b. 
F 


7 oder Fatuen heiſſen der Saunen Weie 

er. 71. a. 

Faunen waren Wald⸗Soͤtter / 69. b. 73. b. ihr 
Feſt 6p. b. ihr Opffer 69. b. und Tempel zu 
Rom 69. b. Faunus if der Römer Pan 70. a 
ifr Geſtalt. 73 b. 

Feld ⸗ Soͤtter find Sileni. do. a. herſelben gedene 
det die Hl. Schrift. 71. a. 

Fee ein Satyrus. 68. a. 

Feſte der Freſen Soͤtze. 20. a, 

Heft der Römer Armiluſtrium genandt. 19. b. 

Feſt der Trommeten oder des Blaſens. 18. b. 

Figuren am gülden Horn. 4, 

Finſterniß des Hepdentdumbs. 114. daraus find 
wir erloͤfet. u. deß wegen ſey Gott gelobet 114. 

Finwickt eine Arth der Zauberey. 92. a. 

Freſen Habitß. 79. b. gebrauchen Hörner bey 
Gaſtmahlen. 12. b. ihr Soͤtze. 20. a. 

Fresland / wie weit es ſich erſtrecke. 20. b. 

Fro / hat das greuliche Menſchen⸗Opffer einge⸗ 
führef. 36. a. dabero er ein Bludt⸗Goͤtze ger 
nandt. 26. a. 

Frotho / Königin Oaͤnnemarck. 28. a. unterſu⸗ 
chet feiner Unterthauen Treu und Wachſam⸗ 
keit. 28. a. 32. a. hat hundert und ſiebentzig Koͤ⸗ 
nige bezwungen 35. a. zu ſolcher Zeit bat die 
güldene Zeit 30 Jahr angehalten. 34. a. feine 
Grabſchrifft. 41. b. 

G. 

Gaffarellaͤ Meynung von den Taliſaniſchen o⸗ 
der Oraculo Bildern. 109. a, iff wiederle⸗ 
get. 10g. b. 

Gallpuß nicht weit von Tundern. 1. a. daſeloſt if 
das gülden Horn gefunden. 1. a. 

Galliſche Kinder Probe. 49. a. ; 

Gafimahle / dabey þat man 3. Becher ges 
braucht. 81. b. 

Gebrauch der Horner. 6. 10. unter den Thieren. 
10, a. und Menſchen. 11. a. des gülden Horns / 
Vorred. 6.16. 

General Horn. Borred, 


Se 


Zeiger derer denckwuͤrdigſten Sachen. 


Geſchicht von einer Schlangen in der Nore 
mandie. gob. 

Gerichts- Horner der Roͤmer / 13. a, hriſti letz 
te Gerichts ⸗Poſaun oder Horn. 12. a. 

Gewicht des gülden Horns. 4. a. 

Glocken Erfindung und eingeführter Gebrauch. 
29. b. zur Zeit Anſcharii. 30. b. 

Glücksbecher oder Horn. 81. a. ; 

Gluͤckſtad / dahin if das guild. Horn gebracht a b. 

Goldbleche am gulden Horn find zwey. 3. a. 

Snoſtici find der Schlangen Abgoͤtterey juges 
than geweſen. 57. a. ihre Lepre wird beſchrie · 
ben. 7. b. find unter den Shriffen nicht dole 
lends gußgerottet. 58. a 

Gold ik hoch geachtet. 268 a. : i 

Worm König in Daͤnnemarck / Halt eine Hollen · 
farth. 8. a. 

Gothen Kleider. 81.2. i 

Gott hat uns auffgerichtet ein Horn des Heils. 
114. deß wegen (ey er gelobet. rr, 

Goͤtzenbilder Othins. 25. b. 

Goͤtzendienſt der Heyden. 114 dabey haben fie ge⸗ 
feben auff das Hertz der Menſchen. uz 

Goͤtzendienſt der Gatpren. 69. b. 

Göken Opffer der Satpren 59 b. 

Soͤtzen Wehr und Waffen. 75. a. 

Goͤtzendienſt der Schlangen. 47. a. 

Grab des Carolus Marcellus. 13. a. 

Sräber der Alten in Bergen. Fr. a. 

Greuel des Hepdentbumbs. ua. 

Griechen ehren die Schlangen. 52. b. 

Groͤſſe des gůlden Horns. 4 a. 

Gulden Gögn- Biker in den Nordiſchen Lag- 
den. 35. b. 36. a. 

Gülden Hörner. 6. b. 

Gilden Horn gefunden, 1. a. deffen Preißwür⸗ 
digkeit. Borred. Verſcharrung. 38. a. Alter · 
thumb 38. b. iff ein Soͤtzen⸗Horn. 16. a. ein 
Heydniſchprieſter⸗Horn. rs. b. ſoll von Swen 
Otto derkommen. zo. b. hernach ifs verſchar · 
ret. 37. a. Gelegenheit. 37. b. Verwunderung 
der Erfindung. 38. b. 


H. 
Haare der Prieſter. 79. 2 


Haube der Hepdniſchen Prieſter 8o, a. der heuti⸗ > 


gen Rusſiſchen Priefer, 80,4, 


Haupt der Hepdniſ. Prieſter iſt bey den Opffern 
theils bedeckt / theils unbedeckt geweſen. So. a. 

Halljahrs⸗Hoͤrner oder Pafaunen. 18 b. 

Harppen find Gafprifche Bilder. 74. a. 

Hauß Schlangen werden von vielen noch heute 
heilig gehalten / und geebret. 58. g. als in den 
Mitternachtigen Königreichen. 58. b. in Je 
dien. 53. 

Heyden Göken find Schlangen. 47. 

Heydentbumd Limbriſcher Nation. Vorrede in 
einem abſonderlichen Werck beſchrieben. Vor⸗ 
rede. i 

Helme der Heerführer. 14. b. 

Hermanubis was es fey. 76. a. 

Hertzen⸗Bilder. ng, was dieſelbe bedeuten. 1j. 

Hexen ⸗Spiegel. 120 / 103. 

Heyden lernen die Weiſe des Volcks Gottes. 19. b. 

Heydenthumbs Greuel. 114. davon find wir Gott 
Lob! erloͤſet. 14. 

Heyl⸗ und Glücks Becher oder Horner, gr. a. 

Heyligland Sitz des Freſen Koͤnigs. 20. b. 

Hiersglypbiſcher Hörner Bedeutung. 15. a. 

Hieroglyphica der Dahnen. Vorrede. ob fle ger 
brauchlich geweſen bey unſern Vorfahren. al. a. 
wie bey den Egpptern 42. b. den alten Chines 
fern. 43. a. was dieſelbe ſeyn. 42. a. worin fte 

F beffeben.42.b. wie ſolche gelehret worden. 3. a. 

Hirten Hoͤrner der alten Teutſchen. g. a. 

Hiſtorien⸗Schreiber führen nicht alles an / was 
vorgebet. 27. 2. 

Hikorifche Erklaͤbrung des Guͤlden ⸗Horns von 
D. Olear. Worm. Vorrede. 

Hiſtoriſche Erklaͤbrung des Gulden Horns vom 
Autore. Vorred ſoll keinem zu nahe außgefühe 
ret werden. Vorred. noch zur Verkleinerung 
gereichen Vorrede. Vielmeßr einem jeden fein 
Ruhm gelaſſen werden. Vorrede. 

. Tochter Kerenhapuch / woher fle alfo heiſ⸗ 
e. 6.4, à 

Hivpocentauri oder Centauri. 65. a. 

Hoͤllen⸗Horn. 8. a. 

Höllenfahrt König Sorms. 8. a. 

Hoͤlliſche Schlange der Teuffel. 6. b. iff Uprſach 
der Schlangen Abgoͤtterey. 6. b. 

Horn ⸗Fiſche. 9. a. 

oͤrner kinterſcheid F. Gebrauch 6.2, 10. Fae 

tuͤrliche Horner an undernünfffigen He 
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6. a. Unnatürliche Hörner an Menfehen. 6 b. 
Pferden. 6 b. Hörner von Gold und anderm 
Metall. 6. b. wahrpafſtige Hörner. 6. a. Fa⸗ 
bel⸗Hoͤrner. 7. a. Amaltpeiſche Horn. 7. a. 
Schlaff⸗Horn. 7. b. Hollen Horn. 8 a. Des 
Einborns. 8. b. Shtere Hoͤrner. 10. al bedeu · 
ten Krafft und Staͤrcke. 10. b. Hörner an fatt 
der Glocken 30. b. 31, a. Hörner Gebrauch 10. 
a. unter den Thieren. 10 a. und Menſchen 11. . 
Salb⸗Hoͤrner. n. a. Kirchen ⸗oder Priefer- 
Hoͤrner. u. b. Krieges⸗Hoͤrner. in, b. Trink 
Hörner. 12. a. Gerichts⸗Hörner. 13. a. Hir. 
ten: Horner. iz. a. Altar⸗Hoͤrner. 13 b. Waf⸗ 
fea Horner. z. b. Jagt⸗Hoͤrner. 14. Helmen⸗ 
Hörner. A. b. Sieroglyphiſche Horner. 15. a: 
Ehebrecheriſche Hörner. rs, a. i 
Cliſtier⸗Hoͤrner. ig b. Waͤchter⸗Hoͤrner. 1p. b 
Poff Hörner 16. a, Muficanten⸗Hoͤrner. 16 a. 
Maaß⸗und Waag⸗ Hörner. 15. b. Hepl-und 
Slids- Becher oder Horner, Sl. a, Oldenbur⸗ 
giſche Horn. 21. a. Horn des Heyls. 114. Gül- 
den⸗Horn inſonderheit. 16. a ift ein Goͤtzen ⸗ 
‚Horn. 16. a, ein Prieſter⸗Horn. 18. Reich“ 
oder Todten- Hörner, 28. b. Künſtliche Hör- 
ner. Vorrede. 

Hunds⸗Koͤpffe werden die Satyri genandt. 73. b. 
find in der That zu finden. 75. b. 

Hüte der Prieſter Mar tis. 20. a. 

J. 

Jaͤger⸗Horn. 14. a, dergleichen foll das Gül- 
den⸗Horn geweſen ſeyn. 2. a, wird wiederle⸗ 
get. 17. a. 26. b. 78 a. 

Janus in Drachen Geſtalt. 90. a. 

Jarn Bauren Sohn wird König. 41. a. 

Indianer Schlangen Abgoͤtterey. so. a. 

Indianiſche Schlangen. so. a. 

Suben haben einer ebrnen Schlangen geopf⸗ 
ert 58. 2. 

Jupiter in Schlangen Geffalt verehret. 52. b. 
ihm a der Becher der Geſundheit geheilt- 
get. 81. 

Jupiter Hammon in Geſtalt eines Satyrus ges 
ehret. 71. a. 


Kerenhapuch Hiobs eee fie alſo ale 
‘fo peiffe. 7. a, 


Kinder-Probe, 49. b. 

Se Dorner Alten Teſtaments bey den Opf⸗ 
ern. 11 

Kirchen- Horn iſt das Gülden- Horn. 17 

Kleider derShincfer mit Schlangen · 1 0 fp. 
b. der alten Cimbern. 81. a. 

Kopff eines Menſchen bildet ein Oracul, 107. b. 

Künſtliche Hoͤrner der Alten. Vorrede. 


L. 


Labans Goͤtzenbilder. 107. a. 

Lapides, Steine an den Heerftraffer auffgerich⸗ 
tet. 33 a. bezeichnen die Meilen 33. a. welche 
babero auch Straſſen⸗Steine peifen 33. a. 

Leire zerſtoͤhrte Koͤnigliche Reſidentz⸗Stadt. 14. 

Leiche der todten Hoͤrter. 28. b. 

Libations Hörner Gebrauch. 11. b. 81, b. bey den 
Cimbriſchen Voͤlckern. 28. a. 

Liceti Mehnung vom guülden Horn. Vorrede. 

Liefflaͤnder bethen Schlangen an. 58. a. und on 
fern ibnen Menſchen. 56. a. 

Litthawer ehren die Schlangen. ss. b. 

Lob Gottes wegen der Erloͤſung aus dem Hepe 
denthumb. ır. 

Luifict find die gaußnizer. 48. b. 

Lupercal ein Abgoͤttiſch Feſt dem Pan hell. 
get. 69. b. 

Luperci Paniſche Prieſter. 70. a. 


M. 


Materie des gülden Horns ift beffer als tinga- 
riſch Gold. 3. a. 

Meilen find bey den Italiaͤninern durch hohe 
Steine abgezeichnet 33. a. 

Meynung des Autoris und anderer unterſchiede⸗ 
nen vom guͤlden Horn. Vorrede. 

Memnons ſteinern Bild hat geredt. 107. a. 

Menſchen haben Hörner gehabt. §. a. 6 b. 

Menſchen zum Spffer geſchlachtet. 34. b. der 
Simbrer Weife: 34. b. 36. a. vor Chriſti Ge- 
burth. 34. b. auch der Griechen und Romer, 
34. b nachGpritiGeburth abgenommen 35 a. 

Menſchen ob in Thiere verwandelt. 92. a. 

Menſchen⸗Kopff ein Oracul-Bild. 104. a, von 
vielen Voͤlckern hoch gehalten. 10s / we 
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Meſſer⸗Gebrauch bey Abſchlachtung der Opfe 


fer. 87. a. 

Mercurius in Geſtalt eines Hunde⸗Kopffs ab⸗ 
gebildet. 76. a. deſſen Stab. 49. a. ihm ward 
der Becher der Freuden geheiliget. 81. b. 

Mimring ein Wald ⸗Satyrus. 72. a. 

Minotaurus ein Satyriſch Bild. 76. b. 

Meloch Ammonitiſcher Abgott. 71. a. deſſen Go. 
tzendienſt. 71. a. Saturn alfo genandt. 74. b. 

Muſtcanten⸗Hoͤrner. 16. a. 

Mütze der Prieſter. 79. b. 


Naßporn. 9. a. N. 

Mebucadnezars Exempel beweiſet auch die Ber- 
wandlung der Menſchen. 99. a. wird dahero 
gebührend aufgelegt. 100.2. 

Neundte Zahl iſt die Heilighe und dollfommene 
fte. 113. iff bey den Nordiſchen und andern 
Voͤlckern ſonderlich beobachtet worden 113, 

Neun Hergen-Bilder. 113. was fle bedeuten. 13. 

Neun jaͤhrig hohes Fef in Seeland. ir. 

Neun Monatßl. Feſt unſer Vorfahren. 1a waͤh⸗ 
rete 9 Tage. 114. an welchem neunerley Arth 
Thier geopffert. 114. 

Meunte Tag iff Climadtericus. 113. 

Meunte Tag iſt aberglaͤubiſch gefeyret wor- 

den. 114. 

Nor diſche Voͤlcker haben guͤldene Zierathen in ip 
ren Tempeln machen laſſen. 35. b find nackend 
einher gegangen. 36. a, ehrten die Schlan⸗ 
gen. 54. 4. 

Mordmaͤnner Reiſe in Franckreich. 60. b. infon» 
derheit unter en Rolf, 60. b. 


Oldenburgiſch Horn. 21. a. wie es uͤberkommen. 
2. a, wle es beſchaffen. 23. a. was deffen Gee 
brauch geweſen. 22. b. woraus es gemacht. 
23. b. wer es gemacht. 24. a. wo es igo in Ber⸗ 
wahrung. 22 a. 

Opfer den Schlangen gebracht. 6, a. den BS- 
geln. 62. a. den Satpren 69 a. 

Opffer⸗ Thiere bey unterſchiedlichen Voͤlckern ge- 
braͤuchlich. sz, Menſchen ſind zum Opffer bey 
Heyden und Limbriſ. Volck gebraucht. 86. a. 

Opffer⸗Thiere / wie fle find gebrauchet wor 
den. 87. a. 

Oyffer Unterſcheid. 7. b. 

Il, Theil, 


Opfer dabey wird ein reines Hertz erfodert. 1, 

Opbiten ihre graͤuliche Abgötterey. 17. a. 

Oracula der Heyden in dieſer Nordiſchen Welt. 
105. vom Teuffel beſeſſen / haben geredet. 106. 
a. ſind eines Theils Menſchen⸗Koͤpffe gewe- 
fen. 106 ſolche Oracul⸗Koͤpffe hat der Gatan 
imc hriſtenthumb auch aufgebreitet. 108. a. b. 

Oſterby nicht weit von Tundern. 1, a. daſelbſt 
wird das gülden Horn zuerſt vorgewie⸗ 
fen. 2. a. 

Othpins Bild. 25. b. 


P. 

Pallas iſt unter Drachen Geſtalt geehret wore 
den. 52. b. 53.2. 

Panes find Heydniſche Berg⸗Goͤtter geweſen. 
69. b. 73. a. Pans Geſtalt. 73. b. Paniſche 
Prieſter Luperci. zo. a. Pan⸗Feſt Lupercal 
genandt. 96. b warumb es gefeyret. 70. a. 

Paradis Schlange. 51. b. 

Peletronins Erfinder der Satlel. 33. a. 

Pferde find gebraucht worden von den Prieſtern. 
84. 2, aus ihren Wyhern bat man geweiſſa⸗ 
get. S4. a. auch aus deren Sprung, 84, b. ha · 
den unnatürliche Horner gehabt. 6. b. 

Pferde⸗Zeug erſter Gebrauch. 32. b. 

Ppenicier Schlangen⸗Abgoͤtterey 49. b. 

Pluto in Satyriſcher Harpyen Geſtalt gebil⸗ 
det. 74. a. 

Pohlen hat denen Drachen geopffert. ss. a. 

PoctiſcheErklaͤrung des gulden Horns Vorred. 

Poppo / ob das gülden Horn gebraucht. 30, v. 
wird aber nicht angenommen. 31. b. 

Preißwürdigkeit des guiden Horns. Vorrede. 

Preuß wenden ehren die Schlangen 54. b. ss. b. 

Prieſter Unterſcheid bey den Alten. 73. a. Habit. 
78. Barth. 78. b. Bedeutung. 79. a. Haare. 
79. a. Mütze. 79. b. Rock. 8°. b. Hoͤrner bey den 
Opfern und an Feſt⸗Tagen i. b. 13. b. 

Probe der Kinder. 49. b. 

R. 

Randulffscheynung dom gülden Horn. Vorred. 
ift Theologiſch. Vorred. Erklaͤrung der Bile 
der am gülden Horn. 44. a. 

Ratboth der Freſen König. 10. b. 

Religion / dabey ward fuͤrtrefflich Metall gee 

Q braucht, 


Zeiger derer denckwuͤrdigſten Sachen. 


braucht. 24. b. wie erhellet aus dem Gottes · 
dienſt A. T. 25. a. 
Reuter im Sattel und Stegreiff 32. b. 
Rieſen und Zauberer haben ſtets Krieg mit ein⸗ 
ander geführef 89. a. i 
Ripen / Ambtmann daſelbſt beſtehet das gülden 
Horn. 2. a, laͤſſet forſchen nad gröffern 
Schatz 2. b. 

Rolf Hertzog dieſer Nordiſchen Landen thut ei- 
nen Zug in Franckreich. 60. b. 

Rock der Priefer im Heydenthumb so. b. 

Römer ihre Tempel⸗Zierde 356. ihre Schlan⸗ 
gen⸗Abgoͤtterey vz. a. 

Runen bieſſen der Daͤhnen und Gothen Prie- 
fier 78. b. 

Ruhnſteine ar, b. 

Runarkiafle oder Rußnſtaͤbe find Zauber ⸗In⸗ 
ſtrumente geweſen. 90. a. 

Rußnſtaͤbe go. a. 

Galo» Horner Alt. Teſtaments oder Oel⸗Hoͤr⸗ 
ner. 11. a. 

Samogither Abgoͤtter find Schlangen 46/ 


Be 

Shan ift kein Werckmeiſter des Oldenburgi- 
ſchen Horns 24. a. eine Schlange 56. b. Wun. 
der / daß er die Menſchen verführet zur 
Schlangen ⸗Abgoͤtterey 57 a. erſcheinet in 
Satyren Geſtalt 6s b. 69 a. 

Gater heiſſen bey den Limbriſchen Sachſen Sa. 
fyri 74 b. 

Saturn Abgott 93 a. bey den Syrern genandt 
Moloch 74 b. Geſtalt 71a. 74 a. von denim 
briſchen Freſen geebret 74 a. nemlich am Sa · 
tertag oder Sonnabend 74 b. iſt auff einen 
Fiſch ſtehend abgebildet 74 a, bedeutet die 
Flüchtigkeit der Zeit 74 b. führe einen Si- 
chel / und warumb 75 2. 

Sattel Erfindung 32 b. von den Theſſaliern 32 
b. Gebrauch bey den Syrern zz b. den Schwa⸗ 
ben 33 b. von den Engellaͤndern bey den Nore 
diſchen Voͤlckern im Brauch kommen 34 a. 

Satyrus 5. a. Satyri / woher fie alfo heiſſen x. 
a, werden beſchrieben was fle ſeyn 64 a. 66 / 
67 / 73. derſelben find vielerley Arthen 64 b. 

66 a. ob fie ſeyn 66 a. 68 / 75. deroſelben Gee 
ſtalt 67 b. in denſelben hat ſich der Teuffel den 


Menſchen geoffenbapret 69 b. waren Feld⸗ 
Gorter 69. a, werden mit Opffern geep 
ret 69. b. 

Satorus auff einem Fiſch ſtehend / bedeutet die 
Flüchtigkeit der Zeit 74. haben in der Hand 
Waffen vy b. : 

Scalda und Edda Bücher Inhalt 4r. b. 

Schalder hieffen die Prieſter bep den Gothen 
und Dabuen 78 b. 

Schlaffes Goͤtze 7 a. 

Schlaff Horn 7 a. mit Thau gefuͤllet / aus Horn 
oder Helffenbein gemacht s a. 

Schlangen haben Hörner gehabt 6 b. 

Schlangenbilder 47 Goͤtzendienſt 47 der Hep⸗ 
den 47 bey den Egyptern 48 a. Africanern 49 
b. Ppenicern 49 b. Indianern § a, Gine» 
fern Fo b. Trojanern 52 b. Griechen 52 b. 
Römern 53 a. Nordiſchen Voͤſckern 54 a. 
Wenden 4 b. Pohlenss a. Litthauern ss. 
b. Gamogithern ss. b. Eßſtlaͤndern 56 a. 
Liefflaͤndern 56 a Americanern 56 a. 

Schlange im Paradis 56. b. vom Teuffel beſeſ⸗ 
fen 56 ift Urſach der Schlangen Abgoͤtte⸗ 
rey sô b. 

Schlangen find gebraucht zur Zauberey 112 a. 

Schlangen Bezauberung 12 a. 

Schlange hat fich umb Cleomenes Coͤrper ges 
wunden 113 a. 

Schlangen werden aus dem fodfen Körper des 
Menſchen gezeugt 113. Bedenden hierüber z. 

Schlange iſt in Alexander Magni Wapen ge⸗ 
bildet 52 b. warumb 52 b. 

Schwediſcher General Horn. Vorrede. 

Sclaven werden die Wenden genennet 54 b. 
find aber ein Sarmatiſch Volck 55 a. 

Simi find Satyri 74 a. 

Simus wird Silenus genandt 74 a. 

Sineſer Schlangen Abgoͤtterey 46 / So. b. 
Buchſtaben sr b. Tempel şı b. Kleider sı b. 
Satyri 71 b. 

Schminck⸗ Horner 7 a. 

Schroͤpff⸗Hoͤrner iy b. 

Sileni waren Feld⸗Goͤtter 69 a. 73 a. 

Silenus heiff Semus 74 a. 

Sireni Meer⸗Weiber und Waſſer⸗Weiber ss 
b. Geſtalt 74 a. 

Signaͤr⸗Staͤbe 903, 
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Traum Horn der Poeten. 8. a. 

Tundern / daſelbſt ein Raths⸗Herr pat das Sule 
den⸗Horn beſichtiget. 2. 
gulden Ringe er 


Sonne in Geſtalt eines Satyri fuͤrgeſtellet 71a. 

Sonnen Wagen und Pferde 84 a. 

Spiegel Erfindung 101 a. Gebrauch ror b. aller. 
Hand Spiegel von Metallen 101 a, bey Zau⸗ 
bereyen 101/102. 

Socratis Spiegel iota. Oemoſtenis Spiegel 101. 

Stegreiff erſter Hebrauch 32 b. : 

Sternen Söͤtzendienſt tos a. ihnen wird groffe 
Krafft zugeſchrieben 105 d. 

Stab ift ein Zauber ⸗Inſtrument der Heyden 
39 b. Moſis Stab 90 / ot. 

Stettin in Pommern / daſelbſt im Tempel ſind 
guͤldene Hörner geweſen 13 3. 20 b. auch ane 
dere gufdene Geraͤthe 25 b. 

Suͤndfluthen der imbriſchen Nord⸗Freſen. 31. a. 

Swantevit / Wendiſcher Abgott 84 a. Fring. 
horn ihm geheiliget ı2 b. 

Swen - Otto Königin Daͤnnemarck / foll Autor 
des gälden Horns ſeyn 30 b. wird wiederle⸗ 
get 3ra, 

Sylvani was fle fiyn 67 a. waren Wald⸗Goͤt⸗ 
ter 69 b. 73 b. 

Sylvanus iſt der Romer Pan 70 a. Geſtalt 73 b. 

& e 


Qe 

Teleſmata oder Taliſman beiſſen Oracul-Koͤpf⸗ 
fe, 108. b. Gaffarella Meynung davon 109 a. 

Tempel des Apollo. $3. des Faunus. 69. b. 

Teraphin / oder Goͤtzen Bilder des Labans / 107. 
a b. was fie waren. 108. a. | 

Teuffel iſt Gottes Affe. a. cine Schlange. 56. b. 

Teulſche Bolter find meiſtentheils nadend gan · 
gen. 36. b. Urſach. 36. b. 

Sprologifche Außlegung des Gulden « Horns. 
Vorrede. 

Spiere Hörner und deren Gebrauch. 10.2. 

Spiere find zum Opffer geſchlachtel 82. b. 86. b. 

Thiere / ob darin find Menfeten verwandelt gza. 

Todte find den Voͤgeln fürgeworſſen. 61b, 

Todten⸗Hoͤr ner. 28. b. 

Todten⸗Knochen find eine Abbildung de Todes 
und der Sterblichkeit. 111. a. ſind gebraucht 
zur Verpfändung un b. zum Opfer. 1. b. wie 
der Kranck beiten zur Artzney in, b. zur Zau⸗ 
berey. 111. b. 

Sodten⸗Kopff iſt bey Baſtereven guffgeſetzet. u.a. 

Trinck⸗ Horner der Mitternaͤchtigen. 12. a. der 
Tartarn. 12. b. und anderer Völcker 12. b. 

Trojaner halten die Schlangen heilig. 52, b. 


b. und davon einige 


Uberfluſſes Horn der Amalthea. 7. a. 

Verſcharrung des Horns. 35. a. 

Verwunderung uͤber die Erfindung. 38. b. 

Verwandelung der Menſchen in Thiere und an- 
dere Geſtalten. 92. a. 93. b. in Wolffe. 94. ift 
ein Gedicht. 96. a. 97. b. vom Satan eingeges 
ben. 98 b. und des Menſchen eigen Phanta⸗ 
fey. 98. b. 99. a. 

Vitzliputzli der Americaner Abgott. 7l. b. 

Unno ob er gebraucht ein Horn an ſtatt der Olo. 
cken. 30. b. wird wiederlegt. 31. b. 

Urſach der Verſcharrung. Vorrede. 37. a. 

Unterſcheid der Hörner. L. 

Voͤgel find ein Bild der Goͤtter. 61. b. denenſel⸗ 
ben find die Todten vorgeworſſen. 61. b. find 
Botßſchaffter. 62. a. denenſelben hat man gee 
opffert. 62. a. find auch den Schlangen geopf⸗ 
fert. 63. a. 

Vogel auff Fiſchen ſitzend. 1. a. Bedeutung. 63. b. 

Urſprung des Gulden. Horns. Vorrede. 38. b. 

Urſprung der Schlanges Abgoͤtterey ift der Teuf⸗ 


fel. 56. b. 
ERBE 

Waag ⸗Hoͤrner. 15. b. 

Waͤchter⸗Hoͤrner. 16. a. 

Waffen ⸗Hoͤrner fo zu Waffen und Kriegs⸗Rü⸗ 
ſtungen gebraucht. z. b. 

Wagerland 20. b. 

Wahrſager der Teutſchen Völcker waren Prie» - 
fier. 78. a. 83. a. ſuſſen vormupfen zu Pfer⸗ 
de 34. b. 

Wallfiſche einige Arth babes Hörner. 9. b. 

Wald⸗Ochſe einbörnicht. 9. b. 

Waren der d delichen mit Hoͤrnern geziehret ty a. 

Waſſer⸗Probe der Kinder. 49 b. 

Weda / Freſen Goͤtze. 20. a. 

Mehr und Waffen haben die Heydniſche Prin⸗ 
cipal Oken in Haͤnden gehabt. 77 a. 

Weibes⸗Bilder ind Prieſter geweſen 28. b. 

Weiſſagung aus dem Vogelflug / und Seſchrey 
62.4 que der Vögel Speiſe 62 b. 

Wenden / ibr Sitz iff an der Of- Set 20 b. 

Wenden König zu Altenburg refidiret ze b. ihr 

2 2 Wapen 


Zeiger derer denckwuͤrdigſten Sachen. 


Wapen eine Schlange 54 b. ihr Goͤtze eine 
Schlange v4 b. 

Wendſyſſel in Jutland v4 a. 

Weltlicher Perſohnen Kleidung bey den Gothen / 
Wenden / Sachfen und Freſen sia. 

Werckmeiſter des Oldenburgiſchen Horns 24 a. 

D, Winſtrups Poetiſche Sedancken vom gülden 
Horn. Voerrde 3 b. 43 a. 

Wolluſt⸗Becher. sıb. 

Woͤlffe / etliche vermeynen / daß die Menſchen 
darin verwandelt werden koͤnten. 94 a. iſt aber 
eine Fabel und Gedicht. 96/7/98. Vom Teuf⸗ 
fel den Leutßen eingebildet. 98 b. ja der Mene 
ſchen Einbildung. 98 b. 99. a. 

D. Worms Erklährung des guͤlden Horns. Vor⸗ 
rede. 41. a. 


Wunder⸗Stab Pofig wollen viele vor einen 
Zauber ⸗ Stab halten, 90 b. davon wird diſpu⸗ 
tirf. pra. 


Zauberey⸗Spiegel 8 

Zauberer und Rieſen haben fets mit einander gee 
krieget. 89 a. 

Zauberer haben die Oberhand behalten. s9 a. Da. 
hero ſie groſſe Ehre bekommen. go a. denn die 
Vornehmſten im ande find Zauberer geweſen. 
89 a. haben Zauber - Schulen gehalten 89 a. 

Zauber⸗Inſtrumenten. sg a. als Beil. so a. Stab. 
goa. Spiegel. tom a. wird von Menſchen ge⸗ 
tragen. oz b darin ſtellen fich vielerland Bil- 
der vor 104 b. brauchen auch Todten⸗Kno⸗ 
chen. ul b. 


Druckfehler. 


pag. 2. b. g. 5. I. 4. Thomſen f. Themſen. p. 87. H. 7. 1. 7. Conſultatoriam f. Con- 


p. ö. a. . 1. I. 30. weit er f. weiter. 


ſulatoriam 


P. S. a. &. 6.1, penult, Interpretem f. In- p.94. a. l. antep, Nervii f. Nervius 
terpretum. 
p. 26. a.1.23. Numer f. Num. 


27. b. . 12. I. I. Italiſchen f. Italiqnſche 

p. 31. b. I. 31. an. 936. f. an 639, 

p. 65. b. l. 33. eine Creatur f. Creaturen 
1,36. ein einig f. einig 

p. Ey. a. I. I. Jaunen f. Frauen 
1. 2. Gyloanen f. Sylvanien 

p. 79. b. l. 6. der f. dem : 

p. 82. 1,28. und Kruͤgen f. Kruͤgen und 


p. 103. b. §%7. I. 5. Gwiſe f. Etwiſe 
p. 104. im Juhalt cap. 9. num. 6. etas 
phim f. Seraphim 
p. 104. im Innhalt num. 9. Goͤtzen f. 
Gloͤtzen 
b. H. 3. I. penult, Prove f. Prove 


p. 108. H. 8. I. ult, Jacobus f. Jaculus 
p. 109. b. I. 4. Noten f. Nothen 


§.9, I. penult. halb f. bald. 
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